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Rezepte schreiben ist leicht, 

aber im übrigen sich mit den Leuten verständigen ist schwer. 

Franz Kafka, Der Landarzt 

 

 

 

 

 

 There is no glory in prevention. 

Christian Drosten, Update-Podcast 
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24. Februar | Erstkontakt 

  

Ich stehe vor der Apothekerin und geniere mich. Eben habe ich nach Atemschutzmasken 

gefragt. Ihr Blick scheint zu sagen: »Wieder einer von denen.« Sie meint, sie habe zwei 

Marken im Angebot und beide würden nicht vor einer Infektion schützen. Wofür ich die 

denn brauche? Wegen der Grippe und dass man sich zuhause nicht ansteckt, Kleinkind, 

lüge ich, weil es selbstverständlich um Corona geht. 

An diesem Morgen habe ich Hamsterkäufe beschlossen. Ich las von Wuhan, welches 

immer noch genauso weit weg ist wie seit einigen Wochen, und ich las von Italien, was 

viel näher liegt, und ich las Einschätzungen von Expertinnen und musste zu dem Schluss 

kommen, dass eine Veränderung der Situation hier sehr wahrscheinlich ist. Ich 

schlussfolgerte, dass es sinnvoll wäre, für eine mögliche Verknappung von Lebensmitteln 

gerüstet sein zu müssen. Ich beschloss Hamsterkäufe, auch in medizinischer Hinsicht. 

Nun stehe ich der skeptischen1 Apothekerin gegenüber und weiß, dass ich für eine 

Pandemie nicht bereit bin. Ich weiß kaum etwas über die Funktionsweise von 

Atemschutzmasken und so fühle ich mich wie ein Prepper, ein Panikmacher, einer, der 

Lust hat an der Katastrophe. Schließlich nehme ich einen 10er-Pack der günstigen Marke, 

dazu eine kleine Packung Desinfektionstücher und verlasse verschämt die Apotheke. 

Anschließend im Supermarkt erscheint mir mein Vorhaben weiterhin absurd. Soll ich 

tatsächlich Toilettenpapier, Reissäcke und 25kg Mehl in den Wagen packen? Ich stehe vor 

den Dosensuppen und denke: Wenn ich falsch liege, dann werde ich das nächste halbe 

Jahr schlechte Gulaschsuppe essen müssen. Der Form halber kaufe ich zwei Packungen 

Spagetti und ansonsten leicht verderbliche Nahrungsmittel. Um die Inkonsequenz perfekt 

zu machen, gehe ich nachmittags erst zu einem Kinderfasching und anschließend 

maskenlos ins Theater. 

 

 

 

 

 

 
1 Sie hat natürlich recht. Ich habe irgendetwas gelesen und will jetzt 

irgendetwas tun. Ich bin vieles, aber nicht informiert. 
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25. Februar | Atemschutzmasken 

 

Ich informiere mich über Atemschutzmasken2 und erfahre: weder schützen sie mich noch 

andere. Meine gestern gekauften, butterbrotpapierdünnen Masken verhindern, dass ich 

mir ins Gesicht fasse und damit Krankheitserreger von der Hand an Mund, Nase oder 

Tränenkanal übertrage. Ich denke an die Fotos, mit denen der Coronaausbruch in Wuhan 

bebildert ist, wie überhaupt alle Berichte über Viren bebildert sind: Menschen mit 

Masken. Was die Fotos mir damit sagen: So ist Schutz eine Illusion. 

 

26. Februar | Händewaschen 

 

Ich verspüre das Bedürfnis, mich über Händewaschen zu informieren. Eigentlich sollte es 

mir bekannt sein, wie ich mir die Hände hygienisch reinige. Schnell stelle ich fest: Es ist 

komplizierter. Ich sehe das Video einer iranischen Ärztin, die ihre Hände mit Farbe 

einreibt und daran zeigt, welche Stellen man leicht übergeht3. Ein wirkungsvolles 

Händewaschen bedeutet dort dreißig Sekunden einseifen, reiben, abwaschen. Ich nehme 

mir vor, das künftig so zu handhaben4. 

 

29. Februar | Indien in der Rhön 

  

Gestern eine Lesung in einem kleinen Dorf in der Rhön, 65 Einwohnerinnen. Der Ort 

befindet sich am Ende eines Tals, nur eine Straße führt hinein. Schnee ist gefallen, die 

Welt ist still und sehr weit weg. Das Dorf selbst scheint von sich aus schon in Quarantäne 

zu liegen. Hier sind wir sicher. 

Andererseits: Wir sind hier. Wir kommen aus einer Stadt, könnten den Erreger längst in 

uns tragen und genau an diesem Abend verbreiten. Einer der Anwesenden hat heute ein 

Auto aus Fürstenwald geholt, 130 km entfernt liegt das. Wie könnten wir annehmen, 

irgendein Ort wäre geschützt? Nach der Lesung sitzen wir mit dem katholischen Pfarrer 

 
2 Ich schreibe hier Atemschutzmasken, später meist nur noch von Masken. 

Damit meine ich medizinische Gesichtsmasken, Mund-Nasen-Schutz, 

Stoffmasken, FFP2…  
3 Handrücken, Fingerzwischenräume, Fingernägel. 
4 Das gelingt bis etwa Frühsommer 2020. 
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zusammen. Er stammt aus Indien, ist letztes Jahr nach Deutschland auf Mission 

gekommen. Wir sprechen über das Kastensystem, die politisch initiierten Morde an 

Muslimen, von Schlangen am Feldrand, Tamil. Ein kleines Dorf am Ende eines Tals, mitten 

in der Welt. 

 

1. März | Angst I 

 

Habe ich Angst? Die Frage kann ich recht klar beantworten: Nein. 

 

2. März | DAX 

 

Wer sind die Leute, die bei einer Virusepidemie zuerst an den DAX denken? Dabei wäre 

es naiv anzunehmen, eine Epidemie hätte keine Auswirkung auf die Wirtschaft und damit 

die Leben aller. Die Frage wird sein: Wo liegt die Priorisierung? Unter welchen 

Umständen wechselt sie? 

 

4. März | Buchmesse 

  

Im Briefkasten die Eintrittskarte für die Leipziger Buchmesse. »Wir freuen uns auf das 

Gespräch mit Ihnen« steht auf der Einladung. Gestern wurde die Messe abgesagt. Tage 

vorher schon die Überlegung, ob ich überhaupt hinfahren sollte. Dreihunderttausend aus 

aller Welt drängen sich durch mäßig belüftete Hallen. Nach jeder Messe bisher die 

Rückkehr mit Schnupfen. 2020 nimmt mir die Entscheidung ab. Ansonsten gut, dass heute 

in Thüringen ein Ministerpräsident gewählt wird. Damit wäre das Land im Krisenfall 

zumindest handlungsfähig. 

 

6. März | Wuhan Shake 

 

Besuch einer Ausstellungseröffnung. Erstmals ein gemeinschaftlicher Konsens darüber, 

sich nicht die Hände zu schütteln. War das Verweigern des Handschlags davor mit 

Irritationen beim Gegenüber verbunden, ist das jetzt anders: Wir halten Abstand. 

Begleitet von ironischen Kommentaren lachen wir darüber, verweisen auf den Elbow 
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Bump oder den Wuhan Shake5 und tätscheln uns zärtlich mit Schuhspitzen. Damit 

überspielen wir unser Unbehagen, einer hiesigen sozialen Gepflogenheit6 nicht zu 

entsprechen, auch die Unsicherheit, ob es wirklich schon so weit ist, solch radikale 

Maßnahmen vornehmen zu müssen.  

 

7. März | Spanische Grippe 

  

Der Virus bringt mich dazu, endlich ein Buch7 über die Spanische Grippe zu lesen. Seit 

zwei Jahren schiebe ich die Lektüre auf. Die Spanische Grippe ist in der öffentlichen 

Wahrnehmung eher Fußnote als Katastrophe. Corona und Spanische Grippe lassen sich 

nicht übereinanderlegen. Doch wo wird es Parallelen geben, ähnliche Dynamiken? 

 

8. März | Ausbreitungskarte 

 

Immer noch weit weg von Panik. In Gesprächen weise ich darauf hin, dass die Grippewelle 

jedes Jahr viele Tode fordert und das weitestgehend hingenommen wird. Doch der 

anfängliche Gedanke, nicht der8 Virus wäre die Gefahr, sondern die Angst davor, 

korrigiert sich allmählich durch die Geschehnisse.  

Seit einigen Tagen täglich ein Klick auf die Ausbreitungskarte der Johns Hopkins 

University. Ich lese: Vermutlich wird es keine Abschwächung im Sommer geben. Die 

»Durchseuchung« der Bevölkerung ist nicht aufzuhalten. Vorrangig gilt es, die 

Risikogruppen vor einer Ansteckung zu schützen. Empfohlen wird die Absage aller großen 

Veranstaltungen. 

Italien verhängt einen Lockdown. Ähnliches wird auch hier geschehen. Eine unwirkliche 

Vorstellung. In den Talkshows wird gesessen, im Markt gibt es tiefgekühlte Ravioli zu 

kaufen. Dass nächste Woche schon Quarantäne verordnet sein könnte, erscheint wie eine 

andere Realität. 

 
5 Im Gegensatz zum Elbow Bump, bei dem sich die Ellbogen berühren, reibt 

man beim Wuhan Shake zur Begrüßung sanft die Schuhspitzen gegeneinander. 
6 Vor Jahren die Diskussion über den Handschlag als notwendiges 

Kriterium dafür, um als »deutsch« zu gelten. 
7 Laura Spinney: 1918 – Die Welt im Fieber. Wie die Spanische Grippe die 

Gesellschaft veränderte. 
8 Nicht unbedingt eine Sternstunde, aber: dass es das Virus heißt, wird 

mir erst Mitte März vollumfänglich bewusst.  
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9. März | Flatten the Curve 

 

Heute etwas Wichtiges begriffen. Es geht nicht zuallererst darum, die Ausbreitung des 

Virus zu verhindern, sondern die Ausbreitung so zu verlangsamen, dass die Anzahl der 

Kranken das Krankensystem nicht lahmlegt. Eigentlich eine sehr logische Überlegung, 

erstaunlich, dass sie bisher nicht präsent war. Flatten The Curve, halte den Ausschlag der 

Kurve niedrig, heißt das. 

Jemand schreibt auf Twitter: »Wirklich erschütternd fand ich jetzt bei Corona auch die 

allgemeine Empörung darüber, dass alte Menschen sterben. Einer der natürlichsten und 

für die Population gesündestens Vorgänge der Welt, das Sterben alter Individuen, wird 

plötzlich zu einer Ungeheuerlichkeit.« Umgehend erfolgt die notwendige Gegenrede, ein 

Verweis auf den Biologismus und zugleich die übliche Dynamik im öffentlichen Gespräch; 

ins Persönliche zielende Reaktionen, ein maßloser Diskurs, nicht interessiert am Thema. 

 

Ansonsten: Auf einer Webseite9 können Lieder ausgewählt werden, deren Texte unter die 

Handlungsanweisungen für hygienisches Händewaschen gelegt werden. 

 

10. März | Drosten 

 

Das Hören des Podcasts mit dem Virologen Christian Drosten wird zu einem täglichen 

Ritual. Die halbe Stunde, in der er unterschiedliche Aspekte einer Pandemie erläutert, 

dient der Vermehrung von Wissen und das scheint mir – neben Händewaschen – der 

effizienteste persönliche Schutz zu sein. Die Verbreitung eines Virus folgt einer eigenen 

Logik. Diese zu verstehen, hilft mir zu verstehen, was geschehen ist und – wichtiger noch 

– geschehen wird. Es geht um das Lesen von Zahlen und Graphen, um behördliche 

Abläufe, um die Art, wie Medizinerinnen arbeiten, wie Informationen von Expertinnen 

eingeschätzt und gewichtet werden.  

Das Format ist ein gutes, dreißig Minuten Konzentration auf eine Sache. Interessant 

auch, dass der Podcast zu einer Standardquelle zu werden scheint. Christian Drosten wird 

eine Autorität zugeschrieben, die offenbar momentan niemand anderes ausfüllen könnte; 

keine Politikerin, keine Publizistin, keine sonstige Person des öffentlichen Lebens. Wem 

 
9 washyourlyrics.com 
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anders als einem Virologen sollte in einer drohenden Pandemie besondere 

Aufmerksamkeit geschenkt werden? Es gibt lustvolle Übersteigerungen, Drosten wird 

auch zu einer Art popkultureller Figur10. 

 

Ansonsten: Im bretonischen Landerneau versammeln sich tausende blau angemalte 

Menschen zu einem Schlumpftreffen und werden angesichts der aktuellen Lage dafür 

kritisiert11.  

 

11. März | Amerika 

 

Vorwahlen in Amerika. Der aktuelle Präsident reagiert auf erwartbare Weise auf die 

kommende Krise: Leugnen des Sachverhalts, Lügen, die Beschuldigungen, die anderen 

würden lügen, maximale Überhöhung der eigenen Kompetenz. Wie vieles bei Trump ist 

das unterhaltsam und fatal zugleich. 

Ein ambivalentes Gefühl: Einerseits die heimliche Hoffnung, dass der Präsident scheitert 

mit seinem Handeln und der Virus damit seine Wiederwahl verhindert. Zugleich das 

Wissen um die Katastrophe, die ein solches Versagen um ein Vielfaches schrecklicher 

machen würde. 

 

12. März | Frühling 

  

Nach Regentagen Sonnenschein. Es ist von zukünftiger Quarantäne und ähnlichen 

Krankenhaussituationen wie in Italien die Rede, von den Protokollen, nach denen die 

Verteilung der Beatmungsgeräte stattfinden wird. Im Podcast der erschreckende Satz: Die 

Infizierten von heute sind die Toten von morgen. Eine Naturkatastrophe in Zeitlupe. Doch 

durch die Zeitlupe gäbe es die Chance zu handeln.  

 

 

 

 
10 »Es gibt nur einen Gott: Wieler Drosten Spahn«, Twitter, Dax Werner. 
11 »Wir können doch nicht aufhören zu leben«, verteidigt der 

Bürgermeister die Zusammenkunft. 
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13. März | angemessen ändert sich täglich 

 

Weiterhin ein Nebeneinander von Sicht- und Unsichtbarkeit der Pandemie. Beim 

Einsammeln der Informationen vor den Screens ein weltumspannendes Bild sich 

verstärkender Ereignisse, das beim Treten vor die Haustür sofort abgelöst wird durch: Ein 

Mann schiebt einen Kinderwagen durch den Park. Das DHL-Auto parkt auf dem Radweg. 

Ein Hund sitzt in einem Lastenfahrrad. Alles wie immer. 

Das Virus ist dabei nicht sichtbar. Es wird auch nicht sichtbar werden. Neunzig Prozent 

der Menschen werden wahrscheinlich davon körperlich nicht betroffen sein. Doch geht es 

um die zehn Prozent, für die das nicht gilt. Und damit geht es um Solidarität. Halten die 

neunzig Prozent die Beeinträchtigungen für die zehn Prozent aus? 

Parallel zum Virus verbreitet sich das Wissen darüber. An dem, was schneller die 

Menschen erreicht, entscheidet sich Erfolg und Misserfolg. Ein Wettstreit zwischen 

denen, die »Panikmache, Hört mal auf mit dem Unsinn, Ich kanns net mehr hören« ins 

Facebook schreiben und »Schließt die Schulen«.  

Eine Pressekonferenz der Kanzlerin zusammen mit dem bayrischen 

Ministerpräsidenten. Im Hintergrund ist der Bundesadler in weißen Schemen zu erahnen. 

Angekündigt wird, dass die Leitlinien12 voraussichtlich bis Ende der Osterferien bestehen 

bleiben werden. Im Podcast ist die Rede davon, dass die Ausbreitung des Virus auch zwei 

Jahre dauern könnte. Angemessen ändert sich täglich, wird an einer Stelle gesagt. 

Ein Monat, mehrere Monate das Land auf Eis. Man wird ein neues Leben probieren 

müssen, eine andere Art von Zusammensein. Das muss nicht zwangsläufig Schlechtes 

bringen. Es kann auch eine Chance sein. Alternativen zum gegenwärtigen Handeln lassen 

sich so probieren und in der irgendwann wieder zurückkehrenden Normalität als 

Standard durchsetzen. Dass es bis dahin ein weiter Weg ist, zeigt die erste Pressefrage. 

Diese zielt auf das Oktoberfest und ist von der Sorge getragen, ob es stattfinden kann.13  

 

 
12 Vermeidung von Sozialkontakten, Absage aller Veranstaltungen von über 

1000 Besucherinnen, Option auf Schließung von Schulen und Kindergärten. 
13 Und, ein weiterer Gedanke: Bei all den Verweisen auf das 

verhältnismäßig gut vorbereitete deutsche Gesundheitssystem wird 

deutlich, dass wir uns im Zweifelsfall nicht auf die Welt, nicht auf 

Europa, sondern auf Deutschland zurückziehen. Staat, Stadt, Freunde, 

Familie – die Gruppe, um die wir uns in der Not sammeln, ist klein. 
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Ansonsten: In Weimar dürfen Fahrgäste nicht mehr vorn im Bus einsteigen. In Thailand 

rebellieren hungrige Affen, weil die Touristinnen, die die Tiere sonst gefüttert haben, 

ausbleiben. Trump verhängt einen Einreisestopp für Europäer.  

 

14. März | was notwendiger ist 

 

Gestern die Nachricht, dass alle Schulen und Kindergärten geschlossen werden. Im 

Kindergarten stehen dutzende blaue Müllsäcke, die Habseligkeiten der Kinder darin 

verstaut. Es herrscht eine Mischung aus notwendigem Reagieren und ungläubigen 

Staunen: Passiert uns das jetzt wirklich?  

Wer bleibt nun zuhause und kümmert sich um die Kinder? Der besserverdienende 

Vater? Die Mutter im notwendigeren Beruf? Was ist notwendiger? Was ist wie bezahlt? 

Weshalb ist das so? Möglicherweise gibt C19 die Gelegenheit, sich diesen Fragen nicht 

nur bewusst zu werden, sondern zukünftig anders zu beantworten. In Eltern-WhatsApp-

Gruppen werden derweil Videos geteilt, die erklären, weshalb C19 eine Lüge sei und wer 

davon profitiere. 

Die Videos aus Italien, in denen Leute auf Balkonen stehend miteinander singen, sind 

Zeichen der Hoffnung, ich schaue sie so gern, wie ich Texte über Achtsamkeit und 

Entschleunigung lese. Ein anderes Video aus Italien zeigt eine Hand, die eine aktuelle 

Ausgabe der Zeitung L’Eco di Bergamo umschlägt. Nahezu jede Seite ist mit 

Todesanzeigen gefüllt. 

 

Ansonsten: Die britische Regierung strebt als Strategie gegen das Virus eine 

Herdenimmunität an. Der Wintersportort Ischgl erweist sich als Ort vieler Ansteckungen. 

 

15. März | Bogen schlagen 

  

Spaziergang im Park. Wir werden von einem älteren Paar angesprochen. Sie leben 

gemeinsam im nahegelegenen Seniorenheim, drehen hier ihre Runde. Beim Reden halten 

wir Sicherheitsabstand, eine deutliche Lücke zwischen unseren Körpern. Es fühlt sich 

falsch und verantwortungsvoll zugleich an. Das Paar erzählt von seiner ersten 

Quarantäne, viele Jahrzehnte ist das her, Gelbsucht war es damals. Die Enkel und Urenkel 
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sehen sie vorerst nicht mehr. 

Trotz Sonnenschein, trotz schlendernden Gruppen und fußballspielenden Kindern 

befremdet mich der Anblick des Parks. Ich sehe Menschen, die sich nahe 

gegenüberstehen, Menschen sitzen auf ausgelegten Decken, Menschen stehen in 

Gruppen größer als zwei beisammen. Um Menschen, die mich in viel zu nahem Abstand 

zu passieren drohen, schlage ich einen deutlichen Bogen, gebe ihnen so zu verstehen, 

dass ich sie verdächtige, dass ich verdächtig bin. 

Es sind keine guten Gefühle, diese Mutmaßungen beim Anblick von Menschen. Und 

doch sind es notwendige Unterstellungen. Ich hoffe, sie werden sich nach dem Ende 

dieser Zeit verflüchtigen und nicht bleiben, diese permanenten Anschuldigungen. 

Im Laufe des Tages flattern dutzende Fotos aus deutschen Großstädten auf die Displays, 

die Menschen in Straßencafés, beim engen Flanieren, beim Coronasaufen zeigen. Aus den 

italienischen Hospitälern kommen die Berichte über das einsame Sterben der Kranken, 

darüber, wie Ärztinnen und Krankenschwestern ihre eigenen Handys den Patienten für 

ein letztes Skype mit der Familie zur Verfügung stellen. 

Ich muss unbedingt lernen, den Informationszugang zu beschränken, dass ich nicht zu 

lange in dem stetigen Fluss von Eindrücken, Entwicklungen, Annahmen und Prognosen 

eintauchen darf, um nicht darin unterzugehen. 

Später am Tag eine Verabredung zu einer kleinen, privaten Hortgruppe, drei Kinder in 

der losen Quarantäne. Das würde helfen. Homeoffice mit Kind ist nicht denkbar. Den 

Luxus, sich jetzt mal an die ungelesenen Bücher zu machen, gibt es mit Kind nicht. Das 

Schreiben wird sich in den müden Abend verschieben. 

 

Ansonsten: Die ersten Satiren auf die italienischen Balkonvideos machen die Runde. Der 

Pianist Igor Levit14 spielt jeden Abend ein Hauskonzert im Stream. Österreichische 

Boulevardzeitungen drucken auf der Titelseite Vorlagen für eine Haushaltshilfe15. 

Deutschland schließt die Grenzen zu den umliegenden Ländern. Der IS spricht eine 

Reisewarnung für Europa aus. 

 

 
14 Im Herbst erhält er dafür das Bundesverdienstkreuz. 
15 Dafür bieten jüngere Hausbewohnerinnen an, für im Haus wohnende 

Risikogruppen einzukaufen. 
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16. März | kleine Cluster 

 

Ausflug ins Grüne. Auf den Feldwegen, den Wiesen, zwischen den Bäumen verhalten sich 

die meisten vorbildlich: in deutlichem Abstand voneinander, kleine Cluster von nicht 

mehr als drei Personen, Familieneinheiten zumeist. Eine entspannte, friedliche 

Atmosphäre. Wäre ich nur hier, würde ich sagen müssen: Die zwangsweise Auszeit tut 

Gutes. 

Bei der Pressekonferenz am Abend wird der erwartete Shutdown verkündet. Die 

Einrichtungen des öffentlichen Lebens schließen, dazu die meisten Geschäfte. Es wird 

versichert, dass Lebensmittel weiterhin jederzeit verfügbar sein werden. Unter dem 

Hashtag #Klopapier sammeln sich Clips mit Fights um Klopapierpackungen in 

Supermärkten.  

Weiterhin finden in den unterschiedlichen Echoräumen unterschiedliche Bewertungen 

der Situation statt. Die, die seit Wochen warnen, sind die, die jetzt #Haushaltshilfe teilen 

oder Lesungen und Konzerte streamen, die sich als Gemeinschaft sehen. Woanders 

Verschwörungstheorien, sehr absurde oder unkonkrete Vorstellungen, wer »dahinter« 

stecke oder zumindest Zweifel, ob alles wirklich so schlimm sei und wirklich so stimme, 

wie »uns« das von »denen« gesagt werde. 

Vielleicht empfinden jene, die empathischer sind, die gegenwärtige Situation ernster als 

die Zweifler, vielleicht, weil die Frage ist, ob man einen Schutz gemeinschaftlich angeht 

oder nicht.  

 

Ansonsten: Für das erfolgreiche Bestehen einer Tik Tok-Corona-Challenge werden 

Toilettenschüsseln abgeleckt. Im Horoskop einer Boulevardzeitung wird allen 

Sternzeichen empfohlen, zuhause zu bleiben. Im sächsischen Oberwiesenthal findet das 

Nacktrodeln wie geplant statt16. 

 

17. März | Primat der Medizin 

  

Zum ersten Mal sehe ich im Supermarkt eines dieser vielbeschworenen leergehamsterten 

 
16 Der Veranstalter erklärt, dass das Virus keinen Alkohol vertrage, man 

habe es sozusagen bekämpft. 
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Regale. Es ist die Nudelabteilung, natürlich. Beim Scannen an der Selbstbedienungskasse 

höre ich im Gespräch zweier Angestellter: »Die Ärzte kriegen alles Lob ab und das ist auch 

richtig so. Aber zu dem, was wir hier leisten, sagt niemand was.« 

Trumps Coronatest erweist sich als negativ, eine unwichtige Meldung. Wie auch die 

vom an das Coronavirus angepassten Enkeltrick. Das Hinterhältige ist eine nichtrelevante 

Information in diesen Tagen. Es muss protokolliert und später betrachtet werden. Aber 

momentan muss das Helfende, das Konstruktive, das Gemeinschaftliche im Vordergrund 

stehen, müssen die Gedanken und Kräfte dahinfließen. 

Doch noch ein Wort dazu. Trump bezeichnet Covid19 als »chinesisches Virus«. In 

Europa ist von den Essgewohnheiten17 »des Chinesen« die Rede, die Schuld trügen an der 

Situation. In China hingegen ändert sich die Erzählung, dort werden die Schuldigen in 

Südkorea oder Bergamo vermutet. Eine sogenannte »Schuld« wird auf andere 

übertragen, selbst, wenn in Europa nicht »die Chinesen«, sondern ein Barkeeper im 

Wintersportort Bad Ischgl für eine massive Verbreitung des Virus sorgte. 

Im Spanischen-Grippe-Buch ein längerer Absatz über die Entstehung des Namens. Im 

Senegal hieß sie »Brasilianische Grippe«, in Brasilien »deutsche Grippe«, in Polen 

»Bolschewikenkrankheit«, in Japan »Sumogrippe«. Im Buch auch der Verweis auf die 

Namen anderer Epidemien. AIDS wurde anfangs GRID genannt, Gay-related immune 

deficiency. Ebola ist nach einem Fluss in Zentralafrika benannt, 2014 löste das Virus eine 

Epidemie in Westafrika aus. Das Zika-Virus ist nach einem Wald in Uganda benannt, 

stellte aber eine besondere Gefahr für den amerikanischen Kontinent dar etc. 2015 legte 

die WHO fest, dass Krankheitsbezeichnungen sich nicht auf Orte, Menschen, Tiere oder 

Nahrungsmittel beziehen sollen. Sie sollen auch keine Worte enthalten, die Furcht 

erzeugen. Stattdessen soll der Name Beschreibungen der Symptome enthalten.18 

 

Ansonsten: Markus Söder erklärt, dass momentan ein Primat der Medizin herrsche. Die 

Fußball-Europameisterschaft verschiebt sich um ein Jahr. Die #StayAtHomeChallenge19 

wird ausgerufen. 

 
17 Die Fledermaus als vermutetes Wirtstier des Virus. 
18 Was bei Covid 19 umgesetzt wurde: COronaVIrus Disease 2019. 
19 Auf Twitter teilen Nutzer Videos, wie sie zuhause Ungewöhnliches und 

Gewöhnliches tun, z.B. DJing am Gasherd, Super Mario Kart mit dem 

Drehstuhl nachstellen, mit einer Klopapierrolle Cello spielen etc.  
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18. März | direkte Verbindung 

  

Wäre das anders, wenn es von Anfang an geheißen hätte: Das Virus trifft alle 

gleichermaßen? Oder was, wenn das Virus besonders gefährlich für Kinder wäre? Würde 

eine höhere Sterblichkeit das Verhalten aller ändern? Andere Übertragungswege, wie in 

The Happening durch den Wind? Würde es dann noch Aperol-Spritz-Trinker in 

Straßencafés geben? 

Vermutlich. Vermutlich braucht es die konkrete Erfahrung. Es braucht die Cousine, die 

im Krankenhaus arbeitet und von den Schichten berichtet, es braucht den Onkel des 

Nachbarn, der auf der Intensivstation liegt, es braucht bei denen, die ironisch nach 

Coronapartys verlangen, eine unmittelbare Erfahrung, um Konsequenzen zu ziehen. 

Im Drostcast eine Hypothese: Die lange Inkubationszeit hat zwar eine hohe 

Infektionsgefahr zur Folge. Zugleich aber gibt die Zeit, in der das Virus den Rachen 

hinabwandert, dem Körper Gelegenheit, ausreichend Antikörper zu entwickeln.  

Den vorherigen Absatz zu schreiben, ist vermessen und nur möglich, weil ich nach 

dreißig Minuten Podcast über Proteine und Helferzellen glaube, etwas über die Art, wie 

Viren funktionieren, verstanden zu haben, so, als wäre es möglich, die Welt durch die 

Augen von Corona betrachten zu können. 

 

Ansonsten: Ein dänischer Supermarkt versucht Hamsterkäufe von 

Handdesinfektionsmitteln zu unterbinden, indem als Preis für die erste Flasche 5,50€ 

angesetzt wird, als Preis für die zweite 134€. SAT1 informiert die Big-Brother-Bewohner 

über die Pandemie. In Weimar wird ein Mann, der hustet, zusammengeschlagen. 

 

19. März | herzlich und vernünftig 

 

Als die Kanzlerin spricht, spiegeln sich ihre Hände im glattpolierten Tisch. Leicht versetzt 

zur Mitte sitzt sie und gibt der Deutschlandfahne damit viel Raum, die blaue Flagge der 

EU an den Rand gedrängt, nur zwei Sterne sind zu sehen. 

Die Kanzlerin spricht nicht von Krieg gegen das Virus, nicht von einem chinesischen 

Virus, sie sagt: »Wir sind eine Demokratie. Wir leben nicht von Zwang, sondern von 

geteiltem Wissen und Mitwirkung.« »Herzlich und vernünftig« sollen wir sein und »Solche 
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Einschränkungen [sind] nur in der absoluten Notwendigkeit zu rechtfertigen. Sie sollten in 

einer Demokratie nie leichtfertig und nur temporär beschlossen werden – aber sie sind im 

Moment unverzichtbar.« 

Beim Hören des Drostcasts ambivalente Gefühle. Einerseits Erleichterung, als er sagt: Es 

könnte sein, dass wir mit allen bisherigen Maßnahmen und dem Zustand unseres20 

Gesundheitssystems gerade so die Kurve bekommen. Dagegen die Bewertung einer 

Studie, deren Zahlen sagen: um den Tod Vieler zu verhindern, müsste der aktuelle 

Zustand sehr lange andauern. Gravierende Zahlen, nennt der Virologe das.  

Wie begierig ich doch bin, von einer Person, von der ich vor wenigen Tagen noch nie 

gehört hatte, nicht nur eine Einordnung der Lage zu erhalten, sondern aus ihren Worten 

Zuversicht oder keine Zuversicht ableite.  

Nach der Kanzlerinnen-Ansprache sehe ich Ausschnitte der Big-Brother-Folge, in der die 

Kandidatinnen erstmals von der Pandemie erfahren. In wenigen Minuten gerafft die 

Ereignisse der letzten Wochen präsentiert zu bekommen, erinnert in aller Unwirklichkeit 

an die Serie Dead Set21. Kann es sein, dass wir vieles, was gerade apokalyptisch geschieht, 

popkulturell schon einmal geprobt haben? Davon abgesehen unerwartet vernünftige 

Reaktionen der Kandidatinnen. Die erste Frage kommt von einer Altenpflegerin, die 

wissen will, was nun mit den Heimen sei. Einer fragt, wie viele Tote es bisher gegeben 

habe. Vorsichtig schiebt er hinterher: falls es denn welche gab. Die Zahl – 28 – erscheint 

in diesem Kontext gering, viel zu gering für das, was daraus erwachsen ist. 

#StayAtHome, #StayTheFuckHome, #zuhausebleiben heißen die Hashtags. Für manche 

ist StayTheFuckHome, dass sie nach zwei Tagen schon die Vorräte für zwei Wochen 

verbraucht haben und darüber ironisch posten. Andere sind auf einem Bauernhof, andere 

in einem Einfamilienhaus mit Garten, viele in Städten, in denen das einzige Grün die 

geschlossenen Parks und Spielplätze sind. Viele sind zu viele in viel zu kleinen 

Wohnungen. Auf jedes »Dann gibt es in neun Monaten viele Coronababys« kommen drei 

Anmerkungen, dass in Wuhan in der Quarantänezeit die häusliche Gewalt rapide stieg. 

StayTheFuckHome ist eine Frage des Wer und Wo: die 15jährigen, die nun für Wochen 

 
20 Mit »wir« und »unseres« meine ich Deutschland. Es berührt mich sehr 

unangenehm, wie weit weg mir alles außerhalb dieser Begrenzung ist. 
21 Dead Set ist eine britische Miniserie aus dem Jahr 2008, in der die 

Bewohner eines Big-Brother-Hauses von einer gerade stattfindenden 

Zombieapokalypse erfahren. 
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im Haus ihrer Eltern im Kinderzimmer bleiben sollen, die Studenten-WGs, die jungen 

Familien, die Paare, deren Kinder aus dem Haus sind, Rentnerinnen. Es gibt 

Sozialwohnungen, Flüchtlingsunterkünfte in alten Schulen, den Whirlpool, aus dem 

heraus Arnold Schwarzenegger auffordert: StayTheFuckHome. Jedes StayTheFuckHome 

ist ein anderes, jedes StayTheFuckHome ist eine soziale Frage. 

 

Ansonsten: Italien ist nun das Land mit weltweit den meisten Toten. Bilder von einem 

Militärkonvoi in Bergamo, der die Leichen vor die Stadt bringt, weil in der Stadt die 

Krematorien überlastet sind, werden geteilt. Die fiktive Krankenhausserie Greys Anatomy 

spendet Mundschutz und Handschuhe an reale Krankenhäuser. Der Eurovision Song 

Contest wird abgesagt.  

 

20. März | privilegiert oder systemrelevant 

  

Im Supermarkt wachen nun zwei Männer über die Kundinnen. Vor Eintritt desinfizieren 

sie die Griffflächen eines jeden zurückgegebenen Wagens. Will eine Kundin in den Markt, 

muss sie einen Wagen nehmen. Auf dem Boden vor den Kassen und Theken sind 

Markierungen angebracht, der Abstand ein Meter fünfzig. Die meisten halten sich daran. 

Ansonsten ist die Stimmung gedämpft, kein Supermarktradio spielt Walking On 

Sunshine. Einige tragen Masken, kein irritierter Blick fällt darauf. Im Drostcast die 

Aussage, dass Masken einen nicht vor einer Infektion schützen, aber unter Umständen 

verhindern, dass ich andere anstecke. Vielleicht gehört die Maske in wenigen Wochen 

wie selbstverständlich zu unserer Einkaufskultur. 

Die Angestellten tragen keine Masken, dafür Handschuhe. Zwei unterhalten sich über 

eine kommende Ausgangssperre. »Der Chef hat mir einen Passierschein ausgestellt. Mit 

dem komme ich auf jeden Fall raus. Ich habe mir den Schein schon laminieren lassen.« 

Keine zwei Stunden später verkündet der bayrische Ministerpräsident eine 

Ausgangsbeschränkung. Kein Verbot, sondern ein langsames Rantasten an die ausgeübte 

Autorität des Staates. Für zwei Wochen soll diese Beschränkung gelten. 

Ungeordnete Gedanken: Mittlerweile erscheint es mir derb und vulgär, das Wort 

»Corona« auszusprechen oder zu schreiben. »Virus« scheint mir angemessener, warum 

auch immer. Privilegiert ist, wer Homeoffice machen kann. Wer systemrelevant ist, muss 
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sich der Gefahr aussetzen, kann den guten Verhaltensregeln nur zum Teil nachkommen. 

Menschen auf der Straße zu sehen, bekommt etwas Ungehöriges.  

Und: Ein Fernsehsender bittet um Ideen für in den nächsten Wochen zu produzierende 

Kurzfilme über das Virus. Der Gedanke daran beflügelt mich. Es wäre die Möglichkeit, das, 

was mich beschäftigt, in eine Erzählung zu überführen. Das ist ja, was Autorinnen, 

Filmemacherinnen, Musikerinnen, Malerinnen machen. Das ist, was sie können und was 

in diesen Tagen nicht als systemrelevant erscheint. Und das nagt am Selbstbewusstsein. 

Ein Gedicht scheint so privilegiert im Vergleich zu der Tätigkeit des Einräumens von 

Nudeln in Regale, von Pflege und Gesundheit sowieso. Deshalb die Masse an Corona-

Tagebüchern, die Corona-Fortsetzungsgeschichten, die Memes und Musikstücke, das 

Vorlesen und Spielen. Und auch, wenn gefühlt jede aus dem Literaturzirkel schon den 

Witz gemacht hat, dass es nächstes Jahr zur Leipziger Buchmesse eine Schwemme an 

Corona-Romanen geben wird: Was wäre daran verwerflich? Es wird grandiose, gute, 

mittelmäßige, schlechte, sehr viele überflüssige, peinliche Bücher zur Pandemie geben, 

so, wie zu jedem Thema. 

 

Ansonsten: In Wien werden Bußgelder von 600€ für das Sitzen im Park verhängt. 

Anleitungen zum Bau von Atemschutzmasken kursieren. Wahnsinnig viele Rezepte zum 

Backen von Broten kursieren.  

 

21. März | unvollständige Leere 

 

Die noch unvollständige Leere ist jetzt schon gewaltig. Eine kaum begangene Karl-

Liebknecht-Straße am späten Nachmittag, auf dem Stéphane-Hessel-Platz eine einsame 

Skateboarderin. So ist das die Gegenwart, von der ich mich frage, wann genau sie 

eigentlich falsch abgebogen ist. Das ist der Anfang eines Jahrzehnts, vielleicht der Beginn 

einer Epoche. Was gerade geschieht, wird viele Jahrhunderte rotunterstrichen in den 

elektronischen Geschichtsbüchern stehen. 

Weiterhin die große Frage: Wie lange hält dieses Rotunterstrichene noch an? Zwei 

Extremszenarien werden diskutiert. Die unkontrollierte Ausbreitung des Virus mit hohen 

Todeszahlen. Oder eine Lockdown-Situation bis zur Entdeckung und Nutzbarmachung 

eines Impfstoffes, Dauer mindestens ein Jahr. Beide Szenarien scheinen mir unvorstellbar.  
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Die Hoffnung liegt wie so oft in einem Mittelweg, einem Mix verschiedener Strategien 

und Maßnahmen, die einzeln nicht ausreichend wirken, sich aber ergänzen und 

gemeinsam verstärken könnten. Eine bürokratische Rettung, ein Gewöhnen an das 

Außergewöhnliche, das Virus als Bestandteil des Alltags. 

Und nein, es fühlt sich nicht falsch an, so pathetisch zu schreiben. Worte wie Epoche, 

Hoffnung oder Rettung schaffen eine Distanz zur Realität, die zugleich vor der Haustür 

liegt, in den Streams aus aller Welt und in den Vorstellungen, die es einmal von der 

Zukunft gab. All das zugleich zu erleben, ist eine kognitive Überforderung, der ich nur 

entkomme, in dem ich mir Teile davon zurechtbiege und andere geflissentlich ignoriere. 

 

Ansonsten: Der Bekleidungshersteller Trigema stellt die Produktion auf Schutzmasken 

um. Geflüchtete in Moira stellen Schutzmasken in Akkordarbeit her. In Tschechien und 

Polen werden angeblich LKWs mit Schutzmasken und Beatmungsgeräten, die China nach 

Italien schickte, für die eigene Bevölkerung konfisziert22. 

 

22. März | Bewusstseinswandel 

  

Am Abend erlebe ich mein erstes Balkonkonzert. Jemand spielt Careless Whisper auf dem 

Saxophon. Niemand filmt, der Moment wird nur als Erinnerung gespeichert sein. 

Die Straßen und Plätze sind weiterhin leer. Ein Bewusstseinswandel scheint 

stattgefunden zu haben, eine Erkenntnis, die die Mehrheit erreicht hat und der nun 

gemeinschaftlich Folge geleistet wird: ohne Sanktionen, ohne Geldstrafen oder Polizei. 

Vernunft, könnte man das nennen.  

Jetzt scheinen Schutzmasken ebenso akzeptiert wie Plexiglasscheiben im Supermarkt 

und Lücken zwischen den Sprechenden. Und zugleich ist die Frage: Was von den 

Einschränkungen wird bleiben? Markus Söder soll laut Umfrage aktuell der beliebteste 

Politiker des Landes sein. Er ist der, der stets zuerst entscheidet und stets die 

dringlichsten Maßnahmen ergreift, einer, der stark ist und führt. Wie lang soll Starksein 

 
22 Bald stellt sich diese Meldung als falsch heraus; die Masken wurden 

zwar bei einer Razzia gegen Preiswucherer beschlagnahmt, später aber 

nach Italien überstellt. Im Nachgang werden nicht wenige Meldungen 

dieser Art richtiggestellt. Doch bei dem ständigen Fluss an Neuigkeiten 

gehen die Korrekturen verloren. Was hängenbleibt: Tschechien klaut 

Italien die Masken. 
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ein entscheidendes Kriterium sein?  

 

Ansonsten: Wegen eines Positivkontakts23 befindet sich die Kanzlerin in Quarantäne. Der 

Preis einer Ampulle des Narkosemittels Propofol steigt ebenso wie der Preis für Hefe24. In 

Kraftwerken werden die Angestellten vorsorglich in Quarantäne gesetzt, um im Notfall die 

Stromversorgung gewährleisten zu können.  

 

23. März | Polizisten und Passantinnen 

 

Heute erstmals die Exekutive in dieser neuen Realität wahrgenommen. In enger 

Vierergruppe laufen zwei Polizisten und zwei Ordnungsbeamte die Straße entlang. Ihre 

Blicke messen kritisch die Passantinnen. Diese strecken automatisch ihre Rücken durch 

und legen lieber noch einmal fünfzig Zentimeter auf die 1.50 Meter Sicherheitsabstand 

drauf. Nicht, dass es etwas zu beanstanden gäbe – weder bei Polizisten noch bei 

Passantinnen – fühlt es sich dennoch kontrolliert an. Wie werden diese Blicke in zwei 

Wochen geworfen sein, werden sie nach der Pandemie wie selbstverständlich weiter 

messen? 

Weggefegt hat der Virus die anderen Themen: den rechtsextremen Terror von Hanau, 

die Amokfahrt von Volkmarsen, das Hannibal-Netzwerk, Fridays For Future. Was aktuell 

noch geschieht25, wirkt wie eine Störung im einzigen Strom, in dem nun alle treiben. Es 

scheint nicht relevant, auch anstößig, über etwas anderes zu berichten, absurd und 

respektlos die Vorstellung, es könnte neben der Pandemie noch Weiteres geben. 

Zugleich stellt sich ein gewisser Sättigungseffekt an Informationen ein. War das Bild in 

den ersten Wochen sehr unklar, wuchs das Wissen über das Unerwartete exponentiell. 

Auch wenn die Situation im Gegensatz zu den Anfangstagen erst jetzt in aller Irrealität 

wirkt, ist ein Grundbedarf an Wissen26 mittlerweile gedeckt. Es ist nicht mehr so, dass 

eine einzelne Info alles ändern könnte. Vieles im Strom sind Wiederholungen. Alle sind 

davon betroffen und machen in vielem ähnliche Erfahrungen, was bedeutet, dass dieses 

 
23 Ein Arzt, der sie gegen Pneumokokken impfte. 
24 Eine Packung Hefe für zwölf Euro auf ebay. 
25 der aufgelöste AfD-Flügel, Cum Ex 
26 Händewaschen, Flatten The Curve, Herdenimmunität, Atemschutzmasken, 

Inkubationszeit, Lockdown etc. 
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Viele oft ausgesprochen werden muss. 

 

Ansonsten: Man schaut auf die Gemälde Edward Hoppers27. In Großstädten gelangen 

ungewöhnlich viele Wohnungen auf den Mietmarkt28. Kuba schickt zur Unterstützung 

Ärztinnen nach Italien. RTL startet eine Quarantäne-WG mit Thomas Gottschalk, Günther 

Jauch und Oliver Pocher. Ein angeblich mit dem Coronavirus infizierter Mann leckt einen 

Rolltreppenlauf ab.  

 

24. März | erster Rückblick 

  

Vor einem Monat beginne ich zu schreiben. Zuerst still, für mich soll es sein, will nicht 

ertappt werden bei einer Überreaktion. Was, wenn das Virus doch verklingen wird wie die 

Waldbrände in Australien; ein kurzer Trigger nur, bevor der nächste kommt. 

Das Schreiben ist ein Sammeln von Eindrücken, auch ein neugieriges Beiwohnen beim 

Verändern einer Realität, ein Auflisten von Fundstücken, ein Festhalten von Momenten, 

die Tage später längst überholt sind, ein Zuschauen, wie sich die Ausnahme verstetigt. 

Irrtümer und Fehlinformationen lasse ich stehen, weil sie dazugehören; die Gerüchte 

und falschen Fährten, die Irrwege und Sackgassen, die im Rückblick entblößend und 

entlarvend wirken müssen, aber notwendig sind, um später einmal das zu begreifen, was 

den Augenblick ausmachte. Was die Coronamonate sind? Vielleicht eine allmähliche 

Verfertigung von Ungewissheiten während eines langen Extrems. 

Ich merke: Diese Schreibstunde am Abend hilft mir beim Ordnen der Eindrücke von 

innen und außen. Das Schreiben schafft ein Gefühl von Kontrolle, lässt mich glauben, dass 

das, was geschieht, sich in ein Datum tippen ließe, fein säuberlich durch Tage getrennt. 

Mir ist bewusst, dass es viele solcher Auseinandersetzungen gibt; Tagebücher, Memes, 

Podcasts, Tik Toks, Videotagebücher. Jedes einzelne davon ist notwendig und sei es nur 

für diejenige, die es verfasst. Mehr soll es auch nicht sein. Es gibt keine Regel dafür, nur 

diese eine müde Stunde am Abend. 

Damit sollte ich den Eintrag so belassen, wenn heute nicht erstmals der Gedanke in aller 

Deutlichkeit ausgesprochen wurde, von dem klar war, dass er kommen würde: Warum 

 
27 Als Metapher für Social Distancing. 
28 Die nun ungebuchten Airbnb-Wohnungen. 
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nicht einen Teil der Alten und sonstigen Risikogruppen opfern zugunsten einer weiterhin 

funktionierenden Welt für die anderen? Ist dieser Gedanke einmal in der Welt, wird er 

nicht mehr gehen.  

Und vielleicht ist das, neben dem medizinischen Kampf, die wichtigste 

Auseinandersetzung: die über den Gemeinschaftssinn. Diese Pandemie ist die erste, in 

der wir dem unbekannten Virus von Anfang an wissend etwas entgegenstellen können. 

Das ist eine Chance, das ist eine Gefahr.  

 

Ansonsten: Die Schriftstellerin Fang Fang beendet ihr Coronatagebuch aus Wuhan. Nach 

großem Druck entscheidet das IOC, die Olympischen Spiele um ein Jahr zu verschieben. In 

Weimar wird vor Betrügerinnen gewarnt, die Coronatests anbieten und dafür Kontodaten 

erfragen. Ursula von der Leyen wäscht die Hände zu Ode an die Freude29. 

 

25. März | kein Bedürfnis  

  

Heute erstmals seit mehreren Wochen nicht das Bedürfnis verspürt, am Abend meine 

Gedanken ordnen zu müssen. Ein Zeichen der Entspannung? Der Gewöhnung? 

Resignation? Überforderung?  

 

Ansonsten: Wegen zahlreicher Fehlinformationen strahlt der Rundfunk in Seattle die 

Corona-Pressekonferenzen von Donald Trump nicht mehr live aus. Auf einer Karte von 

Istanbul ist anhand der Verkehrsdaten zu erkennen, dass die Bewohner der reichen 

Viertel zuhause bleiben, während die der armen Viertel zur Arbeit fahren. 

 

26. März | Angst II 

 

Angst ist beides: Ratgeberin, um unnötige Risiken zu vermeiden und gefährlich, wenn sie 

der einzige Blick wird, mit dem ich auf die Welt schaue. Ich habe am Anfang des Monats 

geschrieben, dass ich keine Angst verspüre. Das ist ebenso falsch wie richtig. 

Natürlich habe ich Angst. Eine abstrakte Angst vor dem, was weltweit geschieht, die 

fernen Augenzeugenberichte und erschütternden Protokolle. Aber es ist – bei aller Tragik, 

 
29 In einem Video, in dem sie für Handhygiene wirbt. 
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bei allem Leid – aus zweiter Hand, weit weg. Wesentlich konkreter ist die Angst um 

Familie und Freunde.  

Die Angst um die Welt, die Angst um die Lieben. Am größten muss die Angst um mich 

selbst sein, der unerhörte Angriff auf die eigene Existenz. Selbst Dan Patrick, Vize-

Gouverneur von Texas, der sein Leben so selbstlos für die Wirtschaft opfern würde, 

würde intubiert auf der Intensivstation seinen neoliberalen Altruismus möglicherweise 

überdenken. 

Soweit ich weiß, gehöre ich nicht zur Risikogruppe. Dieses Wissen war von Anfang an 

da. Statistisch gesehen muss ich wenig befürchten. Diese Information ist letztlich 

ausschlaggebend für meinen Blick auf diese Zeit. Die Zahlen sagen: Habe keine Angst. 

Ich lese die Berichte über die Jüngeren, die 36jährigen, die Hochleistungssportler, die 

ohne Vorerkrankungen, jene, denen die Zahlen ebenso sagten: Hab keine Angst. Ich höre 

im Drostcast, dass medial die Ausnahmefälle überbewertet werden und die 

Gesamtzahlen die Einschätzung der Risikogruppen bestätigen. Ich lese in den Kurven, alle 

Punkte sind Einzelfälle. Die Linien verbinden sie, die Zahlen bleiben abstrakt, sie 

beruhigen. Nur das Konkrete beunruhigt. 

Was mache ich mit dem Ausbleiben der Angst? Ich lese keine weiteren Berichte über 

Kranke, die sediert auf dem Bauch liegen, um den Druck von der Lunge zu nehmen. Ich 

halte fest an den Zahlen, die mir etwas versprechen, lasse den Schrecken nur einzeln und 

in einem 1.50 Meter Sicherheitsabstand in den Lockdown eintreten, höre wieder 

verstärkt Musik mit Gitarren und koche Erbsenschoten in besonders viel Olivenöl. Angst 

ist gesund und vernünftig, ihr Fernbleiben ebenso. 

 

Ansonsten: Die sächsische Polizei spricht Bußgelder für den nicht genehmigten Aufenthalt 

am Cospudener See aus. Verstärkt melden Bürgerinnen Verstöße Anderer gegen die 

Ausgehregeln. Die Landwirtschaftsministerin hebt das Arbeitsverbot für 

Asylbewerberinnen auf, damit diese als Hilfskräfte in der Landwirtschaft30 arbeiten 

können. New York entwickelt sich zu einem Hotspot der Pandemie. Nach Aufhebung des 

Lockdowns in Wuhan lange Schlangen vor dem Friedhof31. RTL setzt die Quarantäne-WG 

ab. Aus Protest darüber, dass sie nur eine Rolle Klopapier kaufen darf, setzt sich eine 

 
30 Spargelernte. 
31 Die Menschen holen die Asche ihrer verstorbenen Familienmitglieder. 
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54jährige Frau in einem Supermarkt auf das Kassenband32. 

 

27. März | die schöne Sonne 

  

Wann werde ich in Filmen wieder ohne Unbehagen auf große Menschenmassen schauen 

können? 

Im Park, auf dem Weg zum Markt sind wieder deutlich mehr Menschen unterwegs. Eine 

allgemeine Entspannung scheint eingetreten zu sein. Worauf diese Annahme beruht? 

Vielleicht aus den Andeutungen einiger Entscheiderinnen, die Ausgehverbote nach Ostern 

schon lockern zu können. Die im Vergleich zu anderen Ländern verhältnismäßig niedrigen 

Todeszahlen. Die oft gehörte Ansage, dass das deutsche Gesundheitssystem eines der 

besten sei. Der Eindruck, genug gemacht zu haben. Die schöne Sonne. 

Freunde aus Straßburg sind in Quarantäne. Sie berichten davon, dass die Lage in der 

Stadt besonders schlimm sei, in Krankenhäusern Menschen über achtzig keine 

Beatmungsgeräte mehr erhalten. Freunde aus Österreich berichten, dass die Tagespflege 

ausgesetzt sei und mobile Krankenschwestern nur noch zu den besonders schweren 

Fällen fahren. Sie sagen: Tut etwas, solange noch Zeit ist. 

 

Ansonsten: In den brasilianischen Favelas sorgen Drogen-Gangs für die Umsetzung des 

Social Distancing. Der Papst lässt ein wundertätiges Pestkreuz in den Vatikan holen33. Die 

Ärzte, Herbert Grönemeyer und Frei.Wild34 veröffentlichen Quarantänelieder.  

 

28. März | ins Schlingern 

  

Ich habe Bücher bestellt. Johannes, der Besitzer der Eckermann Buchhandlung in Weimar, 

wird sie ausliefern. Mit dem Fahrrad fährt er zu den Häusern und bringt die georderten 

Bücher vorbei. Der Laden ist geschlossen, drinnen sitzen Katja und andere, nehmen die 

 
32 Polizisten führen sie später in Handschellen ab. 
33 Um es bei einem Gebet, in dem Franziskus für ein Ende der Pandemie 

bittet, zu zeigen. 
34 Nachdem die Band Anfang März einen Coronasong aufnahm, in dem sie vor 

Weltuntergangsstimmung, Panikmacherei und Hysterie warnen, wird ihr 

Tontechniker positiv getestet. Die Band muss in Quarantäne. Im zweiten 

Coronasong heißt es: »Verdammt, wir lagen so falsch / Wir lagen daneben 

/ Dann ritt das Karma zu uns allen / Dieses Scheißding fraß an uns«. 
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Bestellungen per Telefon an, auf den Tischen die Bücherstapel, die bald weggebracht 

werden. 

Amazon hat Bücher als nicht essentiell eingestuft, sie werden momentan nicht oder nur 

verzögert versandt. Freundinnen und Freunde haben Bücher geschrieben. Lesungen 

sollten folgen, Interviews, ein Rumreisen mit den Geschichten, an denen sie jahrelang 

arbeiteten. Diese Zeit ist auch eine Krise der Literatur.  

In vielen Gesprächen über die finanziellen Folgen der Pandemie fällt der Satz: Das habe 

ich unterschätzt. Unterschätzt, wie schnell und drastisch ein Lockdown so vieles zum 

Stillstand bringt, ins Schlingern. Optimierte Prozesse lassen keinen Raum für 

Unerwartetes. 

 

Ansonsten: Von Angestellten im Krankheitswesen wird das Klatschen für Angestellte im 

Krankheitswesen kritisiert35. In Thüringen bleibt der Bratwurstverkauf unter strengen 

Auflagen erlaubt. Ein Teilnehmer der #coronachallenge, der in einer öffentlichen Toilette 

über den Beckenrand leckte, wird mit Covid19 ins Krankenhaus eingeliefert36.  

 

29. März | traurige Rekorde 

  

Heute ein erster, wirklicher Lagerkoller, ein Tief, dem Regen geschuldet, dem Ende der 

zweiten Woche erst, der Ahnung, dass viele folgen werden. Ich will wenig schreiben, 

wenig erfahren, von dem, was geschieht. Ich lese: »It’s a trauma response. Because you 

can’t fight the virus actively, and because you can’t run away from it, your body is going 

into “play dead” mode.«37 

Ich lese Texte. Nach einer Weile stelle ich fest: Es sind keine Worte, die ich lese, keine 

Geschichten über Menschen. Es sind Zahlen, die ich wahrnehme, die meisten nicht 

einmal genau, sondern gerundet. 5700, 832, 1500, 700, 50000, 10000, 120000. 

Nummern, sogenannte »traurige Rekorde«. 

Das Lesen der Wirklichkeit in Zahlen und nicht in Worten ist ein schlimmes Gewöhnen. 

 
35 Eine Krankenpflegerin postet: »Euren Applaus könnt ihr euch 

sonstwohin stecken«. Vier Monate später erscheint ihr gleichnamiges 

Buch.   
36 Auch wenn nicht herauszufinden ist, ob die Infektion durch das Lecken 

geschah, sollte diese Information im Ansonsten stehen.   
37 @FaceOfBoaz. 
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Ich muss niemanden mehr sagen: Unglaublich, dass diese Zeit eingetreten ist, das hätte 

man vor einem Monat nicht gedacht, oder? 

Und, noch etwas: Auf dem Spielplatz sind Schaukel, Wippe, Rutsche mit Absperrband 

gesichert. Ich muss meinem Kind die Pandemie erklären. In diesem März sind überall auf 

der Welt die Spielplätze gesperrt, sage ich, weil dort Handteufelchen sein können. Und 

die Teufelchen machen krank. 

 

Ansonsten: In Indien wird eine Ausgangssperre für 1,3 Milliarden Menschen verhängt. 

Mobilfunkanbieter stellen wegen des Lockdowns kostenlos vergrößerte Datenpakete zur 

Verfügung.  

 

30. März | Abkürzung der Realität 

  

Ein Bekannter postet mehrere Links zu Texten und Videos, die alle eins zum Inhalt haben: 

Covid19 ist nicht gefährlicher als die übliche Grippewelle. »Die Angst vor dem Coronavirus 

ist weit überzogen« & »Momentan sehe ich in der Öffentlichkeit eine große, weitgehend 

unkritische Einigkeit: Mach, was Mutti sagt.« & »Uns wird suggeriert, dass Opa tot 

umfällt, wenn wir nur die Haustür aufmachen, “Stay at home”, das neue Mantra, dem alle 

zu folgen haben« etc. 

Es ist nicht viel, was ich dabei fühle, aber zumindest Irritation. Irritation darüber, dass 

diese Bewertung der Pandemie immer noch existiert, dass die vergangenen Wochen, die 

Bilder, Texte, Videos, Augenzeugenberichte tatsächlich ignoriert werden können. 

Auch von anderen Seiten Fragen, wie man mit Freunden, Bekannten, 

Arbeitskolleginnen, Familienmitgliedern umgeht, die Wodarg38-Videos teilen, die von 

zionistischen Entwicklern, Biowaffen, US-amerikanischen Militärlabors schreiben, davon, 

dass das Virus aus kommerziellen Gründen für angeblich patentierte Impfstoffe in Umlauf 

gebracht worden sei. Die schreiben: Der wahre Grund der Erkrankungen sei kein Virus, 

sondern 5G-Strahlung! 

Verschwörungserzählungen sind wie Abkürzungen für jene, denen die Realität zu 

 
38 Wolfgang Wodarg, ein Mediziner und ehemaliger Politiker, dessen 

Aussagen zur Ungefährlichkeit des Virus in Anfangszeiten der Pandemie 

eine gewisse Aufmerksamkeit erfahren haben. 
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mühsam ist. Vielleicht kann ich sogar das Bedürfnis nachvollziehen, glauben zu wollen, es 

gäbe einen Plan hinter der Pandemie und damit einen Schuldigen. 

Dabei ist es nicht immer einfach, die oft nicht leicht zu erkennenden Trennlinien zu 

finden zwischen dem, was notwendig ist, um die Ausbreitung des Virus zu verlangsamen 

und dem, was die Gesellschaft auf andere Weise gefährdet: die Unterschiede zwischen 

StayTheFuckAtHome und einer möglichen Willkür der Polizei, dem dauerhaften Tracken 

von Handydaten, dem Erlassen von Gesetzen, die es einer Regierung ermöglichen, ohne 

parlamentarische Kontrolle zu regieren. 

 

Ansonsten: Der amerikanische Präsident lobt, dass seine täglichen Corona-

Pressekonferenzen höhere Einschaltquoten als der Bachelor haben. Im New Yorker 

Central Park werden wegen der vielen Coronakranken Zelte errichtet. Ab 1. April erhebt 

DHL einen Krisenzuschlag von 16€ pro Paket in die USA. Eine im April in China startende 

Rakete wird auf der Außenhülle ein Bild tragen, welches das medizinische Personal in 

Wuhan im Kampf gegen das Virus zeigt. Ein australischer Astrophysiker wird ins 

Krankenhaus eingeliefert, nachdem Magnete in seiner Nase steckenblieben39.  

 

31. März | der längste März 

  

Ich kaufe Der Spiegel. Am oberen Rand fast jeder Seite, dort, wo sonst das Ressort 

vermerkt ist, steht in einem roten Kästchen mit roter Schrift: Coronakrise. Bis auf vier 

Ausnahmen handeln alle Artikel aller Ressorts von der Pandemie, ein monothematisches 

Wochenmagazin40.  

Heute geht der längste März. Die Tage verklumpen, die Welt schrumpft, es ist gut, 

schreiben zu können. 

 

Ansonsten: In Nevada werden auf einem Parkplatz Social-Distancing-Boxes aufgemalt, in 

denen Obdachlose im Sicherheitsabstand zueinander schlafen sollen. Jena führt eine 

 
39 Das Steckenbleiben geschah beim Versuch, ein Gerät zu erfinden, das 

Menschen davon abhält, ihre Gesichter zu berühren und sich so mit dem 

Virus zu infizieren. 
40 Die Ausnahmen sind: Woody Allen, Cum-Ex, der AfD-Flügel und der 

geheime Dienstkalender Heinrich Himmlers. 



28 

 

Maskenpflicht im öffentlichen Leben ein. Das Bundesministerium für Gesundheit bittet 

darum, morgen auf Aprilscherze zu verzichten, weil Falschmeldungen zur allgemeinen 

Verunsicherung beitragen können.  

 

1. April | stabilisierende Faktoren 

  

Im Februar schrieb ich über die Bebilderung der Pandemie anhand von Fotos mit 

maskentragenden Menschen. Es war kritisch gemeint. 

Vielleicht habe ich mich geirrt. Vielleicht ist das Bild von Menschen, die Masken wie 

selbstverständlich im beschränkten öffentlichen Leben tragen, das Bild, um zu verstehen, 

was geschieht. Mit nur einer Ergänzung: Die Schutzmasken hier haben keine bleichgrüne 

Krankenhausfarbe, sondern sind mit Ornamenten und Mustern gestaltet, ein Festhalten 

am Individualismus in der Gleichmacherei der Pandemie. Alle tragen das gleiche, aber 

anders. Und so wie eine Zeit lang Je Suis Paris den Profilbildern diverser sozialer Medien 

beigefügt war, sind es nun die mit bunten Masken geschützten Gesichter.  

Im Drostcast spricht Christian Drosten über seine Rolle in den Medien. »Ich sehe mich 

selber als Comicfigur gezeichnet und mir wird schlecht dabei … Genau diese 

Überzeichnung, dieses immer noch provozieren wollen von einem Konflikt, der so gar 

nicht existiert, das zeigt doch, dass es uns gesellschaftlich immer noch ziemlich gut geht.« 

Wissenschaft, Politik, Medien treffen aufeinander. Reibung entsteht: wenn 

Wissenschaftler Politiker beraten. Politik wissenschaftliche Erkenntnisse zur 

Entscheidungsgrundlage nehmen muss. Wenn Medien Wissenschaft erklären müssen, 

gerade, wenn die Wissenschaft noch sucht. 

Drosten: »Es gibt kein Erfolgsmaß in der Wissenschaft, in Form von Podcasts oder 

Twitterfollowern. Im Gegenteil, für einen Wissenschaftler ist es gefährlich. Es kann 

wirklich karriereschädigend sein, sich zu sehr in die Öffentlichkeit zu begeben. Denn in 

der Öffentlichkeit muss man simplifizieren und muss Dinge vereinfachen. Das steht einem 

Wissenschaftler eigentlich nicht gut.« 

 

Ansonsten: Der große Kinohit vor Schließung der Kinos – Die Känguru Chroniken – wird für 

17€ gestreamt. Ein Unternehmer bietet für mehrere tausend Dollar im Monat einen 
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garantiert virenfreien Platz in einer Luxusvilla nahe Los Angeles an.41 Für Anspucken und 

Anhusten werden Gefängnisstrafen verhängt. Die Meldung »Wegen der lautmalerischen 

Nähe zum Coronavirus untersagt das Standesamt Erfurt ab sofort jungen Eltern, ihre 

Töchter Carola oder Corina zu nennen« stellt sich als Aprilscherz heraus. 

 

2. April | Bleibt gesund! Haltet durch! 

 

Ich würde gern die Kindergärten offen sehen und Lesungen bestreiten können, ich würde 

gern Freunde treffen, es müssen keine Großveranstaltungen sein, keine Konzerte in 

engen Räumen, nicht einmal Grillabende mit zwanzig Personen. Es würde gegen die 

Gereiztheit helfen, die sich heute so penetrant über alle Handlungen legt, ich möchte es 

glauben, ich streiche durch, was ich schreibe. 

Gestern war ich in der Buchhandlung, um die bestellten Bücher zu holen. Im Gespräch 

sagen die Mitarbeiterinnen, dass sie ohne Pause von morgens bis abends durcharbeiten. 

Eine nimmt die Bestellungen an, eine ordnet sie zu. Viele Kisten kommen so zusammen, 

die mit Fahrrad ausgeliefert werden. Die meisten Belieferten freuen sich und schreiben 

nette Bemerkungen in die Betreffzeilen der Überweisungen: Bleibt gesund! Haltet durch!  

 

Ansonsten: Auf der Webseite der Johns-Hopkins-University wird die Zahl der weltweit 

Infizierten mit über einer Millionen Menschen angegeben. Unter #FilmYourHospital 

filmen Menschen eine Notaufnahme in ihrer Nähe, um zu beweisen, dass Covid19 nur 

erfunden ist42. Aldi holt mit Sonderzügen Pasta aus Italien. 

 

3. April | lyrisches Ich 

  

Der erste Tag seit Wochen, an dem mich nicht viel mehr interessiert als das Buch, 

welches ich lese43, Oliven symmetrisch zu schneiden und drei Mal Dieses Jahr auf der 

 
41 »Guests will be screened for Covid-19 before being admitted so that 

they can freely participate in open mics, fireside chats, daily yoga and 

parties without worry of infection.« 
42 TheGipper2000 schreibt auf Twitter: »The Elmhurst Hospital in New 

York is a ghost town. I thought this was supposed to be a war zone? The 

media is full of shit.« 
43 Nancy Hünger: 4 Uhr kommt der Hund. 
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Gitarre zu spielen, sagt mein lyrisches Ich. 

Anderen scheint es ähnlich zu gehen. Der erste Tag seit Wochen, an dem in der 

Filterblase wie vor der Pandemie diskutiert wird. Anlass ist ein Gedicht44 des 

Rammsteinsängers. Es ist beruhigend, den Hashtag #Lindemann zu sehen, eine Form von 

Normalität 

Ansonsten fällt dem lyrischen Ich die Diskrepanz auf zwischen den Videos, in denen 

Ärzte zeigen, wie man Maske, Handschuhe und Schutzkittel virensicher anzieht und dem 

Bratwurststand, der wie jeden Freitag vor dem Supermarkt Gegrilltes verkauft. In 

Thüringen ist Bratwurst systemrelevant. 

 

Ansonsten: Wuhan beendet den Shutdown. Die Kanzlerin verlässt die Quarantäne. Um 

drohende Ernteausfälle45 zu verhindern, sollen 40.000 Saisonarbeiterinnen aus Osteuropa 

nach Deutschland einreisen dürfen. In Israel riegelt die Polizei Siedlungen der 

Ultraorthodoxen ab, da diese aus religiösen Gründen die Maßnahmen verweigern. 

»Welchem Virologen vertrauen Sie am meisten?» fragt BILD seine Leserinnen in einer 

Abstimmung46. Im Onlinespiel Fallout76 wird die Pandemie nachgespielt47.  

 

4. April | offline 

 

Kommentarlos fällt heute der Internetzugang aus. Die erzwungene Abwesenheit der Welt 

(und damit des Virus) bringt mich dazu, darüber nachzugrübeln, auf was ich zuletzt 

verzichten könnte: Strom, Wasser, Abwasser, Heizung, Internet, Essen, Haus, Menschen, 

Bücher, Musik? Die Logik ordnet vor – ohne Strom kein Internet, ohne Essen und Wasser 

kein ich. Aber so eindeutig ist es dann doch nicht und das bringt mich dazu, an den Text 

zu denken, den ich vor dem Ausfall las. 

Der Text beschimpft die gutsituierte Mittelschicht, die im Homeoffice sitzt und bei 

selbstgebackenem Brot klagt, wie schwer doch so ein Lockdown sei. Ich denke daran, was 

für eine komfortable Ausnahmesituation das doch ist, in der ich über Strom, Wasser, 

 
44 Wenn du schläfst. 
45 Spargel. 
46 Christian Drosten gewinnt vor Hendrik Streeck. 
47 Darin werden Toilettenpapierrollen wie Schätze in Vitrinen 

präsentiert. 
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Heizung und Essen verfüge und nicht fürchten muss, dass mein Zuhause weggebombt 

wird. 

Dennoch kann mir, was geschieht, auf den Magen schlagen, kann ich mich gereizt 

fühlen, kann ich resignieren und mich maßlos über- oder unterfordert fühlen. Zustände 

können nebeneinander existieren, sie widersprechen sich nicht zwangsläufig.  

 

Ansonsten: fällt diesmal offlinebedingt aus. Schreiben kann ich aber, dass ich morgen 

unterwegs sein werde. Für einen Filmdreh48 fahre ich mit W. und Y. in ein Dorf mit 

neunzig Einwohnern, um zu erfahren, wie die Pandemie das Dorfleben verändert hat. 

 

5. April | kurz nach den Rehen 

  

Halb neun fahren wir los. Die Autobahn ist nahezu leer. Bei Jena laufen Rehe auf die 

Straße, nicht übermäßig in Eile überqueren sie die Fahrbahn. 

Im Auto tragen wir Masken, wir kommen aus verschiedenen Haushalten. Die Masken 

sind aus Stoff, genäht von Bekannten, die ein Modetheater betreiben, für das es auf 

absehbare Zeit keine Veranstaltungen geben wird. Ein kleiner, auf Höhe der Nase 

sitzender Metallbügel sorgt für besseren Halt. Beim Atmen beschlagen meine 

Brillengläser. 

 Kurz nach den Rehen biegen wir ab. Die Straßen werden kleiner, bis nur noch ein 

einziger Weg bleibt. Er führt in ein Dorf, in ein schmales Tal am Ende der Welt. Über den 

Baumwipfeln kreisen Raubvögel, im Dorf schlagen deshalb Hähne Alarm. Es ist das erste 

Mal seit drei Wochen, dass ich Weimar verlasse und zu einer anderen Handvoll Menschen 

von Angesicht zu Angesicht sprechen werde, stets im Sicherheitsabstand. Wir haben 

gemessen, wie weit wir die Mikrofonangel ausziehen müssen, um zwei Meter zu 

garantieren. 

Der Wald, die Vögel, die Gerüche und Geräusche überwältigen mich. Ich nehme das 

Klopfen eines Spechts auf, das Plätschern eines Bachs, Vogelstimmen, Schwalben, 

Goldammern, Amseln, Gemurmel von Bauern, die auf den Hängen den Boden 

vertikutieren, Blöken, Krächzen, Krähen, das Schnarren einer Motorsäge, das Lärmen 

 
48 Die Idee von Y. für einen Kurzfilm über das Virus wurde in Auftrag 

gegeben. 
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eines Rasenmähers, Traktorrattern. Es ist ein guter Fall ins Idyll, in eines dieser 

Bilderbücher, mit denen Kindern gesagt wird: Diese Welt ist eine der schönen. 

Die erste Begegnung ist dann auch so, entnommen einem Bilderbuch für Erwachsene. 

Zwei Nachbarn stehen sich an ihren Zäunen gegenüber, der Weg dazwischen misst 

vorbildliche zwei Meter. Früher trafen sich die Männer des Dorfes sonntags vor dem 

Mittagsbraten auf mehrere Biere in einem alten Haus. Das ist seit mehreren Wochen 

nicht mehr möglich. Nun hat einer der Nachbarn Bier mitgebracht. Er legt die Flasche in 

einen Sack, hängt den Sack an eine Latte, schwenkt die Latte über den Weg, so, dass der 

andere Nachbar sie erreichen kann. Der nimmt das Bier, öffnet es, sie stoßen in die Luft 

und damit an, trinken, reden, Social Distancing über den Zaun hinweg. 

Die Nachbarn sagen, dass sie eigentlich nicht aus dem Dorf müssten. Die Vorräte 

reichen länger als zwei Wochen, kürzlich wurde erst eine Vierzentnersau geschlachtet, die 

Kühltruhen sind voll. Der Garten ist groß, auf dem kleinen Acker wird gesät, aus dem Forst 

bei Bedarf Holz geholt. Einer der Nachbarn arbeitet außerhalb Thüringens auf dem Bau. 

Er sagt, dort gelte auch der Mindestabstand, der sei auf einer Baustelle aber niemals 

einzuhalten. Unter den Kollegen sind viele Arbeiter aus Rumänen, sie fahren vorerst nicht 

zurück in die Heimat, weil sie Angst haben, später nicht mehr einreisen und damit ihre 

Arbeit verlieren zu können.  

Mehrere Autos mit Kennzeichen aus Erfurt, Jena und Weimar fahren auf der stillen 

Dorfstraße ein. Das sind die Städter, sagen die im Dorf, denen fällt die Decke auf den 

Kopf. Den meisten im Dorf ist es unangenehm zu sagen, dass sich für sie so wenig 

geändert hat. Weiterhin Gärtnerarbeit, Spaziergang zum Sommerberg, am Haus werkeln, 

Streichen, Nageln, Wäscheaufhängen. Urlaube, Kreuzfahrten mussten abgesagt werden, 

es sind Kleinigkeiten. Die Sorgen sind andere: abends im Weltspiegel sehen, was in Italien, 

in Spanien passiert. »Die Coronanachrichten schauen« nennen sie das. Einen Fall gibt es 

im Dorf. 

Jemand sagt, dass jede Generation einen Krieg erlebe, das sei eben unser Krieg. Gleich 

darauf korrigiert er sich, nein, Krieg könne man das nicht nennen, aber wie dann? Ein 

anderer kommt aus dem Wald zurück und ruft über den Gartenzaun, dass Corona eine 

Sache sei, die vielleicht ein, zwei Jahre dauern werde, aber die Trockenheit, die werde uns 

viel länger beschäftigen. 

Das Dorf hat einen kleinen Himmel. Am Abend verschwindet die Sonne schnell hinter 
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den Hängen. Jemand sagt, dass doch etwas anders sei im Dorfbild: Die Kinder sind nicht 

mehr auf der Straße. Deshalb ist es so still. Die Kinder, sie spielen jetzt für sich. 

 

7. April | schwere Luft 

  

Zweiter Drehtag. Diesmal sind die Autobahnen voll, kein Platz mehr für Rehe. Auf dem 

Weg zum Dorf Halt für einen Einkauf von Schutzsachen in einem großen Markt. Eine 

doppelte Wagenwartereihe zieht sich einmal von der Kasse bis hin zu den Tiefkühltruhen 

am anderen Ende. Zwischen den Reihen bricht eine ältere Frau zusammen. 

Mitarbeiterinnen eilen herbei, bringen Kissen aus der Haushaltsabteilung mit, Wasser, 

kümmern sich, so lange, bis der Notarzt eintrifft. Die Wagen ziehen einen engen Kreis um 

die Frau, die maskierten Gesichter dem Notfall zugewandt, ruhig und gelassen, als gehöre 

so etwas zum Einkauf nun dazu. 

Im Dorf der gleiche unwirklich helle Sonnenschein wie zuvor. Wir sprechen mit dem 

Köhler. Er hat einen seiner vier Meiler angeworfen. In den blauen Himmel zieht dichter 

Rauch. Der sei gut gegen Asthma, sagt der Köhler, früher hätten Lungenkranke mit dem 

Liegestuhl vor den Meilern stundenlang ausgeharrt, um zu genesen. Das Coronavirus 

jedenfalls könne in dieser schweren Luft kaum existieren. 

Wir sprechen mit einer Studentin. Vor drei Wochen ist sie zurück aus Dresden in ihr 

Heimatdorf gekommen, die Stadt zu groß für diese Tage. Sie studiert im zweiten Semester 

Medizin und hat sich – so wie viele ihrer Kommilitoninnen – in eine Liste eingetragen, mit 

der sie ihre Bereitschaft erklärt, in Krankenhäusern oder Heimen Hilfe zu leisten, wenn 

die Situation es erfordern sollte. Sie sagt, nach einem Semester könne sie kaum von 

Nutzen sein und würde dennoch bei einem Anruf sofort zurück nach Dresden fahren. 

Am Nachmittag ein Interview49 mit der Familie in Quarantäne. Ein positiver Test beim 

Vater. Die anderen der Familie werden nicht getestet und auch nicht den offiziellen 

Zahlen zugerechnet. Zwei Wochen auf engem Raum, für sie ist das Ausbleiben eines Tests 

unerklärlich. Die Ungewissheit, ob sie erkrankt sind, wie sollen sie sich verhalten, wenn es 

zurück auf die Arbeit geht? Familie, Leute aus dem Dorf haben Hilfe angeboten, 

 
49 Der Sicherheitsabstand ist doppelt und dreifach groß, unsere Geräte 

haben wir entsprechend virensicher präpariert, die Mikrofonangel ist auf 

die maximale Länge ausgefahren und mehrfach mit Plastikfolie umwickelt. 
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angerufen, unterstützt. 

Wir stehen jenseits der Grundstücksgrenze und halten Abstand. Wir schauen auf die 

Menschen, die uns gegenüberstehen. Der Verlauf ist milde, keine Symptome, keine 

Beschwerden. Ihnen ist die Krankheit nicht anzumerken, sie ist da und zugleich nicht. 

Doch müssen wir uns fernhalten, die Familie als Gefahr betrachten. Ihr Grundstück wird 

zu einem Unort. 

Auf der Rückfahrt kommen wir an einem Spargelstand vorbei. Spargel50 fühlt sich nun 

falsch an, dekadent, den Umständen nicht angemessen. Von den eingeflogenen 

Erntehelferinnen zu wissen, die Schlagzeilen mit der scheinheiligen Sorge um die 

Spargelernte, so, als wolle man sagen: Erst wenn es im Frühjahr keinen Spargel mehr gibt, 

ist die Situation in Deutschland wirklich ernst. 

 

Ansonsten: Boris Johnson wird aufgrund seiner Covid19-Erkrankung auf die 

Intensivstation verlegt. In Großbritannien werden Mobilfunkmasten wegen der Theorie, 

dass 5G zur Verbreitung des Virus beitragen würde, angezündet. Es wird über die 

Verbreitung des Virus in der Luft diskutiert. Die Stadt New York lässt Gefangene 

Massengräber ausheben. In Panama segnet zum Palmsonntag ein Erzbischof aus dem 

Helikopter heraus.  

 

8. April | exquisite Position  

  

Ein Nachtrag zu gestern: Als wir auf der Dorfstraße stehen, öffnet sich eine Scheunentür. 

Ein Mann fragt fordernd: Habt Ihr nicht von Corona gehört? Wisst Ihr nicht, dass man zu 

dritt nicht zusammenstehen darf? 

Wir sprechen von der Ausnahmereglung, die für Drehteams gilt, und bieten an, die 

ausgedruckte Bestätigung des Fernsehsenders vorzuzeigen. Ach, ist das so, sagt der Mann 

und winkt ab. Einen Moment wartet er, taxiert die Ortsfremden und verschwindet wieder 

in der Scheune. 

Es ist nicht so, dass ich kein Verständnis für ihn hätte. Er hat Fremde gesehen, sie 

standen zusammen. Er ist zur Tat geschritten, er hat eingegriffen. Nur scheint es, als tat 

er das nicht aus Sorge um seine, um unsere Gesundheit. Er tat das, weil er annahm, dass 

 
50 Sechzehn Euro kostet das Kilo. 
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wir gegen die Regeln verstoßen. Und dieser vermeintliche Regelverstoß versetzte ihn in 

eine exquisite Position: Sie gibt ihm Kontrolle und verleiht ihm Autorität. Er kann uns 

anschwärzen. 

 

Ansonsten: Das Bundesinnenministerium bittet alle Seenotrettungsorganisationen, keine 

Menschen länger aus dem Mittelmehr zu retten, da aufgrund der Pandemie kein 

Aufnahmehafen mehr gefunden werden könne. Sylter Privatvermieter stellen gefälschte 

Arbeitsaufträge aus, damit Urlauberinnen unter dem Deckmantel beruflicher Tätigkeit auf 

die Insel kommen können. Jugendliche sprühen an die Wand an einer Klinik in München: 

»Fuck RKI«.  

 

9. April | dramatische Zahlen 

  

Durch die Drehtage bin ich herausgefallen aus der Gegenwart. Ein gutes Gefühl. Es nimmt 

das Getriebene und schafft einen Abstand zu allem außerhalb der eigenen, der 

unmittelbaren Wahrnehmung.  

Im Podcast ist die Rede von den Coronaübersichtskarten, von Johns Hopkins University 

und dem Robert Koch-Institut. Die Institutionen erheben ihre Zahlen mit 

unterschiedlichen Methoden. In Amerika scannen sie Zeitungsberichte, was zu höheren 

Zahlen führt, die nachträglich nach unten korrigiert werden müssen. Das RKI nimmt die 

gemeldeten Fälle in die Statistik auf, so dass die Zahlen um Tage hinterherzuhängen 

scheinen. Beide Karten habe ich in meiner Lesezeichenliste gespeichert. Meist rufe ich 

nur die Karte der Johns Hopkins University auf. Ich habe nie darüber nachgedacht, warum 

das so ist. Jetzt ahne ich: Ich bevorzuge die höheren, die dramatischeren Zahlen. 

 

Ansonsten: Boris Johnson verlässt die Intensivstation. Im indischen Hyderabad weist ein 

wie das Coronavirus gestaltetes Auto auf den Lockdown hin. Nach wochenlanger 

Quarantäne können drei Raumfahrer zur Internationalen Raumstation ISS starten. Weil 

der malaysische Präservativ-Hersteller Karex seine Produktion der Pandemie wegen 

herunterfährt, droht weltweit eine Kondomknappheit. 
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10. April | alle gleich 

  

Ich lese: Vor dem Virus sind wir alle gleich. Ich lese auch: In New York ist die Sterberate 

bei PoC mehr als doppelt so hoch wie bei Weißen. In Chicago sterben Schwarze sieben 

Mal so häufig wie jede andere Bevölkerungsgruppe. Überwiegend schwarze und braune 

Viertel sind medizinisch meist unterversorgt. Schwarze und Latinos können es sich viel 

seltener als Weiße leisten, im Homeoffice zu arbeiten. Soziale Distanz ist ein Privileg. 

Ich lese im Buch über die Spanische Grippe. In Paris gab es in den wohlhabenden 

Vierteln die meisten Toten. Doch nicht die Besitzer der Villen und großen Stadthäuser 

starben, sondern die Bediensteten, die bis zu achtzehn Stunden arbeiteten, die in kleinen, 

schlecht belüfteten Räumen wohnten. »Die Grippe mag demokratisch gewesen sein, doch 

die Gesellschaft, die von ihr heimgesucht wurde, war es nicht: Ein Viertel aller Frauen, die 

in Paris starben, waren Dienstmädchen.« 

Den letzten Drostcast vor Ostern gehört. Darin die Information, dass zukünftig nur noch 

alle zwei Tage gesprochen wird. Ich verspüre Erleichterung. Das tägliche Hören ist zu 

einer Notwendigkeit geworden, auch Pflicht. Diese Pflicht war auch Last. Nun werde ich 

davon befreit, zumindest teilweise. Und will ich nicht glauben, dass diese Reduzierung 

auch sagt: Die Schlagzahl lässt nach, weil sich die Situation verändert hat, entspannt 

möglicherweise? 

 

Ansonsten: Laut einer Studie lassen sich mehr als die Hälfte der Coronafälle in Österreich 

nach Ischgl zurückverfolgen. Auf dem rumänischen Flughafen Cluj-Napoca warten 1500 

Menschen auf ihren Flug nach Deutschland, um dort als Erntehelferinnen auszuhelfen. 

Der Virologe Hendrik Streeck stellt die Heinsberg-Studie vor.51 

 

11. April | innen / außen 

  

Heute habe ich im Corona-Tagebuch von Esther Kinsky gelesen, dort stehen solche Sätze: 

 
51 Eine von der Medienagentur Storymachine begleitete Untersuchung in 

der deutschen Stadt, die nach einer Karnevalssitzung frühzeitig 

besonders stark vom Virus betroffen war. Die Ergebnisse – jeder siebte 

könnte schon immun sein – werden auf das das gesamte Land hochskaliert 

und erweisen sich später als unvollständig. 
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»Jeder horcht bloß noch in die eigene Brust, aber nicht auf Herzensregungen, sondern ob 

vielleicht schon Corona kratzt.« Ihre Worte sind ein leichtes Fließen, ein Verlorengehen 

bei blühender Clematis und singender Trauerschnäpper. 

Ich überlege, jeden Tag überlege ich, wie viel Privates ich preisgeben will. Und fast 

jeden Tag merke ich, dass ich an meinem Inneren gar nicht so interessiert bin, auch nicht 

an meiner unmittelbaren Umgebung; die täglichen Spaziergänge und Unternehmungen, 

die Reiher, die Goldfische aus dem Parkteich schnappen, die überzüchteten, traurig 

schnaufenden Boxer, die Nachbarn gegenüber, die im Hof Zweifelhaftes rauchen, die 

Kreidezeichnungen der Kinder auf den Steinen, die herangeschleppten Zweige und 

Stöckchen, all das, was sich erst einmal ausnimmt von der Pandemie. 

Das Innen interessiert mich nicht so sehr, weil es sowieso geschieht. Das Außen 

hingegen, ich könnte es vermeiden. Ich müsste nur die Augen schließen und Kabel 

kappen. Wenn an einem Morgen die Väter und Mütter ihre Kinder auf dem Fahrrad 

transportierten, wüsste ich, die Kindergärten wären wieder offen. Wären die 

Plexiglasscheiben vor den Supermarktkassen abmontiert, wüsste ich, die Pandemie wäre 

vorbei. Was mehr müsste mir von der Welt bekannt sein? 

Aber ich springe ins Außen, wieder und ständig. Und mit jedem weiteren Tag darin 

merke ich, wie sehr sich dieses Springen in gewohnten Bahnen bewegt. Meine 

Wahrnehmung der Pandemie ist zuerst eine deutsche, dann eine europäische, immer 

eine westliche. Über New York weiß ich mehr als über Kairo. Ich weiß nur Rudimentäres 

über Indien, Usbekistan, Ghana noch weniger und wären gestern die Bilder aus Istanbul 

nicht rumgegangen52, wüsste ich kaum etwas über die Türkei. 

Ich weiß nichts davon, ob Atemschutzmasken in Kolumbien getragen werden, wie Social 

Distancing in Nigeria aussieht, was die Ausgangssperre für Frauen in Saudi-Arabien 

bedeutet. Ich habe in einem Text über Guayaquil in Ecuador gelesen, dass Angehörige die 

Verstorbenen in Planen wickeln, Kalk über die Leichen streuen und sie auf den Straßen 

ablegen. Sonst wüsste ich kaum etwas über Südamerika, außer natürlich von den 

Diktatoren, weil man über die Diktatoren immer Bescheid bekommt.  

 

Ansonsten: Die USA sind nun das Land mit den meisten Covid19-Toten.  

 
52 Aufgrund einer extrem kurzfristig verkündeten Ausgangssperre drängen 

sich Menschen dicht an dicht zum Brot. 
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12. April | GLG 

  

In nahezu jeder Mail, die eintrifft, am Ende fast jeden Telefonats, wird anstatt Tschüss 

oder Bis bald gesagt und geschrieben: Bleib gesund. Es ist das Mit freundlichen Grüßen, 

das GLG dieser Monate. 

 

Ansonsten: Dem Aufruf der Kommunikationsstelle Demokratischer Widerstand zu einer 

»Hygienedemonstration« in Berlin folgen fünfhundert Teilnehmerinnen.  

 

13. April | Mütter & Väter 

  

Am Nachmittag signalisieren Töne den Eingang zahlreicher Nachrichten in den Freundes-

WhatsApp-Gruppen. Die Eltern schicken diesen einen Satz: »Kitas sollten bis zu den 

Sommerferien weiterhin im Notbetrieb verbleiben«, verbunden mit einem Panik-Emoji. 

Im Bekanntenkreis vermeiden manche seit vier Wochen sorgsam jeden Kontakt zu 

anderen. Bei manchen helfen die Großeltern aus. Manche halten sich die ersten Wochen 

an die Vorgaben, öffnen seither den Kreis vorsichtig. Manche betreuen seit vier Wochen 

dieselben 2-3 Kinder abwechselnd. 

Alle, die es betrifft, wissen, dass Kinderbetreuung und Arbeit nicht zusammengehen. 

Dabei geht es um viel mehr als zu wieviel Prozentpunkten man was auf den 

Zoommeetings geregelt bekommt. Es geht darum, dass Spielplätze mit weißroten 

Plastikbändern gesperrt sind, dass Kinder nicht mit Kindern aus anderen Familien spielen 

dürfen, dass Alleinstehende mit den Kindern in den Supermarkt müssen und auch 

ansonsten überallhin gemeinsam. 

Die Expertenkommission der Leopoldina, welche die Empfehlung ausspricht, ist eine 

Versammlung von Professoren aus unterschiedlichen Fachbereichen. 26 Mitglieder 

gehören zur Arbeitsgruppe, nur zwei Frauen sind darunter. An diesem Tag erscheint ein 

Text, der die Pandemie als Krise der Männlichkeit sieht, der schreibt, dass die in der 

Öffentlichkeit stehenden Experten bis auf wenige Ausnahmen Männer sind, in den 

systemrelevanten Berufen mehrheitlich aber Frauen arbeiten, dass die ungleiche 

Bezahlung, die ungleiche Präsenz, dieses Ungleichgewicht nicht zufällig ist. 

Söders Satz »In der Krise wird oft nach dem Vater gefragt« wird zitiert und die These 
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aufgestellt, dass Krisenzeiten oft einen gesellschaftlichen Backlash einleiten können. Der 

Text spricht von traditionellen Rollenbildern und Videokonferenzen im Homeoffice, an 

denen mehr Männer teilnehmen, spricht von der Aufteilung bei der Kinderbetreuung und 

vom Abbild einer Realität, weil man jetzt in viele Wohnzimmer schauen könne. Das alles 

stimmt und ich kenne Gegenbeispiele und noch mehr Beispiele dafür. 

 

Ansonsten: Nachdem in Malaysia das Gerücht kursiert, Corona verwandele Menschen in 

Zombies, gibt das Gesundheitsministerium eine offizielle Erklärung ab, dass das nicht 

stimme. Weil sie gegen Ausgangsbeschränkungen verstoßen, werden mehrere 

Touristinnen von der indischen Polizei dazu verpflichtet, fünfhundert Mal zu schreiben: 

»Ich habe mich nicht an die Regeln der Ausgangssperre gehalten, das tut mir sehr leid.«  

 

14. April | Durchseuchung 

  

Es ist Anfang März, als ich das Wort Durchseuchung höre. Ohne zu wissen, was es 

bedeutet, bin ich abgestoßen davon. Durch/seuch/ung. Gleich darauf erfahre ich, was das 

Wort meint. Eine aktive Substantivierung wie ein Kärcher, der einmal durch eine 

Menschenmasse fegt und erbarmungslos wegreinigt, was seinem Druck nicht standhalten 

kann. 

Das Wort geht – ebenso wie »Herdenimmunität« – im Wortschatz der Coronazeit auf. 

Großbritannien soll durchseucht werden, die Niederlande und Schweden werden es, die 

USA anfangs auch, Iran, Türkei. Immer wieder drängt das Wort zurück ins Gespräch, 

gerade dann, wenn Gegensatzpaare aufgemacht werden, wenn Wirtschaft gegen Medizin 

gestellt wird, wenn es um die Rückkehr zur Normalität gehen soll, 

Durchseuchung 

Durchseuchung 

Durchseuchung 

 

Ansonsten: CNN kommentiert das Coronabriefing Donald Trumps mit live eingeblendeten 

Bannern53. Luís Pitarma, Klinikmitarbeiter aus Portugal, der für Boris Johnsons während 

 
53 »Angry Trump Turns Briefing Into Propaganda Session« oder »Trump uses 

Task Force Briefing to try and Rewrite History on Coronavirus Response«. 
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dessen Aufenthalt auf der Intensivstation sorgte, wird in seiner Heimat auf Titelseiten 

gefeiert. In Österreich werden die Baumärkte wieder geöffnet. 

 

15. April | zerbrechlicher Zwischenerfolg 

 

Ein knapper Monat ist vergangen seit der Verkündigung des Lockdowns und der 

Ankündigung, dass nach Ostern die Situation neu bewertet werden würde. Nun ist nach 

Ostern, es wurde neu bewertet. 

Auf der Pressekonferenz54 läuft die Kanzlerin ohne Umschweife zum Podest, weist 

Vizekanzler und Ministerpräsidenten die Plätze. Sie sagt: »Was wir erreicht haben, ist ein 

zerbrechlicher Zwischenerfolg. Wir müssen diese Erfolge sichern, die wir erreicht haben.« 

Anschließend erläutert sie den Unterschied zwischen einer Basisreproduktionszahl von 

<1, 1,1 und 1,3, es klingt nicht so, als hätte man ihr das drei Mal erklären müssen. 

 

Ansonsten: Die Auslieferung der Notschecks im Zuge der amerikanischen 

Coronaunterstützungen verzögert sich55. Auf Anordnung Donald Trumps werden die 

amerikanischen Zahlungen an die WHO eingestellt. Ein rumänischer Erntehelfer für die 

Spargelernte stirbt an Covid19. Das Vermögen von Amazon-Chef Jeff Bezos vergrößert 

sich seit Jahresbeginn um 23,6 Milliarden auf 138 Milliarden Dollar. Der Tierpark 

Neumünster erarbeitet wegen der Corona-Zwangsschließung Pläne für Notschlachtungen 

der Tiere.  

 

16. April | Hydroxychloroquin 

 

Tragisch, der Situation in den USA beizuwohnen und nicht anders reagieren zu können, 

als sich die tägliche irrsinnigste Aktion des Präsidenten von einem Comedian 

kommentieren zu lassen. 

 

 
54 Fast zeitgleich wird der Fernsehfilm »Die Getriebenen« ausgestrahlt, 

der die politische Situation von Sommer 2015 nachstellt. Die Kanzlerin 

wird von Imogen Kogge gespielt, Frank-Walter Steinmeier von Walter 

Sittler und Claudius Franz ist Jens Spahn. 
55 Weil auf die Schecks noch der Name Donald Trumps gedruckt werden 

soll. 
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Ansonsten: Aufgrund des reduzierten Stromverbrauchs erwägt Frankreich die 

Abschaltung von Atomkraftwerken. In Ohio gibt es Proteste gegen den Shutdown, die 

Menge skandiert: »Show us the data«. In Jena, wo seit Anfang April Maskenpflicht 

herrscht, werden seit einer Woche keine Neuinfektionen mehr festgestellt. 

 

17. April | der Turm 

  

Neben dem Bauhaus-Museum in Weimar steht ein Turm, er gehört zur unterirdischen 

Autoparkanlage. Seit Mitte März hängt an dessen Fassade ein meterhohes Transparent. 

»Deine Verantwortung für uns alle« steht dort und darunter sind in Piktogrammen 

Handlungsanweisungen für ein hygienisches Verhalten während der Pandemie vermerkt. 

Das Transparent erinnert in seiner haushohen Dringlichkeit an die Big-Brother-Screens 

in 1984, an die Neonreklamen in Blade Runner. Es ist – trotz positiv gemeinter Aussage – 

ein dystopisches Bild; die überlebensgroße Verkündung von Anweisungen, die in die 

Leben aller eingreifen.  

 

Ansonsten: China korrigiert die Todeszahlen in Wuhan deutlich nach oben. Der 

amerikanische Präsident ruft die Bürger in mehreren Bundesstaaten auf, sich von den 

Corona-Maßnahmen zu befreien. Arnold Schwarzenegger wird Corona-Berater in 

Kalifornien. Aus Angst vor Corona fliehen Pflegerinnen aus einem kanadischen Altenheim, 

31 Seniorinnen sterben. Unbekannte stehlen aus einem Keller in Halberstadt zehn 

Klopapierrollen, die Polizei ermittelt wegen Diebstahls im »besonders schweren Fall«56. 

 

19. April | Angebot 

 

Ein Mädchen läuft durch den Park. An ihren Rucksack sind mehrere, unterschiedlich 

bunte Mund-Nasen-Schutze gebunden. An einem hängt ein Zettel: Masken zum Verkauf. 

 

20. April | Unbehagen 

  

Die temporäre Einheit, das Gefühl, dass uns allen dasselbe widerfährt und wir deshalb 

 
56 Und kommentiert: Das ist in Tagen wie diesen nicht lustig! 
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dasselbe wahrnehmen und uns verbunden fühlen könnten, ist nun futsch. Wie in nahezu 

allem der letzten Jahre sammeln sich die Standpunkte auf zwei Seiten. 

In Amerika laufen die patriotischen, libertären, republikanischen Prepper, die sich für 

genau solch eine Situation präpariert haben – mit Dosennahrung und Trockenfutter für 

zehn Jahre im Voraus – Sturm gegen den Shutdown, sammeln sich in ihren mit der 

Konföderierten-Flagge bestickten Jeansjacken vor Regierungsgebäuden und skandieren 

»We want to work«, befeuert von den Tweets des Präsidenten.  

Auch in Deutschland stehen die Zeichen auf Sturm. Das Empfinden wird extremer, 

damit die Reaktionen. In Berlin werden die Coronaproteste getragen von den üblichen 

Verdächtigen im Schulterschluss mit so etwas wie einer homöopathischen 

Linksaußenbewegung.  

Es gehört nicht viel Fantasie dazu, um sich die nächsten Schritte, die nächsten 

Kundgebungen, die mediale Verstärkung, die Posts und Bots und das Überschwappen von 

Theorien in den Meinungskessel der Allgemeinheit auszumalen. 

Währenddessen lese ich im Spanische-Grippe-Buch von der zweiten Welle und weshalb 

diese so viel tödlicher verlief als die erste Welle. Virologen erklären, aus welchen Gründen 

das Virus bisher lokal unterschiedlich stark aufgetreten ist und warum sich das ändern 

wird und im Herbst das Virus an allen Orten vertreten sein könnte. Die Kanzlerin spricht 

von »Öffnungsdiskussions-Orgien« und in Nordrhein-Westfalen wird Latein gebüffelt und 

ich denke, mit Unbehagen bin ich an diesem 20. April 2020 auf der sicheren Seite. 

 

Ansonsten: Der Ölpreis fällt auf einen negativen Wert57. 15.000 russische Soldaten, die 

für die Parade des 75. Jahrestag des Sieges über Deutschland geprobt haben, werden in 

Quarantäne geschickt. Die Rolling Stones, Paul McCartney, Billie Eilish, Lady Gaga und 

viele andere sammeln singend für One World: Together At Home Spendengelder ein. In 

Amerika steigt die Zahl der Covid19-Toten auf über 40.000.  

 

21. April | Angst III  

  

In regelmäßigen Abständen befrage ich mich, ob ich Angst habe. Heute war einer dieser 

Tage. Sie kam nach dem Lesen eines Artikels, der von der möglichen Mutation des Virus 

 
57 Bis auf minus vierzig Dollar. 
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berichtete, 270fache Virenmenge stand dort und was das bedeuten könnte. Nun stoße 

ich jeden Tag auf Artikel, die hoffnungsvoll von einem potentiellen Impfstoff schreiben 

und ebenso auf Artikel, die erklären, weshalb alles noch viel länger dauert / schlimmer ist 

/ unterschätzt wird. Die Aufgabe besteht in der Einordnung oder besser noch, im 

Luftholen und Abwarten. 

Bei diesem Artikel war es anders. Ich sah diese Zahl und ahnte für einen Moment, was 

sie für Auswirkungen haben könnte und die aus dieser Erkenntnis resultierende Angst 

kam schlagartig, wuchtig, allumfassend. Ich las von verschiedenen Virenstämmen, die 

verschieden aggressiv wirken. Dann schloss ich den Tab und schob ihn beiseite und damit 

die Angst und es war das Vernünftigste, was ich heute getan habe. 

 

Ansonsten: Das Oktoberfest wird abgesagt. Betrügerinnen versenden Phishing-Mails, in 

denen die Empfängerin gewarnt wird, dass sie angeblich mit infektiösen Personen in 

Kontakt gekommen sei. Der US-Bundesstaat Missouri reicht wegen der wirtschaftlichen 

Folgen der Pandemie Klage gegen China ein. In mehreren Bundesländern wird die 

Maskenpflicht eingeführt.  

 

23. April | das alte Leben 

  

Ein Donnerstag in der Stadt wie ein verkaufsgeschlossener Sonntag, nur ohne 

Touristinnen, Studentinnen, Schulklassen. Auf dem Herderplatz holen sich 

Schauspielerinnen des Nationaltheaters Süßkartoffel-Chili-Suppe beim Biorestaurant und 

reden über das Proben mit Masken. Vor die geöffneten Türen der Nähläden sind Tische 

geschoben, auf denen mehrere Plastikschalen mit unterschiedlich gestalteten Masken 

zum Verkauf stehen. Geschäfte haben sich für Gegenstände entschieden, die sie ab 

morgen abgezählt den Kunden in die Hand geben können, um die Höchstkundenzahl 

bestimmen zu können; im Taschengeschäft sind es Rollkoffer, für den Buchladen hat 

Johannes fünfzehn alte DDR-Einkaufskörbe über ebay-Kleinanzeigen in Bad Dürrenberg 

abgeholt. Hinter einer Plexiglasscheibe sitzt eine Verkäuferin und sagt zum Mann, der 

seine Waren aufs Band legt: »Da wünscht man sich schon sein altes Leben zurück.« 

 

Ansonsten: In London reduziert sich die Luftverschmutzung während des Lockdowns um 
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fünfzig Prozent. In Schweden werden ältere Patienten nicht mehr auf die 

Intensivstationen aufgenommen. Aufgrund der wegbrechenden Einnahmen aus dem 

Tourismussektor wird auf den Färöer-Inseln eine Initiative gestartet, dank der man 

Einheimische über den Computer fernsteuern kann58. Grönland ist virusfrei.  

 

24. April | Fensterrentner 

  

Seit zwei Monaten schreibe ich die Coronamonate. Am Abend überlege ich, was ich 

tagsüber wahrgenommen habe und wofür es Worte benötigt. Das, was mich umgibt, ist 

gleichförmiger geworden, es erscheint läppisch, davon zu erzählen. Die Schritt-für-Schritt 

eingetretenen Veränderungen sind mittlerweile schon in der Sekunde nach dem 

Erwachen präsent, sie sind zur Normalität geronnenes Extrem. Sie müssen nicht mehr 

beschrieben werden. 

Die Beobachtungen und Erfahrungen sind gemacht. Die Reaktionen darauf sind, was 

mich beschäftigt. Das Verändern ist abgeschlossen, nun geht es um Deutung. Es ist 

ermüdend, weil die gleichen Muster, die für einige Wochen ausgesetzt schienen, wieder 

übernehmen: die Hashtags, Empörungen, das Anspringen auf geringste Reize. 

Kommunikation als Ersatz für Handeln. 

Darüber zu schreiben und nicht über das, was mich unmittelbar umgibt, macht mich zu 

einem Fensterrentner. Ich habe ein Kissen auf die Fensterbank gelegt und bette meinen 

Oberkörper auf dieses Kissen, hänge mich so selbstbewusst hinaus in die Welt und 

kommentiere Ereignisse, die ich nicht greifen kann. Meine Stimme schnappt, wie alle 

Stimmen in dieser Position, über. Ich kommentiere die ferne Welt, weil die nahe Welt 

verschwunden ist. All die anderen Fensterrentner heben bejahend ihre Bierdosen oder 

ihre Mistgabeln, ein ewiger Echoraum in unserer Straße. 

Und als dieser Fensterrentner nehme ich an den amerikanischen Pressekonferenzen 

teil, höre, wie der Präsident empfiehlt, sich Desinfektionsmittel zu spritzen. Ich bin 

fassungslos. Und amüsiert zugleich. Jede Pressekonferenz schaue ich und jedes Mal 

schmunzle ich. Die Show ist gut, sie ringt mir ein Lächeln ab – entsetzt zwar, aber 

 
58 Der ferngesteuerte Reiseführer sei »eine einzigartige Plattform, auf 

der isolierte Menschen einen Spaziergang durch unsere wilden 

Landschaften machen und ein Gefühl der Freiheit wiedererlangen können«. 
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immerhin – und genau dies ist der Zweck dieser Konferenzen. Jedes Mal sage ich mir, 

beim nächsten Mal nicht. Aber es geht nicht, es geht einfach nicht. Ich bin ein 

Fensterrentner, ich will unterhalten werden.  

 

Ansonsten: Der britische Desinfektionshersteller Reckitt Benckiser spricht sich 

nachdrücklich dagegen aus, die von ihm hergestellten Desinfektionsmittel im Menschen 

anzuwenden. Weil aufgrund der Restaurantschließungen die Vernichtung von 750.000 

Tonnen Kartoffeln droht, ruft Belgiens Vereinigung der Kartoffelhändler die Bevölkerung 

auf, zwei Mal pro Woche Pommes Frites zu essen.  

 

26. April | jeder fragt sich 

 

Corona sehe ich gar nicht als Feind, sondern als Freund. Wo kommt der Virus her? Es gibt 

Vermutungen, dass sie aus einem Labor in Wuhan gekommen sind, weil die Chinesen ja 

alles essen. 

So funktionieren Auschwitz und andere Konzentrationslager. Diese Virusgeschichte ist 

eine geplante New-World-Order-Sache, um Europa, die Welt und Deutschland zu 

zerstören und zu versklaven und die Freiheit komplett zu berauben. Ja, ich denke, dass 

gar nichts eingedämmt werden muss, dass es ein Virus ist, wie es schon welche vorher 

gab. Was haben wir in Deutschland für Tote? 3000? Das ist alles unverhältnismäßig. 

Es geht doch nicht mehr um rechts/links. Es geht wie in der DDR, im Kaiserreich, bei 

Hitler, dass wir »schön«, »ja« und »Amen« sagen und dann werden wir irgendwie 

belohnt. Die Bonzen, die da oben sitzen, ob sie nun Bill Gates oder sonst wie heißen, 

denen stinkt es schon lange, dass wir auf diesem Planeten herumlaufen. 

Jeder fragt sich: Was hat die Regierung davon, die Wirtschaft komplett vor die Wand zu 

fahren? Ich vermute, dass es irgendwie mit der Neuen Weltordnung zu tun hat. Die BRD 

ist immer noch besetzt, sage ich Ihnen so, wie es ist. Wie konnten sich die Massen unter 

Hitler nur so dumm manipulieren lassen? Die Corona-Trottel von heute geben uns die 

Antwort. Politiker heben alle Grundrechte auf, Angriff auf freie Bürger. Kinder und 

Senioren in die Isolation, Kontaktverbote für Freunde und Familie. Müller will Tegel zu KZs 

mit Gaskammern machen. Freiheit für freie Bürger! 
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Aus: »Hygienedemo«, Berlin April 2020 

 

Ansonsten: Engste Berater warnen den amerikanischen Präsidenten vor weiteren 

Pressekonferenzen, da diese mehr Schaden als Nutzen bringen würden. Nach dem 

Trinken eines Aquariumreinigers, dessen Namen dem des von Donald Trump als 

Coronamedizin empfohlenen Malariamittels Hydroxychloroquin ähnelt, stirbt ein 

amerikanischer Ruheständler. An der Spitze der deutschen Albumcharts stehen Frei.Wild 

mit ihrem Corona Quarantäne Tape. 

 

 

27. April | Systemschaf im Schallhaus 

  

Heute ein Dreh im Schallhaus auf Schloss Heidecksburg. Ein Streichquartett sitzt jeweils 

zwei Meter voneinander getrennt und spielt Mozart. Die Musikerinnen sagen, dass dies 

ihre erste gemeinsame Probe seit März sei. Neben Radio und Zeitung ist das Fernsehen 

da. Es berichtet über die Dreharbeiten, weil Dreharbeiten in Coronazeiten berichtenswert 

sind.  

 Ein Nachsatz zum gestrigen Eintrag, dem Transkript eines Videos von der sogenannten 

Hygienedemonstration. Ich glaube, dass ein solcher Zusammenschnitt über den 

eigentlichen Inhalt hinaus etwas darüber sagt, was sich im Vergleich zu März verändert 

hat oder gerade im Verändern begriffen ist. 

Dabei geht es um eine Entweder/Oder-Sichtweise auf die Situation. Nehme ich Corona 

ernst, bin ich Opfer des Systems, ein Schaf, das der Herde folgt und nicht zu eigenen 

Gedanken fähig ist. 

Umgekehrt funktioniert das auch. Ich merke das an mir selbst. In Gesprächen höre ich 

mit gespitzten Ohren auf Bemerkungen wie: »Die Grippewelle von 2018 hat ähnliche 

Todeszahlen verursacht«, »Die wirtschaftlichen Folgen werden viel verheerender sein als 

die gesundheitlichen«, »Die Tests für Fußballspieler würden nur 0,4% der Kapazitäten in 

Anspruch nehmen«, »Weil Corona ständig in den Nachrichten ist, ist das auch so ein 

großes Thema« etc., lauter Aussagen, über die sich diskutieren lässt, denen ich aber beim 

Hören einen grundsätzlichen Zweifel an der Gefährlichkeit des Virus unterstelle, ein 

Leugnen schon. 
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Es ist dieses fatale Schlittern in dieses »Wenn du nicht meiner Meinung bist, bist du 

gegen mich«, eine Diskussionskultur wie in den 2010er Jahren. Das Transkript des Videos 

bestätigt ein Bild: Es gibt Menschen, die solche extremen Ansichten vertreten. Der 

Rückschluss aus den Bildern kann nicht lauten: Jede, die sich kritisch über die 

beschlossenen Maßnahmen äußert, läuft geistig schon auf einer 

»Hygienedemonstration« mit. 

Umgekehrt erwarte ich, dass, wenn ich die Lockerungen der Maßnahmen als zu voreilig 

und wenig durchdacht kritisiere, ich nicht in den Verdacht eines Systemschafs gerate. Es 

gehört dazu zu fragen: Wie kommt mein Gegenüber zu seinen Annahmen? Nur so ist ein 

Gespräch möglich. Bedarf an solchen Gesprächen wird es in den nächsten Wochen 

großen geben. 

 

Ansonsten: In Spanien dürfen Kinder wieder mit Begleitperson die Wohnung verlassen. In 

Großbritannien steigen die Anrufe beim Frauennotruf wegen häuslicher Gewalt um 49%. 

Boris Palmer sagt: »Wir retten möglicherweise Menschen, die in einem halben Jahr 

sowieso tot wären.« Frank Castorf sagt: »Ich möchte mir von Frau Merkel nicht sagen 

lassen, dass ich mir die Hände waschen muss. Das beleidigt meine bürgerliche 

Erziehung.« 

 

29. April | der Virologe als Feindbild 

  

Ich sehe den Virologen. Er sitzt in einer Talkshow. Er gibt einer Zeitung ein Interview. Ich 

höre seine Stimme im Podcast. Der Virologe59 ist am nächsten dran am Virus. Weil ich 

wenig über das Virus weiß, übersetzt er sein Wissen so, dass ich verstehen kann.  

Der Virologe ist ein Überbringer schlechter Nachrichten. Er erklärt, wie das Virus 

zerstört. Er erklärt, wie sich das Virus verbreitet. Der Virologe ist Wissenschaftler. Bis er 

eindeutig sein kann, vergeht Zeit. Er forscht, sammelt, experimentiert, liest Studien, 

schlussfolgert, nimmt Thesen, verwirft sie, nähert sich an, interpretiert Zahlen, erstellt 

Modelle, rechnet durch und extrapoliert. Er widerruft und bessert nach, ergänzt. Auf 

 
59 Ich schreibe in der männlichen Form, weil Virologinnen bis jetzt in 

der Öffentlichkeit kaum vorkommen. In einigen Monaten wird sich das 

ändern. 
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vieles kann er keine unumstößliche Antwort geben, nur die aktuellen Erkenntnisse in den 

Raum stellen. 

Viele halten diese Uneindeutigkeit nicht aus. Sie erwarten, dass der Virologe sich 

breitbeinig hinstellt und einen Satz sagt, der alles für immer klärt. Sie erwarten 

Handlungsanweisungen. Sie erwarten, dass er die vielen Leerstellen seines Wissens 

ignoriert, sie erwarten Eindeutiges von ihm und das jetzt. 

Der Virologe wird beschimpft. Politiker beschimpfen ihn, Philosophen, 

Theaterregisseure, die Frau auf der Straße. Sie nennen ihn »meinungsflexibel«, sehen ihn 

als Teil einer Expertokratie. Von einer Unterwerfung unter Dekrete von 

Virologieprofessoren sprechen sie, sagen, sie können sich nicht auf ihn verlassen, warum 

weiß er das nicht. Dem Virologen wird gedroht, mit Mord wird ihm gedroht, ihm, seiner 

Familie. Er wird zum Symbol für alles, was falsch läuft, was als falsch empfunden wird. 

Jede sucht sich ihren eigenen Virologen, einen, dem sie ihr Vertrauen schenken kann. 

Einige wählen für dieses Vertrauen Menschen, die keine Virologen sind, keine 

Epidemiologen, keine Wissenschaftlerinnen. Sie suchen Antworten in Youtube-Channels, 

die ihnen bei WhatsApp empfohlen wurden, weil dort gesagt werde, was sonst nicht 

mehr gesagt werden dürfe. 

Deshalb gibt es mehr Ken Jebsens als Virologen, mehr Facebookkommentare als Papers, 

mehr privat gerauntes »Ich habe gehört, dass« als Studien. Der Virologe sitzt in der 

Talkshow, er spricht in Interviews und veröffentlicht. Während er erklärt, wird er zum 

Feindbild. 

 

Ansonsten: Die Forschungsorganisationen Fraunhofer-Gesellschaft, Helmholtz-

Gemeinschaft, Leibniz-Gemeinschaft und Max-Planck-Gesellschaft veröffentlichen ein 

gemeinsam verfasstes Papier, das Strategien zur Eindämmung der Pandemie enthält. Ein 

Grund dafür ist, dass dieses Papier einen Standpunkt definiert, den die wichtigsten 

wissenschaftlichen Institutionen gemeinsam tragen, dass sich so sagen lässt: Das ist nicht 

die Ansicht einzelner Wissenschaftlerinnen, das ist der Standpunkt der Wissenschaft. 
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1. Mai | durchgeschleust und gesteuert 

  

Im Einkaufszentrum sind die Wege jetzt vorgegeben; Pfeile, Hinweisschilder und 

Absperrbänder weisen die Laufrichtung. Eingänge und Ausgänge sind voneinander 

getrennt. Das Social Distancing ist optimiert, ist normiert. Als Kunde werde ich 

durchgeschleust und gesteuert. Das wurde ich in vorpandemischen Zeiten auch: 

Supermärkte haben Waren platziert und Laufwege gestaltet, um meinen Konsum 

anzuregen. Heute strahlt das Rot des Absperrbandes besonders auffällig, brennen sich die 

ausgehängten Piktogramme in meine Netzhaut. 

Ich bin erfreut darüber. Wenn alle Kunden in dieselbe Richtung laufen, kann niemand 

mir Aerosole ins Gesicht atmen. Tragen alle einen Mundschutz, ebenso. Der Preis dafür 

ist Gleichförmigkeit. Gleiche Wege, die untere Hälfte des Gesichts in gleicher Form 

verborgen. 

Was empfinde ich dabei? Ist mein Fühlen wie: Ich werde beschränkt, mir wird Freiheit 

genommen, ist ein nicht hinzunehmender Eingriff in meine Rechte? Oder wie: Ich sehe 

die Einschränkungen als notwendig an?  

 

Ansonsten: Die deutsche Autoindustrie macht sich für Kaufprämien stark60. Die 

Bundesagentur für Arbeit meldet zehn Millionen Kurzarbeitende. Herausgeberinnen 

wissenschaftlicher Zeitschriften vermelden, dass Einreichungen von Männern in den 

vergangenen Wochen um 50 Prozent gestiegen sind, während Wissenschaftlerinnen 

kaum noch Texte vorlegen. Auf der Titelseite der Financial Times erscheint die Meldung, 

dass Nook61 die Zinsen gekürzt hat und die Spieler somit gezwungen sind, mit Rüben und 

Taranteln zu spekulieren. Bewaffnete Männer und Frauen stürmen das Parlament in 

Michigan, um gegen die Ausgangsbeschränkungen zu protestieren. In einem 

wiedereröffneten Autokino spielt Sido ein Konzert, anstatt zu klatschen, hupen die 

Besucherinnen.  

 

 

 
60 Und hält den Verzicht auf Dividendenausschüttungen für eine 

»schlechte Idee«. 
61 Der Waschbär-Banker aus dem in Coronazeiten zu besonderer Popularität 

gelangten Computerspiel Animal Crossing. 
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3. Mai | Weltenflucht 

  

Jedes Mal erstaunlich, wie weit weg die Welt doch nach einem Ausflug ins Grüne rückt; 

im Raps wirkt jeder Mundschutz albern. Nach der Rückkehr ein lustloses 

Zusammensetzen der Realität anhand weniger, willkürlich aufgeklaubter Puzzleteile. 

 

Puzzleteile: Nach zwei Monaten Ausgangssperre dürfen die Italienerinnen wieder 

draußen spazieren gehen. Ein japanisches Aquarium sucht Videochatpartner für ihre Aale, 

weil durch die coronabedingte Schließung des Meereszentrums die Fische die Menschen 

vermissen, was die Fütterung erschwert. Der Autoverband DVA fordert von der 

Bundesregierung eine schnelle Entscheidung über die Kaufprämie62. In Weimar werden 

aufgestellte Porträtbilder Überlebender des KZ Buchenwalds mit Coronaflugblättern und 

Aufklebern mit der Aufschrift »Risikogruppe« verunstaltet. 

 

4. Mai | Demontage 

  

In den späten Vormittagsstunden fährt ein Multicar der Weimarer Stadtverwaltung auf 

dem Spielplatz vor. Zwei Männer in orangestrahlenden Overalls steigen aus, wickeln die 

rotweißen Absperrbänder auf, bauen die Verbotsschilder ab und beladen damit das 

Fahrzeug. Als sie wegfahren, laufen die wartenden Kinder auf den nun freigegebenen Ort 

und machen das, was ihnen sieben Wochen lang untersagt war: Sie spielen auf einem 

Spielplatz. 

 

Ansonsten: Ein als Sensenmann verkleideter Rechtsanwalt läuft über die Strände von 

Florida, um gegen deren Öffnung zu protestieren. Neuseeland meldet null 

Neuinfektionen. Die Christus-Statue in Rio de Janeiro wird mit einem Mundschutz 

illuminiert. 

 

5. Mai | zusammenbringen 

  

Jeden Abend der Blick auf die entsprechenden Seiten, die Zahlen vermelden. Heute sind 

 
62 Damit es Klarheit am Markt gibt. 



51 

 

es weltweit über 250.000 Tote, eine Viertel Million Menschen gestorben. In Weimar gibt 

es aktuell acht Infizierte. Es gelingt mir nicht, beide Zahlen zusammenzubringen. 

Vor drei Monaten wurde in Thüringen ein Ministerpräsident gewählt. Es ist drei Jahre 

her. 

 

Ansonsten: Eine Studie zeigt, dass, sobald beide Partner im Homeoffice arbeiten, Frauen 

zweieinhalb mehr Stunden Sorgearbeit leisten. Weltweit gibt es inzwischen 115 Corona-

Impfstoffprojekte. Als erste deutsche Stadt erlaubt Weimar wieder Open-Air-

Gastronomie. Attila Hildmann und Xavier Naidoo telefonieren eine Stunde.63  

 

6. Mai | Vorläufiges Ende 

  

Die Kanzlerin verkündet das Ende der ersten Phase. Und wenn ich an diesem Mittwoch 

durch die Innenstadt von Weimar gehe, weiß ich, dass es nicht nur das Ende der ersten 

Pandemiephase ist, sondern das Ende der gesamten Pandemie. 

Es ist vorbei, geschafft und überstanden: in den Außenbereichen der Eisdielen, auf den 

Bänken und Plätzen, den schattigen Zonen der Fußgängermeile. Träte nicht ab und an 

eine Maskentragende aus einem der Geschäfte und würde mit hastigen Handgriffen den 

Schutz vom Gesicht reißen, wäre es ein Mittwoch wie jeder Mittwoch im Frühling. Es 

besteht keine Notwendigkeit mehr, dieses Tagebuch fortzuführen. Die Coronamonate 

sind Geschichte. 

Ich freue mich an diesen Mittwoch über jeden Cent, den jede Gastronomin an diesem 

Mittwoch verdient, jede Ingwereiskugel, die scharf und süß zugleich auf der Zunge 

schmilzt, jede geschwenkte Shoppingbag und bin zugleich wütend, dass in den 

Ankündigungen die Dinge, die mir wichtig sind, nur mit dürren Worten erwähnt werden: 

Kindergärten, Kultur, Kinos. 

Ja, die Coronamonate sind Geschichte und sie gehen erst richtig los. 

 

Ansonsten: Der amerikanische Präsident besucht eine Fabrik, die Schutzmasken herstellt 

 
63 Danach sind beide bereit, für »diese Sache« Kopfschüsse zu kassieren. 
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und trägt keine Schutzmaske64. Neil Ferguson65, der politische Coronaberater in 

Großbritannien, tritt zurück, weil er mehrmals gegen die Quarantänereglung verstieß, um 

seine Geliebte zu treffen. In Anlehnung an Ghostbusters versprühen in Tijuana 

sogenannte Covidjäger Chlor gegen Corona.  

 

7. Mai | Kehrtwende 

  

Zu Beginn der Pandemie kam von den neurechten Seiten die Kritik, dass die Politik zu 

wenig tue, um das deutsche Volk zu schützen und dass es einen rigorosen Shutdown wie 

in Wuhan brauche. Es war die Zeit, als die Neue Rechte noch keine Sprache, noch keine 

Strategie für die Pandemie hatte. 

Das hat sich nun geändert, wie so oft eine Kehrtwende. Jetzt die bekannte Erzählung 

von der Coronadiktatur, der DDR 2.0, Vergleiche mit Sklaverei, das Singen von Die 

Gedanken sind frei, das Verklären vom Nichttragen einer Maske als revolutionären Akt. 

Beim Lesen erstaunt mich, dass ich diese erste Phase schon wieder vergessen hatte. 

Schaue ich auf die Unmutsbekundungen66 gegen die Coronadiktatur, die 

Querfrontdemonstrationen, die Facebookposts, die Reden, scheint es immer einen 

Widerstand gegen ein »Regime« zu geben; die Gründe wechseln und widersprechen sich, 

offensichtlich. 

 

Ansonsten: Einkaufsmenge und Umsatz von einheimischen Wein nehmen im März im 

Vergleich zum Vorjahresmonat um knapp zehn Prozent zu. Als einziger Landkreis 

Deutschlands überschreitet Greiz die erlaubte Höchstzahl an Neuinfektionen, so dass eine 

Verschärfung der Maßnahmen notwendig wäre, was die Landrätin ablehnt.67 

 
64 Dazu läuft als Hintergrundmusik Live And Let Die. 
65 Spitzname: »Professor Lockdown«. 
66 Xavier Naidoo, der in sein Smartphone weint. Kochbuchautor Attila 

Hildmann, der bewaffnet in den Untergrund will, wenn am 15. Mai die 

»Neue Weltordnung« übernimmt. Der gelbe Judenstern, in den ungeimpft 

geschrieben wird. Die WhatsApps mit den Erklärbildern, weshalb Bill 

Gates das Virus erfunden hat. Der Tanz am Stachus Feel Swedisch – Fight 

The Virocrats. Die politische Sammelbewegung Widerstand2020. 
67 Weil sie »unserer Wirtschaft, unserer Gastronomie keine weiteren 

Blockaden aufbürden« möchte. 
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Onlinedruckereien bieten individuell gestaltbare Masken an.68 Alle größeren 

Medienhäuser schicken ihre Teams auf den Weimarer Herderplatz, um dort die an 

Tischen sitzenden Weintrinkenden zu filmen und fotografieren. 

 

8. Mai | the Glory Of Prevention 

  

Im ersten Drostcast, den ich hörte, fiel mir dieser Satz auf, er wuchs mir gleich ans Herz: 

»There is no glory in prevention«. Niemand schlägt einen auf die Schulter, wenn man 

etwas Schlimmes verhindert, weil das nichtgeschehene Schlimme nicht erfahren werden 

kann. Das ist die Geschichte vieler Zeitreisegeschichten, es ist die Geschichte dieser Tage. 

In dieser Geschichte lassen Zeitungen »Deutschlands klügste Corona-Skeptiker69« 

verlautbaren, weshalb der Lockdown ein Fehler gewesen war. In privaten und 

öffentlichen Gesprächen wird erkannt, dass die Gefahr nie so groß gewesen sein kann, 

wie sie gemacht wurde, weil nur 7000 Menschen starben. Weil die Intensivstationen nicht 

überfüllt waren, hätten sie auch nie freigehalten werden müssen. Weil die Menschen sich 

irgendwann nicht mehr exponentiell ansteckten, hätten sie sich auch nie voneinander 

fernhalten müssen. 

Diese Aussagen können nicht widerlegt werden. Es gibt keine Möglichkeit, das 

Nichtgeschehene zu messen. In der Zeitreisegeschichte weiß nur die erzählende Heldin 

vom nichtgelebten Leben. Darin liegt die Tragik. Die nicht eingetretene Vergangenheit ist 

Utopia. Möglicherweise existieren alternative Coronazeitstrahlen. Aber es gibt 

niemanden, der davon berichten könnte.  

 

Ansonsten: In deutschen Schlachtbetrieben werden mehr als sechshundert Arbeiterinnen 

positiv getestet.70 Aufgrund Corona erlaubt die FIFA nun anstatt drei fünf 

Auswechslungen bei Fußballspielen. 

 

 
68 »Ob mit einem aufmunternden Spruch, einem lustigen Bild oder einfach 

mit Ihrem Logo verziert – dank fotorealistischem Druck sind Ihrer 

Fantasie fast keine Grenzen gesetzt.« 
69 Vielleicht ist die Schnittmenge zwischen Deutschlands klügsten 

Coronaskeptikern und Deutschlands klügsten Erderwärmungsskeptikern gar 

nicht mal so klein. 
70 In den meisten Fällen rumänische Werkvertragsarbeiterinnen. 
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9. Mai | the News Without Corona 

  

Vorbei sein wird die Pandemie erst, wenn sie nicht mehr in den Nachrichten ist. Gehe ich 

heute durch die Stadt, dann ist sie das. Corona ist nicht mehr anstrengend. Corona nervt 

einfach nur. Corona nervt wie nach dem Schreiben einer mühsamen Prüfung gesagt zu 

bekommen, dass die wahre Prüfung noch vor einem liege, während man nach Wochen 

der Selbstdisziplin nur noch raus und vergessen will. 

In den Coronanachrichten sind die Fotos vom Marienplatz in München, dem 

Cannstatter Wasen in Stuttgart, tausend, dreitausend Menschen, nebeneinander gegen 

die Coronadiktatur, Bürger neben besorgter Bürgerin, Maskenskeptiker neben 

Grundgesetzverteidigerin, Querdenker neben evangelikaler Christin, Rocker neben 

Esoterikerin, Impfgegner neben Reichsbürgerin, Nazi neben Nirvana-T-Shirt-Trägerin: Sie 

alle rufen »Wir sind das Volk« und »Widerstand«. Beim Geraer Coronaspaziergang läuft 

der einmonatige Thüringer Ministerpräsident neben Menschen, die sich Plakate mit dem 

Davidstern umgehängt haben. 

 

Ansonsten: In einem Test erweisen sich Lama-Antikörper als Hoffnung im Kampf gegen 

das Coronavirus. Roy von Siegfried & Roy stirbt an Covid19. Großen Nachrichtenwert 

beim Tod von Little Richard hat der Umstand, dass unbekannt ist, ob er an Covid19 

gestorben ist. Laut Duden-Redaktion ist Covid19 ein »heißer« Kandidat für die Aufnahme 

in den Duden.71  

 

10. Mai | das mit den Demos 

  

Das mit den Demos macht vieles leichter. Wenn ich Zeit darauf verwende, jene albern zu 

finden, die voll ehrlicher Überzeugung Die Gedanken sind frei singen, weil sie sich als 

Unterdrückte einer Coronadiktatur wähnen, wenn ich die Bilder aus Stuttgart und Berlin 

ironisch kommentiere, dann muss ich nicht mehr verstehen, weshalb für das Virus das 

Spikeprotein so wichtig ist. Ich muss mich nicht mehr mit dem Leid auf den 

Intensivstationen auseinandersetzen.  

Wenn ich mich empört oder amüsiert habe, wäre dann noch Zeit, um zu fragen: Was 

 
71 In Frage kommen außerdem Lockdown, Shutdown und Social Distancing. 
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bringt die Demonstrantinnen dazu, einer solchen öffentlichen Meinungsbekundung 

beizuwohnen? Sind das alles Reichsbürger und Esoterikerinnen? Wer organisiert die 

Demos? 

 

Ansonsten: In Madrid werden flächendeckend Straßen in Fußgängerzonen umgewandelt, 

damit auf den Bürgersteigen die Menschen Abstand halten können. 72 Teilnehmerinnen 

einer Anti-Stay-Home-Demonstration werden in Wisconsin positiv auf Covid19 getestet. 

Weil ihm aufgrund der Coronabeschränkung der Zutritt zum Dom verwehrt wird, würgt 

ein Mann in Worms einen Kirchenmitarbeiter. In Wuhan wird der erste Coronafall seit 

über einem Monat gemeldet. Weil weniger Leute ein- und aussteigen, verbessert sich die 

Pünktlichkeit im Zugverkehr.72  

 

11. Mai | das mit dem Spikeprotein 

 

Mithilfe des Spikeproteins heftet sich das Virus an ein Protein der menschlichen 

Atemwegszelle an. Durch eine Zerschneidung beider Proteine kann das Virus in die Zelle 

eintreten. Je effizienter das funktioniert, desto infektiöser ist das Virus. Das Spikeprotein 

von SARS-CoV-2 ähnelt in einem Teil stark dem Spikeprotein eines Coronavirus, das in 

Fledermäusen gefunden wurde sowie in einem anderen Teil dem Spikeprotein eines 

Coronavirus, das Schuppentiere befällt. Möglicherweise hat sich das Erbgut beider 

tierischer Coronaviren zum SARS-CoV-2-Virus kombiniert und damit eine Variante 

geschaffen, die Menschen sehr effizient infizieren kann. 

 

Ansonsten: Nach einer beschleunigten Produktion besteht nun ein Überangebot an 

Beatmungsgeräten aus den USA. Laut einer Studie ist seit Ausbruch der Pandemie der 

Bedarf nach Häusern auf dem Land deutlich gestiegen.  

 

12. Mai | Außengastronomie 

  

Das Virus hat auch die Orte der Stadt verändert. Mitte März waren sie meist leer. Als 

einer der ersten Plätze in Weimar füllte sich der Herderplatz wieder mit Leben. Das lag an 

 
72 Im Vergleich zu April 2019 um zehn Prozent. 
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mehreren gastronomischen Einrichtungen, die schnell reagierten und aus den Fenstern 

heraus Mittagessen verkauften. Man bestellte, trug die Take-Away-Boxen zu den Bänken 

bei der Kirche und aß, traf dabei andere, sprach über zwei oder weniger Meter hinweg 

mit Menschen, die nicht zum eigenen Hausstand gehörten.  

Als Weimar letzte Woche die Außengastronomie wieder freigab, wurden Tische im 

Sicherheitsabstand aufgestellt, Caterer fuhren Wagen vor, aus denen heraus sie Wein und 

Aperol Spritz verkauften. Seitdem sitzt man, löffelt Suppe mit Ingwer und Kokosmilch, 

trinkt Alkoholika, spricht über die Bundesliga oder den neuen Drostcast.  

 

Ansonsten: Damit der Sicherheitsabstand gewahrt wird, verteilt ein Café in Schwerin Hüte 

mit angeklebten Schwimmnudeln an die Gäste. Damit der Servicebereich nicht so trostlos 

aussieht, setzen die Betreiber eines Restaurants in Laatzen Schaufensterpuppen an die 

wegen der Abstandsregel leeren Tische. Die Stadt Wien vergibt an fast eine Million 

Haushalte einen Gutschein73 für Restaurantbesuche in Höhe von bis zu 50 Euro.  

 

13. Mai | Händewaschen II 

  

Christian Drosten hinterfragt, ob Händewaschen gegen das SARS-CoV-2-Virus im 

besonderen Maße hilft. Händewaschen war die allererste Maßnahme, die mit 

Aufkommen des Virus als Schutz genannt wurde. Händewaschen ist Bestandteil jedes 

Coronapiktogramms, ist das, was ich seit Anfang März verinnerlicht habe, ist Basis der 

Pandemieabwehr, auch, weil es eine Handlung ist, die im Gegensatz zu anderen 

Maßnahmen nicht viel Aufwand erfordert. 

Das Hinterfragen scheint wie eine Einladung an jene, die sagen, dass man »den 

Wissenschaftlern« nicht trauen könne, weil diese sich ständig widersprechen würden. 

Dabei ist die Aussage Beleg dafür, wie Wissenschaft durch neue Erkenntnisse zu neuen 

Bewertungen kommt. Und zugleich ernüchternd, wie dieser Plot Twist erneut zeigt, dass 

die Pandemie in der Lage ist, jede Gewissheit zu nehmen. 

 

Ansonsten: In einer Umfrage sprechen sich neun von zehn Deutschen dafür aus, 

Einschätzungen von Wissenschaftlerinnen künftig stärker bei politischen Entscheidungen 

 
73 Der sogenannte »Schnitzelgutschein«. 
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zu berücksichtigen. In einem Supermarkt widersetzen sich zwei Männer einer Kontrolle 

wegen fehlender Masken und verletzen dabei zwei Polizisten schwer. Eine Mitarbeiterin 

der britischen Eisenbahn stirbt an Covid19, nachdem sie von einem Passagier vorsätzlich 

angespuckt und dadurch infiziert wurde. 

 

14. Mai | Thesaurus 

 

Heute Corona dem Thesaurus hinzugefügt. Gelöscht habe ich Handschlag. 

 

15. Mai | Vielleicht reicht das Draußen 

  

Lau in der Stadt, Sommer fast, das Gefühl am letzten Tag der Eisheiligen ist: Das wird 

nicht gutgehen. Menschen eng beieinander am Dönerstand, Gruppen, die sich zum 

Abschied umarmen, Küsschen auf beide Wangen, beim Sprechen ein ständiges Sich-

näher-Kommen. Die zwei Meter halten bis: Morgen sollen die heißen Saharawinde 

kommen. Hast du schon gehört, Montag machen die Kindergärten wieder auf? Wer 

glaubst du, wird jetzt Meister? 

Nichts davon geschieht mit böser Absicht. Es ist verständlich, nicht zurückweichen zu 

wollen, wenn man sich angenehm unterhält. Unter anderen Umständen wäre das 

Gegenteil davon antisozial und verwerflich. 

Und vielleicht geht es auf diese Weise gut; einen Sommer lang draußen den in der Luft 

stehenden Aerosolen ausweichen, der Wind pustet den virushaltigen Nebel weg, die 

Virusteilchen fallen unübertragen zu Boden. Niemand ist in ungelüfteten, engen Räumen, 

niemand ist länger als fünfzehn Minuten zusammen, weil in der Sonne ständig neue 

Bekanntschaften locken. 

Vielleicht reicht das Draußen und der Wind und die Sonne, vielleicht reicht dieser 

schöne Sommer. Aber irgendwann kommt der Herbst und das Draußen schrumpft 

zusammen auf ein Wartezimmer und gerade, weil im Sommer so wenig geschehen ist, 

liegen März und April weit zurück, sind die Tage, als Supermarktdiscounter noch keine 

Masken im Sonderangebot verramschten, längst vergessen, ist die Bedrohung eine aus 

den Geschichtsbüchern und keine von Herbst 2020. 

Ich würde so gern im November diesen Eintrag als ein Paradebeispiel für meine 
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Überängstlichkeit zitieren und eine influenzagewöhnliche Gegenwart dagegenstellen, 

vielleicht eine Wissenschaft, die Aerosolen kaum noch Bedeutung beimisst, eine 

Gegenwart, in der jede sich fragt: Dafür das ganze Theater? 

 

Ansonsten: Forscher vermuten, dass sich durch winzige Schwebeteilchen74 in 

geschlossenen Räumen mehr Menschen mit Covid19 als bislang angenommen anstecken. 

Der amerikanische Präsident erklärt, dass Ärzte und Krankenschwestern »in den Tod 

rennen, genau wie Soldaten in Kugeln rennen« und dass »es eine schöne Sache ist, das zu 

sehen«. Nach zweimonatiger Schließung öffnet ab Montag der Petersdom wieder.75  

 

16. Mai | Wochenendroutinen 

  

Am Wochenende setzt die Routine ein, die Kanäle werden geschwemmt mit der 

Freakshow von den Demonstrationen. In den Tagen danach sitzt jemand der 

Ausgewogenheit wegen in allen möglichen Gesprächsformaten und es folgen die 

Beschwerden, dass er zu Wort kommt oder zu wenig zu Wort kommt und so weiter und 

so fort. 

Dieses Wochenende kommt eine neue alte Routine dazu. Der Ball rollt wieder. Ich sehe 

die geisterhaften Stadien, die maskentragenden Hochleistungssportler, ihren 

berührungslosen Jubel. Doch die Selbstverständlichkeit, mit der Fußball bisher 

Aufmerksamkeit eingefordert hat, scheint angeknackst. Vielleicht bleibt das eine 

Momentaufnahme, vielleicht ist es eine Metapher für irgendetwas. 

 

Ansonsten: Laut einer Studie tragen Männer weniger häufig Schutzmasken, weil sie diese 

für ein Zeichen von Schwäche halten. Eine kolumbianische Fabrik baut 

Krankenhausbetten, die bei Bedarf zu Särgen umgewandelt werden können.  

 

 

 

 
74 Sogenannte Aerosole. 
75 Wofür jede erreichbare Oberfläche in dem 23000 Quadratmeter großen 

Dom mit Desinfektionsmittel besprüht wird. 
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17. Mai | Videos von den Demos I 

  

Wider besseres Wissen in Videos von den Demos hineingeschaut. Kameramänner irren 

durch die Demonstrationszüge und halten nah drauf auf die, die auffallen: in engen 

Hosen Tanzende, Frauen mit Alufolienkugeln als Halsband, Echsenpappköpfe, die sich 

mühsam von Rechtsextremen zu distanzieren versuchen. Das Schrille wird gefilmt, das 

Absonderliche gezeigt. Wer gefragt wird, reiht als Antwort irgendwelche Füllwörter 

aneinander; Impfzwang, BRD-GmbH, Chip, Grundgesetz, Wörter, ein geschwätziges 

Summen. Der, der spricht, hofft, dass eines seiner wahllosen Wörter das Gegenüber 

provoziert. 

Im Zentrum all der Verlorenheit stellt Attila Hildmann – eingehegt von fünfzig 

Glotzenden, von denen dreißig ihre Smartphonekameras auf ihn richten wie auf ein 

sonderliches Tier – irgendwelche coronakritischen Allgemeinplätze aus, seltsam kraftlos, 

seltsam einsam. Als Höhepunkt gilt, wenn Oliver Pocher die Konfrontation mit Hildmann 

sucht. Mundmaske schreit dann Lautsprecher an. Pocher kommt dabei die Rolle des 

Vernünftigen zu und das ist alles, was man über diese erbärmliche, drittklassige 

Veranstaltung wissen muss, dieses Verwerten verlorenen Sinns, das sich vollkommen von 

der Wirklichkeit abgekoppelt hat. 

 

Ansonsten: Gegen den sächsischen Ministerpräsidenten wird Anzeige erstattet, weil er 

beim Besuch einer Coronademonstration keine Maske trägt.  

 

18. Mai | Videos von den Demos II 

 

Gera, Marktplatz, Coronaspaziergang. 

»Was hat Sie denn heute hierher getrieben auf den Markplatz hier dabei zu sein?« 

»Meine Frau ist in einem Pflegeheim seit …« 

Alfons Blum beginnt zu weinen. 

»… Mitte Dezember. Sie ist 84. Ich auch. Und ich hab sie schon acht Wochen nicht 

gesehen. Es ist eine seelische Folter, sage ich Ihnen. Jeden Tag war ich hingegangen.« 

Ein Mann, der dem Interview zugehört hat, mischt sich von der Seite aus ein. 

»… dank Merkelregime. Wir hatten vor zwei Jahren Influenza. Da war die Sterberate bei 
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weitem höher. Da hat sich keine Sau dafür interessiert. Nicht eine einzige Sau. Und heute 

wird ein Lockdown veranstaltet. Lass dich doch nicht veralbern. « 

»Nee, ich lasse mich nicht veralbern.« 

»Wenn du ARD und ZDF zuhörst, dann hast du praktisch die Kontrolle über dein Leben 

verloren. Das musst du dir doch mal merken!« 

»Nein, das stimmt nicht. Nein, absolut nicht. Man muss auch vernünftig bleiben.« 

 

Ansonsten: Christian Lindner umarmt in einem Berliner Nobelrestaurant den 

Honorarkonsul von Weißrussland, die fehlende Distanz wird kritisiert. Der südkoreanische 

Fußballclub FC Seoul entschuldigt sich dafür, während eines Geisterspiels auf die leeren 

Plätze Sexpuppen als Zuschauerattrappen gesetzt zu haben.76 Die im März wegen Corona 

eingeführte Drosselung von Bitraten auf Netflix wird beendet. Die Biomarktkette Denn's 

nimmt Produkte von Attila Hildmann aus dem Sortiment.  

 

18. Mai | Videos von den Demos III 

  

Das kurze Video vom Geraer Coronaspaziergang berührt mich. Da ist das Leid des 

Rentners, für das er eine Öffentlichkeit sucht, vielleicht nicht einmal das, vielleicht ist es 

Verzweiflung, die ihn auf den Geraer Marktplatz treibt. Und da ist der prototypische 

Coronaspaziergänger, der seine Annahmen dem Rentner ins Gesicht bellt, einer, der das 

Wort Regime irgendwie unterbringen will. 

Beide sind am selben Ort zur selben Zeit. Beide sind Spaziergänger und doch könnten 

die Motivationen beider unterschiedlicher nicht sein. Den Rentner Alfons Blum kann ich 

nicht verantwortlich machen für Attila Hildmann, Reichsbürger und Holocaustleugnerin. 

Ich kann sie nicht im selben Atemzug nennen, obwohl sie alle Spaziergänger sind. Das 

Video fordert eine Differenzierung von mir, so ungern ich diese auch vornehmen möchte. 

»Man muss auch vernünftig bleiben«, sagt Alfons Blum am Ende. Er sagt es, schreit es 

nicht. Obwohl er allen Grund dafür hätte. 

 

Ansonsten: Mehrere Bundesländer melden erstmals seit Monaten keine Neuinfektionen. 

 
76 Und wird dafür einige Tage später zu einer Strafzahlung in Höhe von 

100 Millionen Won verurteilt. 
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Der BMW-Konzernchef, der kürzlich staatlich finanzierte Kaufanreize für Neuwagen 

forderte, kündigt eine Auszahlung der Dividende in Höhe von 1,6 Milliarden Euro an.77 1/3 

der BMW-Mitarbeiterinnen befinden sich derzeit in Kurzarbeit. 

 

20. Mai | Hyperrealität 

  

Am Anfang der Pandemie las ich an einer Stelle, dass die Pandemie nicht die Realität 

unwirklich und alternativ erscheinen lasse, sondern sie überdeutlich zeige. Corona 

verstärke, was ohnehin ist, bündele wie unter einem Brennglas die Wirklichkeit, schaffe 

eine Hyperrealität. 

Corona legt offen, wie es um die Pflegesituation besteht. Corona verrät, was für 

Probleme entstehen, wenn die Gesellschaft hauptsächlich mit ökonomischem Blick 

betrachtet wird. Corona macht die Inkompetenz von Populisten überdeutlich, ihre 

Gefährlichkeit. Wer latent zu Verschwörungstheorien neigt, wird nun besonders anfällig 

für Gatesgate und 5G. Wer Spießer ist, kann sein Spießertum ausleben und bei der Polizei 

Nachbarn melden, sobald diese zu dritt zusammenstehen. Corona zeigt, wie der digitale 

Wandel in den Schulen angekommen ist. Corona zeigt, welche Priorität Kinder in der 

Politik eingeräumt wird. Wie weit die Gleichberechtigung in Deutschland ist. Im 

Homeoffice zeigt sich die Arbeitswirklichkeit. Corona zeigt die Situation in Schlachthöfen 

und damit die der Fleischindustrie. Corona offenbart das Wesen von Menschen, indem es 

zeigt, wer Masken trägt, obwohl er damit nicht sich selbst schützt, sondern andere. Das 

Virus zeigt, wie der Einzelne Informationen aufnimmt und verarbeitet. Corona zeigt, wie 

Politikerinnen in extremen Krisensituationen handeln. 

Alles Aufgezählte ist keine Überraschung. Es gibt keine neuen Erkenntnisse. Was jetzt 

passiert, was schiefläuft und was gut ist, war vorher schon so. Doch weil Corona nicht nur 

zeigt, was war, sondern auch, was sein könnte, schafft das Virus Möglichkeitsräume. 

Corona zeigt, wie sich Luftwerte ändern können, wenn weniger Verkehr ist. Das Virus 

zeigt, wie Innenstädte ohne Autos aussehen können. Ein Himmel ohne Flugverkehr. 

Meetings ohne Reisen. Wenn Nachbarn für Nachbarn einkaufen. Corona offenbart das 

Vergangene, ist Gegenwart. Corona könnte die Zukunft zeigen. 

 
77 Wovon etwa die Hälfte auf zwei Großaktionärinnen, die zu den 

reichsten Deutschen gehören, entfallen würde. 
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Ansonsten: In den Niederlanden soll sich ein Mann bei einem Nerz angesteckt haben. Die 

WHO meldet so viele Neuinfektionen weltweit wie noch nie an einem Tag. Nach der 

Häufung von Infektionen in Schlachtbetrieben beschließt die Bundesregierung ein Verbot 

von Werkverträgen in der Fleischindustrie.78  

 

21. Mai | Himmelfahrt 

  

Ich verspüre keine Irritation mehr, sehe ich größere Menschengruppen: wenn sie 

gemeinsam auf in Parks ausgelegten Decken picknicken, Vätergruppen am Vatertag mit 

Bollerwagen, Teenager, die sich durchs Gebüsch am Fluss kämpfen, die in den 

Liegestühlen vor den Lokalen mit dem Hefeweizen in der Hand, fünfzehn Kinder mit 

Eltern auf einem Spielplatz – selbstverständlich das Beisammensein. 

Himmelfahrt fegt die letzten Reste der Pandemie hinfort. Die lästigen 

Begleiterscheinungen (Coronapfunde, Coronafrisur) werden in den nächsten Wochen 

verschwunden sein. Im Hinterkopf die unglücklichen Coronaverlierer79, darüber hinaus 

die Gedanken an die letzten zehn Wochen als das, was sie jetzt sind: Erinnerungen. 

 

Ansonsten: Der sächsische Ministerpräsident spricht mit einem Mann, der einen Aluhut 

auf dem Kopf trägt. Bei einem Besuch einer Fabrik trägt der amerikanische Präsident 

erneut keine Maske.80 

 

22. Mai | Contagion 

 

Gestern etwas getan, was ich mir seit Mitte März vorgenommen hatte: Contagion81 

sehen. Mit Gänsehaut gleiche ich die Fiktion mit der Gegenwart ab. 

Eine seltsame Form von Genugtuung, wenn Kate Winslet an einer Weißwandtafel die 

Reproduktionszahl erklärt. Wenn Laurence Fishburne von sozialer Distanz spricht. Wenn 

 
78 2021 tritt daraus folgend das Arbeitsschutzkontrollgesetz in Kraft. 
79 Krankenhäuser, Altenheime, Kinos, sonstige Veranstaltungsorte, 

Kinder, Eltern, Risikogruppen etc. 
80 Weil: »Ich wollte der Presse nicht die Freude machen, das zu sehen.« 
81 Darin erzählt Steven Soederbergh von einer Pandemie, die Millionen 

Menschenleben kostet. 
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enthüllt wird, dass das Virus von einer Fledermaus stammt. Wenn ein Blogger/Youtuber 

öffentlichkeitswirksam und eigennützig Verschwörungsmythen verbreitet. Wenn 

Turnhallen zu Intensivstationen umfunktioniert werden. Wenn menschenleere Flughäfen 

und Einkaufszentren gezeigt werden. Eben all das Bekannte aus den letzten Wochen, dass 

2011 wie eine Dystopie schien, von der, ich weiß noch, wie wir nach dem Kinobesuch in 

Nürnberg zusammenstanden, sagten: Das scheint schon alles ziemlich realistisch 

gemacht. 

Bei allem Unbehagen beim Abgleichen von Gemeinsamkeiten ist der Blick geschärft für 

die Unterschiede. Es fällt auf: Viel zu spät wird über exponentielles Wachstum 

gesprochen. Trotz einer fiktiven Tötungsrate von 25% werden viel zu selten Masken im 

öffentlichen Raum getragen. Der Impfstoff82 wird verhältnismäßig schnell gefunden und 

hergestellt, schneller jedenfalls, als Virologinnen es momentan für möglich halten. 

Noch interessanter wird es bei den apokalyptischen Momenten: In unser 

Pandemierealität werden Supermärkte kaum geplündert und angezündet.83 Das 

Ausrauben von Häusern und daraus folgend eine erforderliche Selbstjustiz ist eine 

Fantasie von amerikanischen Stand-Your-Ground-Waffenbesitzern geblieben. Die 

zerstörten, von traurigen Müllsäcken übersäten Vororte, sind nur still geworden. Anders, 

als Dystopien es annehmen, wird der Mensch nicht augenblicklich dem Menschen ein 

Wolf. 

 

Ansonsten: Die Regierung stellt einen Bonus für Eltern in Aussicht.84 Anstatt der vor 

einigen Wochen behaupteten einhunderttausend Mitglieder hat die Mitmachpartei 

Widerstand 2020 laut eigenen Angaben vierzig Mitglieder. Getarnt als Desinfektionsmittel 

versuchen Kriminelle, Chrystal Meth nach Australien schmuggeln. 

 

23. Mai | Weisheit der Zecke 

  

Im regenfeuchten Wald gewesen, aus den Gebüschen eine Zecke mitgebracht. Sie sagt: 

 
82 Im Februar 2021 erklärt der britische Gesundheitsminister in einem 

Interview, dass Contagion die Impfstrategie Großbritanniens teilweise 

inspiriert habe. 
83 Aber: Man schlägt sich um Toilettenpapier. 
84 Pro Kind 300€. 
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Zu Beginn der Pandemie glaubte ich noch, übertriebene Angst und daraus entstehende 

Panikmache wären die größte Gefahr für die Gesellschaft. Heute denke ich, die Gefahr ist 

das Fehlen dieser Furcht. 

 

Ansonsten: Nach einem Coronaausbruch in einem niederländischen Schlachthof befinden 

sich sechshundert Mitarbeiterinnen in Quarantäne. Eine Kölner Kneipe warnt ihre Gäste 

davor, die kleinen Fläschchen Desinfektionsmittel auf den Tischen mit Obstler zu 

verwechseln. Weil das Geschäft mit Leihwagen zusammengebrochen ist, stellt der 

amerikanische Autovermieter Hertz einen Insolvenzantrag. Laut einer Studie ist das von 

Donald Trump empfohlene Hydroxychloroquin wirkungslos gegen Covid19.85 

 

24. Mai | Gewöhnung an die Ausnahme 

  

Drei Coronamonate vergangen. Seit einigen Tagen die Überlegung, mit dem Aufzeichnen 

zu enden. Es scheint nicht mehr von Bedeutung, über die Pandemie zusätzliche Worte zu 

verlieren, weder für mich noch für andere. 

Der Zweck, mit dem ich Februar gestartet bin, ist überholt und verblasst. Zu viel 

Gewöhnung an die Ausnahme. Die Nachrichten rasen mittlerweile genauso in 

Überschriften vorbei, wie sie es vor Corona taten. 

Die Wahrnehmungen doppeln sich, die Aufmerksamkeitsspanne sinkt. Die 

Reibungspunkte, die entstehen, lassen mich ermüden oder empören. Für beides braucht 

es keine täglichen Reflexionen. 

Dabei besteht die Funktion eines Tagebuchs auch darin, das Nichtinteressante, das 

Zähe, das Ausbleiben, die Langeweile, die Leerstellen festzuhalten. Das Atemlose, das 

Getriebene zu beschreiben, die Tage zu erzählen, in denen alle halbe Stunde der innere 

Breaking-News-Ticker anspringt, bereitet keine Mühe. 

Aber für die lange Zeit des langsamen Fließens, die ständige Wiederholung, die 

Redundanz, die Redundanz, die Redundanz, die Redundanz, die Redundanz, die 

Redundanz, die Redundanz, die Redundanz, das X-mal-Gesagte Worte zu finden und 

einzuordnen, in den kaum wahrnehmbaren Verschiebungen etwas zu entdecken, macht 

ein Tagebuch erst vollständig und erlaubt im Rückblick ein einigermaßen angemessenes 

 
85 Dafür erhöht es laut Studie das Sterberisiko. 
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Bild einer einstigen Gegenwart. Dabei wünsche ich mir im Grunde nur, dass es in nächster 

Zeit allein Ausbleibendes zu beschreiben gibt. 

 

Ansonsten: Die New York Times druckt auf ihrer Titelseite 1000 Namen von Menschen ab, 

die an Covid19 gestorben sind. Seit mittlerweile zwei Monaten befindet sich ein 

bolivianisches Panflötenorchester auf dem Gelände eines großen Palastes aus dem 15. 

Jahrhundert in Brandenburg in Quarantäne. Für Thüringen wird angekündigt, ab Anfang 

Juni die allgemeinen Corona-Beschränkungen zu beenden. 

 

25. Mai | plakatiert 

  

An der Plakatwand des Weimarer Lichthauskinos, das seit Mitte März geschlossen ist, 

hängt, im aggressivsten aller Rosatöne, sieben Mal das Filmposter von Systemsprenger 

und etwas lässt erahnen, dass damit eine Botschaft verbunden sein könnte. 

 

Ansonsten: Weil in einer Moschee die Abstandsregeln nicht einzuhalten sind, nutzen 

Muslime den Parkplatz eines IKEA-Markts für ihre Gebete.  

 

26. Mai | Besseres zu tun 

  

Abendspaziergang durch Weimar. Vor einem italienischen Restaurant steht ein Ober und 

telefoniert mit zuhause. Viele junge Eltern mit Kindern sind unterwegs, in gelöster 

Stimmung, weil nach Pfingsten die Ganztagsbetreuung wiederaufgenommen werden soll. 

In keinem Schaufenster hängt noch die BILD-Zeitung mit der Schlagzeile: »Schulen und 

Kitas wegen falscher Corona-Studie dicht«. Online hieß es: »Drosten-Studie über 

ansteckende Kinder grob falsch. Wie lange weiß der Star-Virologe schon Bescheid?« Der 

Star-Virologe schreibt auf Twitter: »Ich soll innerhalb von einer Stunde Stellung nehmen. 

Ich habe Besseres zu tun.« 

 

Ansonsten: Karl Lauterbach und Christian Drosten erhalten Drohbriefe mit beigelegten 

Ampullen, die vorgeblich das Covid19-Virus enthalten. Südtirol bietet Urlaubsgästen als 

Reiseanreiz kostenlose Coronatests an. Unionspolitiker fordern, wegen der Coronakrise 
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den Mindestlohn zu senken. Bayerns Innenminister droht Thüringen wegen der in 

Aussicht gestellten Lockerungen der Coronamaßnahmen. 

 

30. Mai | Essen gehen 

  

Zum ersten Mal seit Lockdownbeginn esse ich wieder in einem Restaurant. Es gibt 

Spargel, das politischste aller Gemüse. Ich lege die Maske an, betrete den Innenbereich 

des Restaurants und bekunde Interesse an einem Tisch. Der Kellner nennt eine 

Tischnummer und überreicht mir eine laminierte und damit desinfizierbare Speisekarte. 

Am Tisch im Außenbereich wähle ich aus und notiere Mahlzeit und Getränk auf einem 

Zettel. Ich gehe zurück in den Innenbereich und nenne dem Kellner die ausgewählten 

Gerichte. 

Anschließend warte ich im Außenbereich, bis meine Tischnummer ausgerufen wird. Ich 

lege die Maske an und hole die Getränke aus dem Innenbereich. Sobald meine 

Tischnummer ein zweites Mal ausgerufen wird, lege ich die Maske an und hole aus dem 

Innenbereich die zubereiteten Mahlzeiten. Nach dem Essen lege ich die Maske an und 

bringe die leeren Teller und Gläser in den Innenbereich und begleiche die Rechnung.  

Der einzige Grund, den banalen Vorgang eines Restaurantbesuchs zu beschreiben, 

besteht darin, dass Mai 2020 ist. Dahinter steckt die Annahme, dass die Zeiten sich 

ändern werden und damit die Umstände eines Restaurantbesuchs und dass die 

obenstehende Beschreibung einmal für einen bestimmten Zeitabschnitt stehen wird. Wie 

ein Blick in eine seltsame Alternativwelt, so wie ich heute auf die britischen Gentlemen’s 

Club des ausgehenden 19. Jahrhunderts oder Rollschuhdiskos schaue; lustvoll angegruselt 

vom Umständlichen. 

 

Ansonsten: Wegen der Berichterstattung der BILD über die Studienergebnisse Christian 

Drostens stoppt die AOK ihre Werbeanzeigen in der Zeitung. Laut einer Studie wächst von 

Mitte März bis Mitte Mai das Vermögen amerikanischer Milliardäre um 434 Milliarden 

Dollar.86 Weil für die Produktion von Gesichtsmasken Zellstoff verwendet wird, werden in 

China Windeln knapp. Nachdem sie einen Laborassistenten angegriffen haben, 

 
86 Die größten Zugewinne verzeichnen Jeff Bezos mit 35 Milliarden Dollar 

und Mark Zuckerberg mit 25 Milliarden Dollar. 
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entkommen in Indien mehrere zu Testzwecken mit Corona infizierte Affen aus einem 

Labor.87 In Brasilien sagt die Beraterin des Wirtschaftsministers: »Es ist gut, dass sich die 

Todesfälle auf die älteren Menschen konzentrieren… Dies wird unsere wirtschaftliche 

Leistung verbessern, da es unser Rentendefizit verringern wird.« 

 

31. Mai | Alles andere 

  

Gestern hätte ich über mehr schreiben können als einen Gaststättenbesuch. Denn gerade 

passiert viel: Raketenstart88, Unruhen in Hongkong, vor allem die Proteste89 in den USA. 

Doch was geschieht, betrachte ich unter: Was hat es mit dem Virus zu tun? Ich scanne die 

Wahrnehmung meiner eigenen kleinen und die der großen Welt und ignoriere für das 

Schreiben, was nicht zu dem Blick passt, mit dem ich seit drei Monaten auf alles schaue.  

Dabei entgehen mir Zusammenhänge. Das größte Abenteuer – der Mensch bricht zu 

fremden Sternen auf – ist mir eine Randnotiz. Es ist mir die Mühe nicht wert, in Erfahrung 

zu bringen, wie erfindungsreich die Menschen in Hongkong gegen ein Regime 

aufbegehren. Ich schaue nicht zu den Protesten in den USA, der Wut und ihrer Wucht. Ich 

sehe nicht das Video an, in dem ein Polizist viele Minuten auf dem Hals eines schwarzen 

Mannes kniet, so lange, bis der Mann gestorben ist.  

 

Ansonsten: Um Abstand zwischen Gruppen zu gewährleisten, werden in Parks mit 

Rasenmarkierfarbe weiße Kreise auf die Wiesen gemalt. Der dänische Fußballklub Aarhus 

GF schaltet während eines Geisterspiels Fans auf mehreren großen Leinwänden zu. 

 

2. Juni | anstatt der Leere 

  

In die Screens und Feeds werden all die ikonischen Bilder und grausamen Videos 

gedrückt, verschwenkte, unscharfe, von Smartphones mitgenommene Momente voller 

Gewalt auf den Black Lives Matter-Demonstrationen. Ihre Vielzahl ist überwältigend, sie 

 
87 Was in etwa der Startpunkt der Geschichte in den beiden dystopischen 

Filmen 28 Tage später und 12 Monkeys ist. 
88 SpaceX. 
89 Nach dem Mord an George Floyd. 
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sind direkt, sie greifen an. Diese Clips sind das Gegenteil der Bilder der letzten drei 

Monate, das Gegenteil der Pandemie. 

Waren die Städte zuvor leer, sind ihre Plätze nun besetzt und die Straßen voller 

Menschen90, ist ein Fließen, wo Stillstand war. War vorher das Ausbleiben von 

Geschehnissen die Erzählung, verlagerten sich die Leben nach drinnen, ins Private und 

damit ins Verborgene und Geheime, drängen diese Leben nun mit aller Kraft nach 

draußen. 

Wo es zuvor leise war und Geräusche fehlten, sirren nun Sirenen, schreien die 

Protestierenden, weisen Polizisten in Panzerungen lauthals an, kracht und platzt und 

heult die Gegenwart. Wo es zuvor klare Anweisungen gab und Regeln und deren 

Einhaltung, sind die Wege ungelenkt, strömt, bricht, zersetzt sich, prallt aufeinander. Wo 

zuvor nur ein unzureichendes Bildnis91 des Feindes war, gibt es nun hunderte Bilder von 

Feinden. 

 

Ansonsten: Nachdem die Kapazitätsgrenzen für Tagestouristinnen erreicht sind, sperren 

mehrere Ostseegemeinden die Strände. In Ägypten dürfen Masken nur zerschnitten 

weggeworfen werden, da ansonsten Händler sie aus dem Müll fischen und in ärmeren 

Vierteln als Second-Hand-Masken weiterverkaufen. Mit einer Sondergenehmigung darf 

das Drehteam von Avatar 2 ins coronafreie Neuseeland einreisen. 

 

3. Juni | MaßnFortentwVO praktisch umgesetzt 

  

Heute öffnet der Kindergarten wieder. Dem voraus geht ein Hygieneplan nach §36 IfSG 

inklusive Infektionsschutzkonzept nach § 5 i.V.m. § 7 ThürSARS-CoV-2-MaßnFortentwVO, 

ein Dokument von dreizehn Seiten, das an alle Eltern verschickt und in dem die praktische 

Umsetzung des eingeschränkten Regelbetriebs erläutert wird: Raumnutzung, 

Bringen/Abholung, Sanitärbereich, Mahlzeiten, Betretungsverbot etc.  

Am ersten Tag der Wiedereröffnung ein entspanntes Kommen, ebenso entspannte 

Erzieherinnen, die ehrlich erfreut sind über das Wiedersehen mit den Kindern. Die Wege 

 
90 Doch verspüre ich kein Unbehagen darüber, dass Menschen so eng 

beisammen sind. Erst später denke ich: Was, wenn eine infiziert ist, 

wenn sie Superspreaderin wird?  
91 Eine graue Kugel mit roten Stacheln: das Virus. 
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zu den jeweiligen Gruppen lassen sich so wie im Plan beschrieben beschreiten, keine 

Irritation, keine Unsicherheit. 

Damit hält das nächste, sehr große Stück Normalität Einzug in die veränderte 

Gegenwart. Nun pausieren die Gespräche zwischen Eltern über Kinderbetreuung im 

Lockdown. Vielen Dialogen war vorangestellt, wie gut man es doch eigentlich habe, dass 

die Sonne scheine und man viel draußen sein könne, viel Zeit mit dem Kind, wie schön. 

Die Belastungen, die damit einhergingen, wurden eher zögerlich geäußert. 

Schlechtes Gewissen gehört immer zum Elternsein, in der Pandemie besonders; dieses 

nicht Vereinbarenkönnen der verschiedenen Ansprüche. Jetzt, nach dem Lockdown, auch 

Bedauern, auch Melancholie, weil die auf diese Weise miteinander verbrachte enge Zeit 

beendet ist. Und die Ahnung, dass ähnliche Tage wiederkommen könnten. 

 

Ansonsten: In Folge eines Coronaausbruchs schließen in Göttingen die Schulen und 

Kindergärten wieder.  

 

4. Juni | Wissen 

 

Wissen ist, was ich der Beunruhigung entgegensetze. Mittlerweile gibt es tausende 

Studien, Papers, Abhandlungen über das SARS-CoV-2-Virus, dem in vielen Artikeln noch 

immer »das neuartige« vorangestellt ist. Es sind mehr Worte und Zahlen, als dass ein 

einzelner Mensch sie alle lesen könnte. So viel Wissen existiert über das Virus, dass nun 

verglichen werden kann: Die Maßnahmen welcher Länder haben den größten Erfolg 

gebracht? Wie überträgt sich das Virus? Wie wirkt das Virus im Körper? Welche 

Behandlungsmethoden zeigen die beste Wirkung? Dieses Wissen beruhigt. Es verspricht 

Kontrolle. 

 

Ansonsten: »Mit Wumms« nennt Finanzminister Scholz das Coronakonjunkturpaket.92 

Laut Gerichtsmedizin war der von Polizisten ermordete George Floyd mit dem 

Coronavirus infiziert. Aufgrund möglicher Verstöße gegen den Datenschutz beim 

 
92 Keine Kaufprämien für Autos, dafür einen »Kinderbonus« von 300€ sowie 

die Senkung der Mehrwertsteuer um drei Prozent. 
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Digitalunterricht kündigt der Thüringer Datenschutzbeauftragte Bußgelder an.93 Die im 

Vergleich zu anderen Ländern geringe Zahl von Coronatoten in Deutschland ist laut des 

Neurowissenschaftlers Karl Friston auf immunologische Dunkle Materie zurückzuführen. 

 

5. Juni | Geschichten von Masken 

  

Ich sehe eine Maske auf dem Gehweg. Wie ein vom Himmel gefallener Vogel ruht sie da, 

die Haltebändchen wie gebrochene Flügel, der Körper, der eigentliche Schutz, 

beschmutzt. 

Nahezu jeden Tag finde ich eine solche Maske. Gebraucht und weggeworfen liegt sie 

auf dem Pflaster. Sie hat Aerosole gefangen und hängt nun an Regenrinnen. Die Maske 

hat dem Träger gestattet, ein Geschäft zu betreten, ihm vielleicht ermöglicht, ein 

Geschenk für einen geliebten Menschen zu kaufen. Jetzt liegt sie im Gebüsch, zwischen 

Disteln und Brennnesseln, ihre Cellulose durchweicht vom dreckigen Regen, der Stoff 

vollgesaugt von Abgasresten der nun wieder rollenden Pendlerkolonnen. 

Diese Maske war vorvorgestern selten, begehrt und umkämpft, vorgestern wurde sie 

produziert, genäht und individualisiert, gestern war sie vorrätig in Automaten oder in 

kleinen Körben nahe der Supermarktkassen, zehn Stück für unter zehn Euro. Heute ist sie 

Abfall gewordenes Utensil der Pandemie, überflüssig und wertlos, sie wird zum Müll 

getan, Millionen Masken Müll, Milliarden Masken Müll auf der Welt. 

Läge man alle gebrauchten Masken nebeneinander, ergäbe dies eine Fläche von x 

Fußballfeldern, eine Fläche so groß wie das Saarland, drei Mal um den Äquator zieht sich 

der Maskenmüll, aufeinandergestapelt käme man fünf Mal bis zum Mond, ein 

Maskenhaufen so groß, dass er wie die Chinesische Mauer von der ISS aus zu sehen wäre. 

 

Ansonsten: Auf Satellitenbildern94 sind die Auswirkungen der Pandemie erkennbar: 

weniger Schadstoffe, verwaiste Fabriken, kaum Schiffsverkehr. Wegen fehlerhafter 

Ausgangsdaten ziehen mehrere Wissenschaftlerinnen ihre Ergebnisse einer Studie zu der 

Wirksamkeit von Hydroxychloroquin zurück. Vorläufigen Zahlen zufolge ist die 

 
93 Bis zu tausend Euro. 
94 Ein von der ESA entwickeltes Corona-Erdbeobachtungsinstrument, die 

Rapid Action Coronavirus Earth Observation, RACE. 
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Sterblichkeit in Deutschland in der ersten Maiwoche unter den Durchschnitt der Vorjahre 

gefallen.  

 

6. Juni | Markt der Meinungen 

  

Auf dem Theaterplatz findet ein Markt der Meinungen statt. Vor dem Denkmal sind 

Kissen im Abstand zueinander ausgelegt. Darauf sitzen Menschen und sprechen über die 

Pandemie. Darüber hinaus gibt es keine Beobachtung zu teilen, ein demokratischer 

Prozess vor dem Nationaltheater. Einen Moment lang erwäge ich, am Markt 

teilzunehmen, im Austausch gegen eine andere meine Meinung zu geben. Ich entscheide 

mich dagegen, ich bin satt mit Coronameinungen. 

Deutschlandweit die Bilder von den Demonstrationen gegen Rassismus. Wie auch vor 

einigen Tagen setzt die Irritation zeitversetzt ein. Die Menschen engbeieinander. Ich 

schaue auf mehrere Fotos. Einige versichern, dass alle Teilnehmenden Masken tragen 

und in ausreichendem Abstand voneinander stehen. Andere zeigen das Gegenteil. Ich 

überlege, weshalb mich das nicht sofort triggert, so, wie bei den sogenannten 

Hygienemärschen, bei denen ich augenblicklich den Verzicht auf jegliche 

Sicherheitsmaßnahmen mokierte. Kann es sein, dass ich über die gute Sache nicht sofort 

mein Coronaparadigma lege? Was sagt das über mich, was über die gute Sache? 

 

Ansonsten: Nach dem Ausbruch von Corona bei Nerzen in den Niederlanden werden auf 

den Farmen alle Tiere getötet. Entgegen ihrer bisherigen Haltung spricht sich die WHO 

nun für das Tragen von Masken aus. In Weimar steht die Zahl der Infizierten bei drei. 

 

7. Juni | null 

 

Die offiziellen Stellen melden: Die letzten drei Infizierten haben die Quarantäne verlassen. 

Weimar ist coronafrei. 

 

Ansonsten: Weltweit übersteigt die Zahl der Coronatoten vierhunderttausend. 
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8. Juni | die Rückkehr der Eins 

  

Das Virus hat die Stadt verlassen. Würden wir nun die Straßen absperren, den Bahnhof 

schließen, jegliches Kommen untersagen oder jeden Kommenden für zwei Wochen in die 

Neubauten am Herrenrödchen in Quarantäne schicken oder, sicherer noch, würden wir 

für ein Jahr eine Käseglocke über die Stadt stülpen, dann wären wir geschützt vor dem 

Virus. 

Doch das wird nicht geschehen. Es wird wiederkehren. Vielleicht passiert es in diesem 

Augenblick: In der Kantine hustet eine Pendlerin aus Ulla auf die Assiette mit den 

Sahnenudeln. Ein DiMiDo-Professor mit Hauptwohnsitz in Berlin überreicht der 

Projektkoordinatorin seines Kollegs eine Notiz. Eine Göttinger Deutschlehrerinn auf 

Stippvisite liebkost einen Gegenstand, der irgendwas mit Goethe zu tun hat. Die Zahl wird 

eins werden, sie wird wachsen. 

In den konservativen Medien, besonders in den Lautsprechern der Neurechten, sind die 

Demonstrationen Thema. Nicht die »coronakritischen Hygieneproteste«, die sind 

Erinnerung, fast schon vergessen. Die Schlagzeilen gehören Black Lives Matter.95 Und der 

Kritik daran 

Eine Ambivalenz ist vorhanden. Denn die Menschen stehen zusammen, 

zwanzigtausend, sie alle schaffen potentielle Superspreadermöglichkeiten. Das Wichtige 

und das Virus. Diese Ambivalenz muss ich aushalten. Ich darf sie nicht den Lautsprechern 

und Reichelts überlassen. Gerade, weil diese mit aller Schärfe in die Widersprüche 

grätschen, muss ich die Widersprüche benennen und mich damit auseinandersetzen. 

Ansonsten mache ich die Lautsprecher lauter, ihre Schlagzeilen größer. 

 

Ansonsten: Laut einer Studie, die sich mit der früh eingeführten Maskenpflicht in Jena 

beschäftigt hat, haben Alltagsmasken eine Schutzwirkung gegen die Ausbreitung des 

 
95 »Schon morgen wird schwer zu erklären sein, warum irgendeine 

Vorsichtsmaßnahme überhaupt noch gilt. Keine private Veranstaltung kann 

auch nur ansatzweise mit dem Ansteckungsrisiko eines vollen 

Alexanderplatzes mithalten.« Woanders wird getitelt: »Neue Doppelmoral: 

unerwünschte und erwünschte Demonstrationen«. 
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Coronavirus. Studien zufolge haben die Schutzmaßnahmen in elf europäischen Ländern 

bis Anfang Mai etwa drei Millionen Todesfälle verhindert.96  

 

9. Juni | die Gegenwart der Normalität 

  

Eine blinde Frau versucht vergebens, den mit roten Gaffatape auf den Boden geklebten 

Pfeilen, welche die Richtung vorgeben, in der man sich im Einkaufscenter fortzubewegen 

hat, zu folgen. Anders als vor einem Monat, als Mangel bestand, hängt im Fenster des 

Frisörsalons ein großes Schild: Termine noch frei. An Litfaßsäulen sind die Plakate 

überklebt, auf denen mit Biene-Maja-Comics für ein Zuhause-Bleiben geworben wurde. 

Das Becken im Schwanseebad ist mit Wasser gefüllt, in zwei Wochen wird geöffnet, 

Karten fürs Schwimmen können ausschließlich online erworben werden. Die kleinen 

Spendenkörbchen neben den Supermarktkassen sind verschwunden. Niemand kündigt 

mehr Onlinelesungen an. Wer heute auf dem Balkon steht und klatscht, will Mücken 

töten. Am Abend wird durchgerechnet, welche Entlastung die Mehrwertsteuersenkung 

für das Haushaltsgeld bringt. 

Auf dem Goetheplatz spielt der Leierkastenmann wieder Tanze Samba mit mir. Das 

Weimarhaus wirbt mit »100% kontaktlos«. Die Kutscherin, die die Touristinnen zurück 

zum Markt fährt, trägt einen roten Mundschutz, auf dem geschrieben ist: »Das is keen 

Überfall«. Am Hotel Elephant steht die Stadtführerin mit durchsichtigem Plastik-Face-

Shield und sagt: »Kommen wir nun zur Weltgeschichte.« 

 

Ansonsten: Thüringen beschließt, die Kontaktbeschränkungen ab 13. Juni aufzuheben. 

Um den Sommerurlaub in der Pandemie zu simulieren, lädt Spanien elftausend Deutsche 

für ein Testprojekt auf die Balearen ein. Nachdem Donald Trump eine Fabrik besucht hat, 

ohne dabei eine Maske zu tragen, muss die Tagesproduktion medizinischer 

Wattestäbchen entsorgt werden. Der Geraer Rentner Alfred Blum feiert den 63. 

Hochzeitstag mit seiner Frau – durch eine Plexiglasscheibe voneinander getrennt. 

 

11. Juni | das Schrumpfen des Ansonsten 

 
96 »Ich denke, kein anderes menschliches Unterfangen hat jemals in so 

kurzer Zeit so viele Leben gerettet«, sagt der Studienleiter. 
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… soll dieser Eintrag heißen, das ist der Plan seit einigen Tagen. Denn die Zahl der Tage ist 

gewachsen, an denen es schwerfällt, Inhalte für Ansonsten zu finden. Wo ich früher leicht 

fünf oder mehr Absätze mit wichtigen Entwicklungen, absurden Momentaufnahmen und 

ideologisch ausgewählten Fakten füllen konnte, kratze ich heute mühsam drei dürre Sätze 

über Selbstverständlichkeiten zusammen. 

Dabei geschieht weiterhin ständig etwas, das wegen des Virus in der Welt ist und ohne 

Pandemie niemals auch nur gedacht worden wäre: wissenschaftliche Erkenntnisse, 

Politik, Alltagsgeschehen, Klagen, Apps, Umsatzsteigerungen, Krisen, Matjes-Meisjes.97 

Nur weil es mir mühsam ist, den Flickenteppich aus Pandemiegeschichten, der jeden 

Tag vor mein Fenster gehängt wird, zu betrachten, weil ich gesättigt bin von den 

Absonderlichkeiten und wirtschaftlichen Zahlen, von den Schließungen und Öffnungen, 

den Beschwerden und Hoffnungen, verschwindet die Pandemie nicht einfach. 

All die Coronawirklichkeiten. Schicht legt sich über Schicht über Schicht, Newsticker 

verschlingt Newsticker: Nicht das Ansonsten schrumpft. Ich bin es, der höher steigt, der 

nicht mehr erreicht werden will, den nur einzelne Ausschläge noch treffen sollen. Die 

Wellenberge sollen unter mir entlangrollen. Was ich notiere, sind Spritzer der Gischt. 

 

Ansonsten: 

 

13. Juni | das Lesen der Leben 

  

Der freundliche Nachbar legt die ausgelesene Ausgabe der Die Zeit vor die Tür. Ich 

blättere darin und bleibe am Dossier hängen. Die Namen hinter den Zahlen lautet der 

Titel, darunter steht: »Etwa 8.600 Menschen sind in Deutschland bisher an Covid-19 

gestorben. Wer waren sie? 15 Geschichten vom Leben«. 

Die New York Times hat vor einigen Wochen ähnliches gemacht. Auf die Titelseite die 

Namen von tausend an Covid19 Gestorbenen geschrieben, dazu einen Satz gestellt: 

»wollte sein Leben lang in der Nähe des Ozeans sein«, »gerade Vater geworden«, »Die 

Vögel im Hinterhof haben ihr aus der Hand gefressen«.  

 
97 Als Dank für die Behandlung von Covid-Patientinnen schickt Holland 

der Uni-Klinik Münster 4000 Portionen Matjes.  
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Im Dossier sind die Biografien der Gestorbenen aufgeschrieben. Während ansonsten im 

Dossier, überhaupt im Öffentlichen, das Licht meistens auf das von der Norm 

Abweichende fällt, sind es hier Geschichten, in denen es um den Karnevalsverein geht, 

um Pommes Frites oder Schnitzen. Normale Leben, wenn es diese geben sollte. 

Das, was diese fünfzehn Biografien eint, ist der Tod durch Covid19. Fast jede Spalte 

endet ähnlich; Einlieferung ins Krankenhaus, ein einsames Sterben, getrennt von der 

Familie. Die Beschreibungen sind dezent, es genügen Andeutungen.98 Die Leserin weiß, 

was geschehen ist. Nach fast vier Monaten Pandemie weiß sie zu deuten. 

Es sind Biografien von Westdeutschen. Beim Lesen fällt mir das auf und als mir das 

auffällt, frage ich mich, ob mir das auffallen sollte, was diese Beobachtung über mich 

aussagt. Aber sie ist gemacht. Dann, in der vorletzten Spalte, kommt eine ostdeutsche 

Biografie. 

Sie erzählt aus Königswalde. Königswalde ist das Nachbardorf meines Geburtsorts, zwei 

Kilometer entfernt von dort, wo ich einmal lebte. Mein Heimatort war mehrere Wochen 

lang ein Hot Spot, ein Gebiet, in dem es eine Häufung von Infektionen und Toten gab.  

Jetzt lese ich in diesem Dossier über Königswalde. Ich kenne den Beschriebenen nicht, 

weiß aber, wer er ist, kenne den Enkel entfernt. Jetzt steht dort ein Leben 

zusammengefasst, die Worte Bausoldat kommen vor, Haft, Pazifist, Christ und verzieh. 

8793 Tote, ich lese fünfzehn Biografien. Es gibt keinen Schlusssatz für diesen Eintrag. 

 

Ansonsten: Russland kündigt an, im Herbst mit der Produktion eines Coronaimpfstoffes 

zu beginnen. Der Sohn Li Wenliangs99 wird geboren. Nach mehreren Leichendiebstählen 

durch Angehörige verstärken in Indonesien die Behörden die Sicherheitsvorkehrungen an 

Leichenhallen. Aus Protest gegen die Coronapolitik der brasilianischen Regierung werden 

an der Copacabana hundert Grabkreuze aufgestellt.  

 

 

 

 

 
98 »Als er im März fieberte, dachte er an einen grippalen Infekt.« 
99 Der chinesische Arzt, der als einer der Ersten vor Corona warnte und 

vor vier Monaten an Covid19 starb. 
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14. Juni | Markt der Meinungen II 

  

Wieder Samstag, wieder liegen rote Kissen auf dem Theaterplatz, sitzen Menschen 

darauf, hängen Transparente beim Denkmal. Auf einem steht: »Stärken wir unser 

demokratisches Immunsystem«. Es ist der Markt der Meinungen, ein öffentlicher 

Gedankenaustausch in Zeiten von Corona. 

Ein Mann in kurzen Hosen tritt ans Mikrofon. Er begrüßt, lädt ein zum Hinsetzen und 

Miteinandersprechen, freut sich auf die Impulse, die bald gegeben werden. Kurz darauf 

ergreift eine Frau das Wort, sie ist Ärztin. Sie spricht über die Selbstmordraten in den 

USA, in einem Coronamonat habe es mehr Suizide als sonst in einem Jahr gegeben. Auch 

aus Weimar kenne sie einen Fall. Sie erklärt, dass es länger schon in der Ärztekammer 

grummele, dass die getroffenen Maßnahmen dort anders gesehen werden, sehr kritisch, 

man davon in den Medien aber nichts höre. Sie sagt, dass Anfang des Jahres ein 

wirtschaftlicher Kollaps bevorgestanden hätte und dass Corona den Entscheidern gelegen 

gekommen sei, deutet an, dass die Entscheider die Pandemie als Vorwand genommen 

hätten. Sie spricht von den Masken und dass diese die Trägerinnen krank machten, 

»Nehmt die Masken ab«, ruft sie und fordert mehrmals vom Ministerpräsidenten, die 

Maskenpflicht aufzuheben. 

Die auf den Kissen Sitzenden klatschen, die Umstehenden lecken Eis. Nachdem die 

Ärztin vom Mikrofon getreten ist, kommt der Mann in kurzen Hosen zurück, bedankt sich 

für ihren Impuls und lädt erneut zum Sitzen ein, weist auf die Informationsblätter hin, die 

am Denkmal ausliegen. 

Ich verspüre das Verlangen, ein Informationsblatt zu nehmen. Doch dafür müsste ich 

eintreten in den Markt der Meinungen. Die Köpfe der Sitzenden würden sich in meine 

Richtung drehen, sie würden annehmen, ich wäre interessiert an ihren Meinungen, ich 

könnte die Zahlen über die amerikanischen Selbstmordraten bestätigen, wüsste, was in 

der Ärztekammer los wäre, würden glauben, dass auch ich davon ausginge, dass sich 

weltweit Regierungen abgesprochen hätten, eine Pandemie vorzutäuschen. Mein 

Eintreten wäre eine Form von Zustimmung. Die will ich nicht geben. 
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Ansonsten: In den USA erhält ein von Corona Genesener eine Krankenhausrechnung über 

eine Million Dollar. In Indien werden fünfhundert Eisenbahnwagons zu mobilen 

Krankenhäusern umgebaut. 

 

15. Juni | die Pandemie der Bilder 

  

Ich sehe eine Dokumentation100 über Corona. Sie ist in der Gegenwart angesiedelt und 

erzählt über die Pandemie im Rückblick. Das Virus wird eingeordnet, Bilder 

dokumentieren die abgeschlossene Coronazeit. 

Die Bilder der Doku werde ich am Jahresende auch von Günther Jauch gezeigt 

bekommen werde. Ich werde sie im Spiegel-Jahresheft 2020 sehen, später einmal in den 

Dokumentationen über die Coronazeit, Bilder, die für diese Epoche stehen werden. 

Jene, die dabei waren, werden mit dem Blick auf eines dieser Bilder augenblicklich ein 

vergangenes Gefühl zurückholen. Jenen, die erst auf die Welt kamen, als die Pandemie 

Geschichte war, wird mit den Bildern ein Zeitabschnitt der Historie verdeutlicht, so wie 

ein Flugzeug im Hochhaus oder ein Mädchen mit Blumen in den Haaren. 

Noch sind es viele Bilder, die mir angeboten werden. Ihre Zahl wird schrumpfen, es 

werden wenige bleiben, die in hundert Jahren von Corona erzählen. Die Bilder, die ich 

heute sehe: einen mit Absperrband abgeriegelten Spielplatz. Leere Autobahnen. Das 

touristenfreie Venedig. Die Särge aus der Stadt bringenden Militärtransporter von 

Bergamo. Menschen mit Masken im Alltagsleben. Auf der Wall Street die Bronzestatue 

des Fearless Girl mit Maske. Infizierte mit Beatmungshelm. Verwackelte 

Smartphoneaufnahmen überfüllter Krankenhäuser. Supermarktverkäuferinnen hinter 

Plexiglasscheiben.  

 

Ansonsten: Deutsche Urlauberinnen auf Mallorca werden nach der Coronaauszeit mit 

Applaus begrüßt. Wuhan Diary: Tagebuch aus einer gesperrten Stadt, das 

Coronatagebuch der chinesischen Autorin Fang Fang, erscheint. Den erneuten Ausbruch 

des Virus in Peking führt China auf den Import norwegischer Zuchtlachse zurück.  

 

 

 
100 Corona - Schock und Zeitenwende, 3Sat 
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16. Juni | Angst IV 

  

Angst war lange kein Thema mehr. Weshalb auch? Woher soll die Angst kommen? Wo ist 

die Angst in der Stadt mit null Infektionen? Wo ist die Angst bei 25 Grad im Schatten und 

Eis in der Hand, wo die Angst, wenn ich von den glücklichen Urlauberinnen auf Mallorca 

lese? 

Mir ist das recht. Ich bin froh, wenn ich keine Angst verspüre, wenn ich nicht einmal 

darüber nachdenken muss, ob ich Angst verspüren sollte. Dann lese ich, auf welch fatale 

Weise der Körper sich gegen das Virus wehrt, indem er sich selbst zerstört101, lese von 

den Organen, die so beschädigt werden. Und ich verstehe, dass die vertraute Formel alt + 

vorerkrankt + vernarbte Lunge viel zu kurz gegriffen ist. 

Und ich weiß, deutlicher noch als zuvor, dass ich dieses Virus nicht haben möchte. Ich 

möchte nicht Teil der Herde sein, will nicht durchseucht werden. Ich fürchte mich, weil 

ich nicht weiß, ob ich die Bedingungen, unter denen das Virus nicht in mir wütet, erfülle. 

Deshalb ist Angst IV da, am Ende des Frühlings, am Morgen des Sommers, der Monate, 

die am sichersten sein werden. Angst IV wird dafür sorgen, dass ich auf keine noch so 

wichtige Großdemonstration gehen werde, ich werde abwägen, welche Besuche ich 

abstatte, ich werde Masken tragen, Umarmungen meiden und die App installieren. Das ist 

die Angst, weit weg in den Texten und dort sehr grafisch, ebenso abstrakt wie 

vorsorgend. 

 

Ansonsten: Aus Angst, dass 5G Coronainfektionen begünstigt, sperren Einwohner eines 

Dorfs in Peru acht Fernmeldetechniker ein. Ab heute kann die Corona-Warn-App 

installiert werden. Als Wertschätzung für Ärztinnen und Pflegepersonal wird in Lettland 

die sechs Meter hohe Statue Mediziner für die Welt aufgestellt. Die tschechische Post 

bildet den Mundschutz auf der 19-Kronen-Briefmarke ab.  

 

 

 

18. Juni | die Welten 

 
101 Der Zytokinsturm: eine Überreaktion des Immunsystems, die zu schweren 

Entzündungsreaktionen in den Organen führen kann. 
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Gestern für Aufnahmen in einem Tonstudio gewesen.102 Dabei Gespräche über die 

Coronazeit. Die einen leben während dieser Monate in einer umgebauten Grundschule. 

Dort ein gemeinsames Abschirmen vor der Welt. Nur einmal die Woche kommt Die Zeit, 

ansonsten ein Verzicht auf Nachrichten. Dafür Hühner gekauft, Hochbeete angelegt, ein 

halbes Musikalbum aufgenommen, viele Bücher gelesen, für den Sechsjährigen den Stoff 

der ersten Klasse durchgenommen. 

C., der mit zu den Aufnahmen gekommen ist, wohnt in Bayern. Er erzählt von den 

letzten Monaten, wie die Polizei die Familie mit Androhung eines Bußgeldes von einer 

Parkbank vertrieb. Wie, nachdem Thüringens Ministerpräsident Lockerungen ankündigte, 

diese Meldung halbstündig im Radio lief, dagegengeschnitten O-Töne vom 

verantwortungsvoll handelnden bayrischen Ministerpräsidenten – zwei Seiten, Bösewicht 

und Held klar definiert. Wie es in Bayern eine stärkere Bereitschaft gebe, den Worten der 

Autoritäten zu folgen. Wie überraschend die Wiederkehr nach Weimar gewesen sei, die 

geöffneten Lokale, die Menschen auf den Straßen. Dieselbe Sache ist allen am Gespräch 

Beteiligten widerfahren. Erlebt haben wir sie in verschiedenen Welten. 

 

Ansonsten: In der Fleischfabrik von Clemens Tönnies infizieren sich über 600 

Mitarbeiterinnen mit dem Virus, siebentausend Menschen werden unter Quarantäne 

gestellt, im Landkreis werden Kindergärten und Schulen geschlossen.103 Armin Laschet 

begründet den Ausbruch des Virus in der Fleischfabrik mit der Anwesenheit der 

rumänischen und bulgarischen Arbeiterinnen. Das coronafreie Neuseeland meldet zwei 

neue Coronafälle, die auf Touristinnen zurückzuführen sind. Entgegen erster 

Vermutungen soll der Coronaausbruch in Peking nicht von norwegischem Lachs 

ausgegangen sein. Nach einem Tag verzeichnet die Coronaapp sechs Millionen 

Downloads.  

 

 

 

 

 
102 Der gestrige Eintrag spielt dabei keine große Rolle. 
103 Die Fleischfabrik bleibt geöffnet. 
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19. Juni | die App 

  

An einem Dienstag installiere ich die Corona-Warn-App. Ich habe mich informiert über 

Tracing, Fünfzehn-Minuten-Kontakte und die Vergabe von pseudonymisierten 

Identifikationsnummern. Mit keiner anderen App auf meinem Smartphone habe ich mich 

intensiver datenrechtlich beschäftigt. Es gibt Kritik: das ständig aktivierte Bluetooth, die 

Inkompatibilität mit älteren Handy-Modellen und den daraus entstehenden sozialen 

Folgen, die Entwicklungskosten. 

Aber grundsätzlich denke ich: So sollte das sein. Mit Staatsmitteln wird etwas 

geschaffen, das allen dient. Das geschieht transparent. Der Quellcode liegt offen. Ich kann 

ihn nicht lesen. Aber eine Vielzahl von Leuten sind dazu in der Lage. Sie bewerten und 

ordnen ein. Stellen sich Schwachstellen heraus, benennen sie diese. Ein beispielhafter 

Prozess in einer demokratischen Gesellschaft. 

Sechs Millionen Downloads nach einem Tag, knapp zehn Million bis gerade eben. 

Fünfzig Millionen brauche es, sagt man, um effektiv zu arbeiten. Ich aktiviere die 

Coronaapp, sobald ich das Haus verlasse. Ansonsten bleibt sie ausgeschaltet. Ich lese alle 

Witze über die App104. Am nächsten Morgen ist der Screen beruhigend grün. »Niedriges 

Risiko. Bisher keine Risikobedrohung.« Fast bin ich enttäuscht, wie in einem Game, in 

dem ich keine Punkte erzielt habe. Ich schaue auf das Display und wünsche mir, die App 

würde mit mir interagieren, mit mir kommunizieren, mir mehr Handlungsmöglichkeiten 

einräumen als: Triff keine Coronainfizierten. 

Später lese ich ein Interview mit einem Sozialarbeiter. Er sagt, die App sei »ein Spielzeug 

für die digitale Oberklasse«. Er spricht von fehlenden Sprachen, fehlenden Geräten, 

fehlendem Informationsfluss. Er sagt: »Medizin, das zeigt sich wieder einmal, ist auch 

politisch: Diese Leute werden immer wieder krank, weil sie so leben, wie sie leben – in 

ärmlichen Verhältnissen. Und unsereins lädt sich dann die App herunter und fühlt sich 

gut. Ich empfinde das als eine ziemliche Heuchelei.« 

 
104 Irgendwas mit Pokémon. 
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Wie ein Heuchler fühle ich mich nicht. Eigentlich fühle ich überhaupt nichts. Die App ist 

ein Tool, so, wie Maske, Seife und Sicherheitsabstand welche sind. Sie ist installiert, nun 

soll sie funktionieren.105  

 

Ansonsten: Die Nachfrage nach Rechtsanwaltskanzleien in Scheidungsangelegenheiten 

hat zwischen März und Mai deutlich zugenommen. In Abwasserproben aus italienischen 

Städten, die von Dezember 2019 stammen, werden Sars-CoV-2-Erreger gefunden. 

 

20. Juni | Fürsorge Supermarkt 

  

Im Supermarkt werden die Einkaufswagen nach Gebrauch nun nicht mehr von einem 

Mitarbeiter desinfiziert. Auch teilt der Mitarbeiter die Wagen nicht mehr den 

ankommenden Kundinnen zu. Im März empfand ich die getroffenen 

Vorsichtsmaßnahmen (Desinfektion, Zuteilung) als notwendig, aber zudringlich. Nun 

verspüre ich Enttäuschung über den Wegfall dieses fürsorglichen Pandemieservices. 

 

Ansonsten: Die Bundeswehr testet auf dem Gelände der Fleischfabrik Tönnies auf 

Infektionen.106 Fast vierzig Prozent der Deutschen geben an, dass sie während des 

Lockdowns zugenommen haben.  

 

22. Juni | Karte und Gebiet 

  

Jede Deutschlandkarte erzählt mir etwas anderes über das Land. Ich könnte nach der 

Topographie schauen, nach Einkommensverteilung, nach Konfessionen, nach Kinodichte. 

Ich schaue nach dem aktuellen Stand der Infektionen. 

Der aktuelle Stand ist vom 22. Juni, 0:00 Uhr. Deutschland ist zartblau und 

elfenbeingrau. An einer Stelle, dort, wo beim Menschen die Lunge wäre, strahlt 

Deutschland robertkochrot. Gütersloh, das Tönniesvirus. Der Landkreis daneben 

 
105 Nach einigen Wochen vergesse ich, die App beim Verlassen des Hauses 

zu aktivieren und belasse es dabei.  
106 Nach mittlerweile über tausend positiv Getesteten ist von einem 

Lockdown im gesamten Landkreis die Rede. 



82 

 

dunkelblau, ebenso Göttingen, 30,1-50 Neuinfizierte auf hunderttausend 

Einwohnerinnen bedeutet dies. 

Thüringen ist größtenteils hell, nur an den Rändern zeigen sich matte Blautöne. Weimar 

bleibt weiterhin bei Null, auch das Umland ist ohne Virus. Ich versuche diese Information 

in Einklang zu bringen mit den Zahlen aus Brasilien und Mexiko, den zweiten Wellen in 

Südkorea und Israel, der von TikTok-Teenagern gekaperten Trumprally von Tulsa, selbst in 

Verbindung zu setzen mit den bürgerkriegsähnlichen Zuständen107 in Stuttgart, diesem 

Zivilisationsbruch108 der coronamüden Stuttgarter Partyszene, dieser kleinen 

Kristallnacht109. 

Weimar ist weiterhin das, was es seit Anfang der Pandemie war: kein Hot Spot. 

Vielleicht gehe ich deshalb auch zum ersten Mal seit dem Ausbruch zu einer 

Zusammenkunft, Feier, könnte man sagen, ein Garten mit Menschen, die ich mehrheitlich 

nicht kenne. Mit fremden Menschen Zeit zu verbringen als Extremerfahrung. 

Man umarmt sich nicht, natürlich nicht, nur, wenn man sich richtig gut kennt oder gut. 

Abstand wird gehalten, wenn auch nicht zwei Meter oder fünfzig Zentimeter. Beim 

Fladenbrot frage ich mich, ob ich mir ein Stück abreißen sollte, wenn vor mir schon 

abgerissen wurde. Tauche ich das Plastikmesser in ein tönernes Gefäß mit Guacamole, 

frage ich mich: Hatte hier wer geniest oder geatmet? Was ist mit dem Rotwein, der 

selbstgebackenen Tarte? Eine mir fremde Frau streckt mir ihre Hand zum Gruß entgegen 

und sagt: »Also ich habe keine Angst«, trotzig, provozierend, irgendwie auch doof. 

Nach der Musik, als es am zweitlängsten Tag des Jahres längst dunkel geworden ist, 

schaue ich in den Nachthimmel hinauf und denke: Wer jetzt auf die Karte blickt, sieht uns 

in elfenbeingrauen Umrissen. 

 

Ansonsten: Novak Djokovic gibt bekannt, dass er sich auf dem von ihm initiierten 

Tennisturnier mit dem Coronavirus angesteckt hat. Nach Wiedereröffnung des 

japanischen Vergnügungsparks Fuji-Q Highland werden die Kundinnen gebeten, aus 

Sicherheitsgründen auf den Achterbahnen nicht zu schreien.110  

 
107 Zitat Innenexperte der SPD-Landtagsfraktion Baden-Württemberg. 
108 Zitat Kölner Stadtanzeiger. 
109 Zitat Henryk M. Broder. 
110 Die sogenannte Keep-a-Straight-Face-Challenge bzw. »Bitte schreien 

Sie in Ihrem Herzen.« 
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24. Juni | einfügen 

  

Vier Monate Coronamonate, ein Jahresdrittel Pandemie. Es fühlt sich nun altbacken an, 

über Corona zu schreiben, so, wie heute in High Fidelity über Nick Hornbys Begeisterung 

für Cheers zu lesen; wie etwas, das nun aus der Zeit gefallen ist. Corona hegt die Tage ein, 

wie das Wetter, Verkehrsfunk und gestreamte Filme mich einhegen. Ich hinterfrage nicht 

deren Anwesenheit. Diese Dinge sind eine Konstante, an deren Existenz es nichts zu 

rütteln gibt.  

So fasse ich auch die Nachrichten dazu auf; ein routiniertes Abarbeiten, weder von 

Sorge noch Lust geprägt. Einen Reißverschluss ziehe ich hoch, wenn ich Kleidung tragen 

will, die ersten drei Einträge des Coronanewstickers überfliege ich. So ist Juni 2020, kein 

Empören, kein Verstecken. Ich füge Corona ein in den Alltag, denke das Virus 

leidenschaftslos mit.  

Deshalb die Frage: Warum viel Aufhebens um Corona? Warum darüber schreiben, 

wenn Corona längst Teil der Normalität geworden ist? Alle Elbowbumps sind 

ausgetauscht und alle witzigen Bemerkungen darüber ebenso. Vielleicht, weil der 

Podcast, der für diesen Sommer aussetzen wird, einen Cliffhanger anbietet: das leise, 

gleichmäßige Verbreiten des Virus, das im Herbst an vielen Orten zugleich zurückkehren 

kann und, falls es das tut, auf eine keine Bedrohung erfahren habende Bevölkerung 

treffen könnte. 

 

Ansonsten: Nach dem Coronaausbruch beim Fleischfabrikanten Tönnies mit bislang 1500 

Infektionen wird für Gütersloh ein Lockdown angeordnet. Aus Wut über die 

Maskenpflicht leckt ein Mann im fränkischen Treuchtlingen Einkaufswagen und 

Mülleimer ab. Im Saal des Opernhauses Barcelona führt ein Streichquartett Puccinis 

Crisantemi vor Pflanzen111 auf. 

 

 

 

 
111 Am Ende des siebenminütigen Konzerts rascheln die 2292 Pflanzen – 

ausgelöst durch Windmaschinen – Applaus und werden an Mitarbeiterinnen 

des Gesundheitswesens als Dank für ihren Einsatz gegen die Pandemie 

verschenkt. 
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25. Juni | die glatten Spiegelflächen 

  

Im gestrigen Eintrag raune ich. Ich raune von einer Verschlechterung. Ich gehe davon aus, 

dass von mehreren möglichen Wegen der fatalere eingeschlagen wird. Mich stört das 

selbst. Warum tue ich das dann? Um, wie ein Pessimist, die Enttäuschung gering zu 

halten? Tritt das Schlimme (2. Welle, erneuter Lockdown, überfüllte Intensivstationen, 

Mutationen) ein, werde ich nicht überrascht sein. Tritt das Schlimme nicht ein, umso 

besser. 

Dabei suche ich im Grunde wie alle einen sicheren Zufluchtsort für den Herbst, eine 

Insel in einem großen See, die nur mit einem Ruderboot erreichbar ist, eine Hütte steht 

dort, in der sich ein Jahr aushalten ließe, ein Jahr gegen den Strich, ohne die Welt, bis der 

Impfstoff kommt auf das Wasser schauen, die glatten Spiegelflächen. 

 

Ansonsten: Der amerikanische Präsident streicht Gelder für mehrere 

Coronateststationen. Bei Temperaturen um 30 Grad112 drängen tausende Britinnen an die 

Strände.  

 

26. Juni | die Leihgabe 

  

Im Zug nach Gotha trägt jede eine Maske. Nur einer nicht. Der Mann auf dem Doppelsitz 

fährt maskenlos. Er zieht sein beiges Shirt über die Nase, drückt dabei das Kinn auf die 

Brust, es sieht ungelenk aus, anstrengend, krank. 

Eine Gruppe von vier Seniorinnen, die sich auf acht Plätze verteilen, werden auf ihn 

aufmerksam. Eine der Damen schaut zum Mann. »Möchten Sie eine Maske?«, fragt sie, 

»ich hätt’ noch eine.« 

Bevor er antworten kann, kramt sie schon eine hervor. »Ja«, sagt der Mann und fügt 

hinzu, dass er seine vergessen habe, keine böse Absicht sei das gewesen. »Ist mir auch 

schon passiert«, sagt die Frau und reicht ihm die Maske. Er bietet Geld an, sie lehnt ab. 

Dann erzählt sie ihrer Gruppe, wie sie einmal ihre Maske vergaß und auf halbem Weg 

zum Supermarkt umkehrte, woraufhin jede der Seniorinnen eine ähnliche 

Maskengeschichte mit den anderen teilt. 

 
112 Und damit 8 Grad kälter als in Sibirien. 
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Währenddessen zieht der Mann die geborgte Maske über das Gesicht. Er prüft den Sitz 

und schaut aus dem Fenster. »Die Maske ist nass«, sagt er und dreht sich zur Seniorin hin. 

Doch sie reagiert nicht, sie ist in Gespräche vertieft. »Die Maske ist nass«, sagt er noch 

einmal und schiebt sie dann unters Kinn, fährt so weiter bis Seebergen. 

 

Ansonsten: Die Bundesregierung verschickt an die wegen Corona aus dem Ausland 

zurückgeholten deutschen Touristen Rechnungen.113 Ab 1. Juli muss die Fleischindustrie 

in NRW Beschäftigte auf eigene Kosten mindestens zweimal pro Woche testen lassen. 

Österreich führt verpflichtende Coronatests für Reisende aus Gütersloh ein. In Indien 

werden 10.000 Betten aus Kartons in Krankenhäusern aufgestellt. Die isländische 

Regierung rät ihren Einwohnerinnen, gegen Einsamkeit in Coronazeiten Bäume zu 

umarmen. 

 

1. Juli | Bleiche 

  

Seit Mai brutzelt die Sonne auf die Plakatwand vor dem Lichthauskino, wo seit Mai 

dieselben sieben Plakate hängen: Systemsprenger. Kein Saal wurde seit März bespielt, 

Tenet, die große Sommerblockbusterhoffnung, immer wieder verschoben. Auf den 

überstrahlten Plakaten ist aus dem Gesicht Helena Zengels alle Farbe verschwunden, hat 

sich das aggressive Rosa zu leerem Weiß gewandelt, ist die Metapher 

Corona=Systemsprenger verblichen. Ab morgen läuft wieder ein Programm, es setzt den 

März fort. 

 

Ansonsten: Die Rekordwärme in Sibirien löst Waldbrände in Torfgebieten aus. Die 

chinesische Partei lässt in Internierungslagern Frauen der Uiguren sterilisieren. In 

Ostafrika, Südamerika und Indien zerstören Heuschreckenschwärme die Ernten. In 

Deutschland erzeugen erneuerbare Energien im ersten Halbjahr mehr als die Hälfte des 

Stroms. 

 

 

 

 
113 Die Kosten liegen zwischen 200 bis 1000€. 
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3. Juli | Schmach der Maske 

  

Das Streitgespräch endet mit: »Ich will diese verdammte Maske einfach nicht im Gesicht 

haben.« 

Der Satz steht. ICH WILL DIE VERDAMMTE MASKE NICHT IM GESICHT HABEN. 

Die Maske ist aus Stoff und der Stoff sitzt auf der Haut, drückt dagegen, spannt, reibt. 

Sie ist eine penetrante Begleiterin. Ich schmecke den Stoff, atme ihren Geruch, spüre 

einschneidend die Gummibändchen, die Maskenränder schieben sich in meinen Blick. 

Mehr noch: Ich muss entgegen meiner Überzeugung, dass die Maske sinnvoll ist, mich 

dahinter verstecken. 

Ich ducke mich hinter einem lächerlichen, weil unnützen Stück Stoff weg. Indem ich die 

Maske zeige, zeige ich meine Konformität, ich, der eigenbestimmt über sein Leben 

entscheiden will. Mit Maske gebe ich mich zu erkennen als jemand, der Autoritäten folgt. 

Dabei bin ich kein Schlafschaf.114  

Im Gegensatz zu Gesetzen, zu politischen Reden, zu Talkshowdiskussionen, zu 

wissenschaftlichen Studien und Newstickern über Corona ist die Maske etwas, das 

konkret ist. Die Maske ist konkret an mir dran. Ich kann sie greifen, sie greift mich an, 

wirkt auf vier von fünf meiner Sinnesorgane, behindert dabei mein Empfinden. Die Maske 

macht die Pandemie, die ich nur von Hörensagen kenne, wirklich. Sie ist die unmittelbare 

Verdinglichung der fernen Katastrophe. 

ICH WILL DIE VERDAMMTE MASKE NICHT IM GESICHT HABEN. Das Ende eines Streits 

über Corona, der Kern.  

 

Ansonsten: Haustiere, die sich mit dem Coronavirus infiziert haben, müssen den 

Behörden gemeldet werden. An der Universität von Alabama sollen sich Studentinnen zu 

Coronapartys verabredet haben.115 Seit 1. Juli gilt der ermäßigte Mehrwertsteuersatz. 

Nach einem Vierteljahr Quarantäne in einem Schloss in Brandenburg kann ein 

 
114 Von einigen wird die Maske als »Merkel-Burka« bezeichnet. Darin 

schwingen zwei Schmähungen mit, zwei Wörter, die in Verbindung mit 

Frauen gebracht werden: einmal die herrschende Frau, einmal die 

unterworfene Frau. Für jene, die diese Wortkonstruktion verwenden, muss 

die Coronamaske die beschämende Verbindung von beiden sein, steht für 

Unterordnung und Opfersein, plus einer reichlichen Prise Xenophobie. 
115 Und damit zu einem Spiel: Es gewinnt, wer sich zuerst ansteckt. 
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Panflötenorchester aus Bolivien nun die Heimreise antreten. Aufgrund weniger 

Autogeräusche während des Lockdowns sinkt in Großbritannien die Singlautstärke von 

Vögeln um die Hälfte. Die Zahl der Coronatoten weltweit übersteigt die halbe Million.  

 

7. Juli | mein innerer Christian Drosten 

  

In den vergangenen Tagen habe ich mich in nicht wenigen Situationen befunden, in 

denen mein innerer Christian Drosten die Hände über den Kopf zusammenschlug: drei 

Stunden in einem kleinen, unbelüfteten Radiostudio ohne Maske vor einem Mikrofon. 

Mehrere Stunden in Zügen, ohne die vor und hinter mir sitzenden Männer und Frauen, 

die keine Masken trugen oder unter der Nase oder am Kinn um einen korrekten Sitz ihrer 

Masken zu bitten. Eine Stunde beim Italiener, eng die Tische zusammengestellt. 

Zusammensein mit seit Ausbruch der Pandemie nicht mehr gesehenen Freunden aus 

anderen Clusterbereichen des Landes. 

Lauter Situationen, die im April nicht denkbar schienen. Ich zögerte kaum, mich 

hineinzubegeben und es darin auszuhalten. Den Umständen entsprechend verhielt ich 

mich verantwortungsbewusst, die Umstände selbst waren es nicht. Vor Eintritt in die 

jeweilige Situation war mir das Risiko bewusst. Ich schaute und wägte ab und stieß mich 

hinein. Ich wollte dort sein, das war ausschlaggebend. Nicht die Pandemie. 

 

Ansonsten: Nachdem in Frankreich ein Busfahrer mehrere Fahrgäste auf die 

Notwendigkeit des Maskentragens während der Fahrt hinweist, prügeln diese Fahrgäste 

ihn tot. Weil wegen Corona viele Menschen nicht in der Ferne Urlaub machen und 

deshalb in heimischen Gewässern baden werden, befürchtet die DLRG mehr Badeunfälle. 

Laut einer Umfrage leidet ein Drittel der japanischen Ärztinnen und Krankenschwestern 

wegen Corona unter depressiver Stimmung. Das Buch Corona Fehlalarm? von Sucharit 

Bhakdi ist auf Platz 1 der Sachbuch-Bestseller-Liste. 

 

10. Juli | parlamentarische Bestuhlung 

  

In den letzten Wochen haben sich mehrere Lesungen für das Sommerende gefunden, 

dann, wenn Veranstaltungen wieder erlaubt sein werden. Einige Termine werden mit 
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»parlamentarischer Bestuhlung« stattfinden, mit Tischen zwischen den Stühlen, die so 

Abstand zwischen den Sitzenden gewährleisten. 15-25 Besucherinnen werden in 

normalgroßen Räumen zugelassen sein.  

 

Ansonsten: Der brasilianische Präsident infiziert sich mit dem Coronavirus und sagt: »Es 

ist wie Regen, irgendwann erwischt er dich.« Als erste Amtshandlung nach der Infektion 

stoppt Jair Bolsonaro ein Hilfspaket für Indigene und Afrobrasilianer. Das Papa Giovanni 

XXIII-Krankenhaus in Bergamo feiert den ersten Tag ohne Coronapatienten auf der 

Intensivstation. In Florida verkauft eine Familie Bleichmittel als Coronamedikament und 

gründet dafür eine fiktive Glaubensgemeinschaft116; mehrere Menschen sterben nach 

Einnahme des Bleichmittels. Um in einem abgelegenen sibirischen Dorf die Quarantäne 

durchzusetzen, ziehen russischen Behörden einen Graben um das Dorf. Der 

Fleischkonzern Tönnies fordert wegen der Quarantänemaßnahmen 

Entschädigungszahlungen. Nach dem Wahlkampfauftritt Donald Trumps in Tulsa steigen 

dort die Infektionszahlen. Die USA tritt aus der WHO aus.  

 

11. Juli | die Maske als Bild 

  

Ende Februar schrieb ich über die Maske als Bebilderung der Pandemie. Ich schrieb, dass 

Sicherheit so eine Illusion wäre. 4 ½ Monate später weiß ich es besser. Ein Widerspruch 

besteht weiterhin, wenn auch anders, als im Februar gedacht. Heute würde ich nicht die 

Maske als Symbol nehmen. Sondern eine Maske, die jemand unter die Nase gezogen hat; 

aus Unwissenheit, aus Bequemlichkeit, aus Trotz, als Revolutionsfantasie. Ich müsste das 

Bild nicht erklären, es spräche für sich: die Pandemie, in der die Maske unterhalb der 

Nase getragen wird. 

 

Ansonsten: Hunderte Urlauberinnen aus Deutschland feiern am Ballermann, ohne die in 

Spanien geltenden Coronaregeln einzuhalten.117 In Spanien werden Coronainfizierte von 

den Regionalwahlen ausgeschlossen. Die Bundesregierung warnt vor Betrügern, die sich 

 
116 Genesis II Kirche der Gesundheit und Heilung. 
117 Die wenigen Menschen, die Maske tragen, werden ausgelacht. 
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als Vertreter eines imaginären Bundesamts für Krisenschutz und Wirtschaftshilfe 

ausgeben.118  

 

14. Juli | von oben die Ferne 

  

In Weimar steht ein Turm. Er ist 81 Meter hoch und wurde letzte Woche gebaut.119 Die 

Menschen steigen in den Turm ein und fahren empor. Sind sie oben, sehen sie auf 

Weimar. Sie sehen die Stadt, die einen Monat ohne Infektionen war und sehen nun drei 

Infizierte. Sie sehen Deutschland, sehen, wie Attila Hildmann die Reichsflagge schwenkt 

und Clemens Tönnies um Lohnkostenbeihilfe bittet. Sie sehen Europa und sehen, dass die 

Lage eine andere ist als im April. 

Sie stellen fest, dass die Pandemie sich verlagert hat, und dass von den Regionen, die 

den Anfang bestimmten, nur wenig noch zu hören ist. Sie sehen zweite Wellen in Israel 

und Südkorea, sie sehen ein virenfreies Neuseeland. Sie sehen, wie sich in Amerika täglich 

die Infektionszahlen übertrumpen. Die Menschen auf der Aussichtsplattform sehen in die 

Labors – über hundert sind es –, die nach Impfstoffen forschen. Sie sehen 

Untersuchungen, die eine Zukunft der Welt entwerfen, in der das Virus ein dauerhafter 

Begleiter der Menschen bleiben wird. 

 

Ansonsten: Eine Studie beschreibt, dass die Menschen die Zeit während der ersten 

Coronawelle unterschiedlich wahrgenommen haben: Wer älter und unzufrieden war, für 

den verging die Zeit langsamer, wer jünger und zufriedener war, verspürte eher eine 

Beschleunigung. Die Punkband ZSK veröffentlicht ein Musikstück120 über Christian 

Drosten. Jens Spahn warnt: Wir müssen sehr aufpassen, dass der Ballermann kein zweites 

Ischgl wird. Um die Umsatzeinbrüche in der Coronakrise zu mildern, lässt die 

amerikanische Stadt Tenino eigenes Geld121 drucken. 

 

 

 
118 Und mit einem Foto von Bundeswirtschaftsminister Peter Altmaier 

werben. 
119 Der City Skyliner, die höchste mobile Aussichtsplattform der Welt.  
120 »Ich hab Besseres zu tun«. 
121 300 Tenino-Dollar = 266 Euro. 
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15. Juli | leer und ratlos 

  

Ein Amtsträger aus Florida, der mehrfach gegen die Maskenpflicht stimmte, schwer an 

Corona erkrankt und auf der Intensivstation liegt. Eine religiöse Frau, die ihre 

vorerkrankte Tochter auf eine »Coronaparty« in ein kirchliches Zentrum mitnimmt, damit 

diese sich dort vorsätzlich ansteckt, die Tochter stirbt. Der Amerikaner, der twittert, er 

werde niemals Masken tragen und einige Wochen später twittert jemand seine 

Todesanzeige. Der Amerikaner, der in Texas zu einer Coronaparty geht und später auf der 

Intensivstation der Krankenschwester sagt, er habe einen Fehler gemacht. Auch er stirbt. 

Es sind Geschichten, an deren Ende man sagen könnte: selbst schuld. Ich kann keine 

Genugtuung bei diesen Geschichten empfinden. Sie lassen mich leer und ratlos zurück.  

 

Ansonsten: Nach einem Streit über das Tragen einer Maske sticht ein Amerikaner auf 

einen Mann ein und wird daraufhin von der Polizei erschossen. Um für das Tragen von 

Masken zu werben, malt Banksy Ratten in eine Londoner U-Bahn. Nach Verstößen gegen 

die Coronaregeln schließt auf Mallorca der Ballermann wieder.  

 

16. Juli | wohlfühlen und Konsum 

  

Der Markt will keine Maskenpflicht mehr beim Einkaufen. Ich verstehe den Markt. 

Konsum benötigt – neben einem Einkommen – ein Gefühl von Wonne. Märkte sind 

dahingehend optimiert. Aus versteckten Lautsprechern plätschern gefällige Melodien, 

Leuchtstoffröhren dimmen Wohlgefühl auf die Netzhäute, die Räder der Wagen drehen 

sich widerstandslos und führen wie von selbst zu den Produkten.  

Der Markt will dieses Gefühl restaurieren. Was nicht gelingen kann, wenn am Eingang 

Desinfektionsmittelspritzbehälter an die Pandemie erinnern. Wenn bunte Schilder nicht 

mit günstigen Preisen zu spannenden Produkten locken, sondern mich anweisen: Halte 

Abstand! Kaufe bargeldlos! Werde Dir Deiner Verantwortung bewusst! 

Beim Konsumieren will ich keiner Verantwortung nachkommen. Ich will mich im Strom 

der Angebote treiben lassen, hier und da, ohne darüber nachzudenken und zu 

reflektieren, ob ich die Ware brauche, wie sie geschaffen wurde, ob ich sie mir leisten 

kann, aus den summend beleuchteten Regalen sinnliche Gewürze und 
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Plastikschnickschnack greifen. Ich will vergessen, was ist, damit ich nicht mehr weiß, was 

ich habe, um etwas zu erstehen, was ich wahrscheinlich nicht brauche. Ich will 

hineingleiten in den Kapitalismus, bereitwillig mitwirken am Wachstum, Promille der 

Promille sein vom Bruttosozialprodukt. 

Das geht nicht, wenn mir die Fachverkäuferin das teure Kalbsfleisch über die 

Wurstrutsche an der Fleischtheke zukommen lässt. Wenn sich im Gang beim 

heruntergesetzten Mehl schon drei Einkaufswagen und damit deren Fahrerinnen 

befinden und ich annehmen muss: potentielle Überträgerinnen. Wenn die Kassiererinnen 

hinter Plexiglasscheiben sitzen und mir das Wechselgeld dennoch in die Hand drücken. 

Wenn ich eine Maske trage. Ich lege sie vor Betreten des Markts an und will mich ihrer 

so schnell wie möglich entledigen. Deshalb muss ich so schnell wie möglich den 

Einkaufsvorgang erledigen. Ich eile die Gänge entlang, greife nur das Notwendige ab. Ich 

verweile nicht, lasse mich nicht treiben und locken. Es ist das Gegenteil von Konsumieren. 

Ich verstehe den Markt. Verstehe den Konsum. Die Pandemie ist ein Angriff auf ihr 

Modell von der Welt. Ich verstehe, dass niemand wollen kann, dass Städte zu Orten 

werden, deren einzige Funktion darin besteht, Amazon-Vertriebszentren vorgelagert zu 

sein. Und ich ahne, dass, wenn die Maskenpflicht fürs Einkaufen abgeschafft werden 

würde, ich noch viel schneller durch die Gänge eilen würde, als ich es mit Maske tue. 

 

Ansonsten: Nach vier Wochen Pause setzt der Schlachtbetrieb Tönnies die Produktion 

wieder fort, achttausend Schweine werden in der ersten Schicht geschlachtet. 

Forscherinnen der Uniklinik Halle wollen ein mathematisches Modell entwickeln, mit dem 

das Risiko eines Coronaausbruchs nach Großveranstaltungen berechnet werden kann.122  

 

18. Juli | Irrtümer  

 

Irrtümer der letzten Coronamonate (Liste unvollständig): 

 

Deutschland ereilt eine zweite Infektionswelle 

 
122 Und bitten dazu 4000 gesunde Freiwillige auf ein Konzert von Tim 

Bendzko. 
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nach Massenveranstaltungen123 deutlich erhöhte Infektionszahlen 

MNS-Masken schützen nicht 

MNS-Masken sind akzeptiert 

nur Männer tragen MSN-Masken nicht oder falsch 

Beschluss einer Ausgangssperre in Deutschland 

die Wiederaufnahme der Bundesliga hat viele Infektionen zur Folge 

ich lasse die Coronaapp dauerhaft aktiviert 

Erfolgsversprechungen diverser Heilmittel 

alles wiederholt sich = Langeweile 

die Coronamonate sind schnell vorbei 

Ansonsten schrumpft 

 

Ansonsten: In einem Gefängnis in Texas infizieren sich über tausend Insassen mit dem 

Virus. An der Ostsee werden wegen zu großem Andrang einige Strandabschnitte 

geschlossen. Beim EU-Corona-Gipfel weist Angela Merkel den bulgarischen 

Ministerpräsidenten auf das falsche Tragen seiner Maske hin. Wegen Sicherheitsmängeln 

an den Arbeitsplätzen wird kurz nach Wiederaufnahme der Schlachtbetrieb in der 

Tönnies-Fleischfabrik gestoppt. Queen Elizabeth II. schlägt Tom Moore, den 100-jährigen 

Corona-Spendensammler, zum Ritter. 

 

20. Juli | runde Zahlen 

  

600.000. Ich kann nicht bei jeder runden Zahl einen Eintrag schreiben. 600.000. Ich kann 

mich nicht bei jeder runden Zahl betroffen fühlen. 600.000 Coronatote. 

Dabei gibt es die runde Zahl nicht einmal. Im Moment, in dem ich von ihr erfahre, ist sie 

schon nicht mehr aktuell. Rund war die Zahl nur einige Minuten, dann stieg sie an. Plus 1 

bedeutet ein Schicksal mehr. 

Aber ich verstehe: Die runde Zahl ist Symbol. Ich brauche sie als Zwischenschritt, als 

Pause, um innezuhalten, um zu schauen, was ist. Die runde Zahl friert die Gegenwart ein. 

Im März, bei zehntausend, bei dreißigtausend Todesfällen dachte ich, dass diese Zahlen 

hoch sind. Ich fragte mich, wie werde ich fühlen, wenn die Zahl bei 50.000, 100.000, 

 
123 Coronaspaziergänge, Hygieneproteste, Black Lives Matter etc. 
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500.000 steht? Wird es einen Unterschied machen? Wird es sich ähnlich seltsam abstrakt 

anfühlen, weil eins und eine Million genauso fremd sind, weil die Zahl eine Zahl ist und 

keine Geschichte, die ich kenne? 

Ich weiß, wie ich im März im Buch über die Spanische Grippe von 10, 20, 30 Millionen 

Todesfällen las und mich fragte, wie es damals gewesen sein muss, mit diesen Zahlen in 

der Gegenwart zu leben. Wie war es, zu wissen, dass die Zahlen keine vergangenen sind 

und deshalb nichts daran zu ändern ist, sondern Zahlen, die jetzt gerade geschehen und 

weiter geschehen werden, es wäre möglich, ihr Wachsen zu beeinflussen. 

606.206 Coronatote zeigt die Zahl am 20. Juli 2020 an. 607.000 Malariatote – 2/3 davon 

Kinder – zeigte die Zahl im Jahr 2010 an. Auch damals habe ich gelebt, mit dieser Zahl 

gelebt. Ich lebe immer mit Zahlen, die steigen, während ich lebe. Jede Zahl müsste ich 

zum Anlass nehmen, alles in Frage zu stellen, was das Steigen dieser Zahlen begünstigt. 

Stattdessen denke ich darüber nach, wie ich Tofu mariniere. 

Die runde Zahl hält mich davon ab. Für einen Moment laufe ich um das Jetzt herum, 

umkreise es tänzelnd, starre entsetzt auf das Bild, das sich mir bietet, verordne mir mehr 

Bewusstsein dafür, schreibe einige Worte dazu und dann setzt sie wieder ein, diese 

Gegenwart, lässt die Zahlen steigen. 

 

Ansonsten: Angesichts steigender Todeszahlen bestellen mehrere US-Bundesstaaten 

Kühlwagen für das Aufbewahren von Coronatoten. In Japan finden zum ersten Mal seit 

fünf Monaten wieder Sumoringkämpfe vor Publikum statt. Wegen Corona fällt die 

Spargelernte in Deutschland dieses Jahr um 19 Prozent geringer aus als im Jahr zuvor.  

 

21. Juli | in der Welt 

 

Gestern erhalte ich die Illustration zu einer Geschichte für Kinder. Die Geschichte schrieb 

ich, weil es eine Anthologie geben soll, und die Anthologie wird es geben, weil wegen des 

Virus Lesungen ausfielen und das Buch diesen vielen Ausfällen etwas entgegensetzen soll. 

Ohne die Pandemie wäre diese Geschichte nicht erzählt, dieses Bild nicht gezeichnet. 

Sehr viel ist in den letzten Monaten wegen Corona verlorengegangen. Es tut sehr gut zu 

sehen, dass etwas geschaffen wurde und in die Welt kam wegen Corona. 
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Ansonsten: Donald Trump twittert ein Foto, das ihn beim Tragen einer Maske zeigt und 

schreibt dazu: »Niemand ist patriotischer als ich, Euer Lieblings-Präsident!« 

 

22. Juli | mittendrin 

  

Ich sehe ein Video. Offenbar trägt der Filmende einen Schutzanzug, darüber einen Helm 

aus durchsichtigem Plastik, die Welt, die er oder sie dadurch sieht, verschwommen. Die 

Filmende läuft durch ein Krankenhaus. Stühle und Krankenhausbetten eng an eng, darauf 

sitzen und liegen Kranke. Die Sitzenden mit Atemschläuchen, große Zylinder mit 

Sauerstoff neben ihnen, ein unablässiges Zischen bläst in den Filmton. Die Liegenden 

regungslos, einige sind auf den Bauch gedreht. Am Ende des Films ein Schwenk zu 

Angestellten. Sie ziehen den Reißverschluss eines grauen Plastiksacks zu, wenig Zweifel, 

wofür er verwendet wird. 

Das Video sagt mir: Wir sind mittendrin. Das ist nicht Anfang, längst nicht Ende, das ist 

die Jetztzeit, die ewig lange Strecke zwischen damals und zukünftig. Wenn mich später 

jemand fragen wird, wie es denn war, während der Pandemie zu leben, dann muss ich 

auch von diesem 22. Juli 2020 sprechen, von diesem Video. 

Ich denke an dieses mittendrin, wenn ich die Bilder aus Portland sehe. 

Schwarzbekleidete, ungekennzeichnete Militärs springen aus tarnfarbenen Trucks und 

schießen Menschen in den Kopf, verhaften sie, ohne sich rechtfertigen zu müssen. Die 

Geheimpolizei auf der Straße, Techniken einer Diktatur. Mütter singen dagegen Hands Up 

Please Don`t Shoot Me, eine Unbekleidete stellt sich den Schwergerüsteten entgegen. Das 

ist nicht der Beginn von schlechten Zeiten, etwas, das sich andeutet und einmal kommen 

wird. Die Zeit ist jetzt da, geschieht in diesem Augenblick. Nichts muss mehr kippen, 

gekippt ist es längst schon.  

Ich denke an Portland und ich denke an das überfüllte Krankenhaus. Ich denke an die 

vielen verschiedenen Orte, welche die Zeit verbindet, in der sich alle zugleich befinden. 

Ich denke daran, dass mittendrin niemals zu greifen ist. Mittendrin fließt weg, zwischen 

Fingern strömen die Ereignisse hindurch. Mittendrin ist nichts Einzelnes, kein Tropfen, 

sondern Bewegung. Ich kann nicht innehalten und Distanz erzeugen. Nur später einmal 

schauen und sagen: Hier bin ich getrieben, den Kopf geradeso über Wasser, habe ich 

während des Schwimmens das Schwimmen bemerkt? 
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23. Juli | Schutz im Holster 

 

Über den Goetheplatz läuft ein Mädchen. An ihrer Jeans hängt eine 

Desinfektionsspritzflasche wie eine Pistole in einem Holster, der Covidschutz nur einen 

Handgriff entfernt. 

 

24. Juli | in Aspik 

 

Fünf Monate Coronamonate. Weiterhin ist der 24. die Gelegenheit zu prüfen, ob, und 

falls ja, was ich noch fühle, ob die Wahrnehmung stumpf geworden ist, ob das, was mich 

erreichen sollte, durchdringt. Eine Studie stellt fest, dass in der Pandemie ein anderes 

Zeitgefühl herrscht; langsamer für die Getroffenen, schneller für die Zufriedenen. Ich 

kann nicht sagen, was die letzten Monate für mich waren: Sind sie gerast, 

stehengeblieben, habe ich die Veränderung akzeptiert, verstanden, ertragen, bin ich 

zuversichtlich, weiterhin furchtsam? Habe ich mich mittlerweile eingerichtet? Und wenn 

ja: Wie geht es mir damit? Wie lange geht das gut? Wie stelle ich gegeneinander, was in 

den letzten Monaten nicht geschah und was dafür eintrat? Es wird notwendig sein, weiter 

zu beobachten und diese verwirrende Zeit in Worte zu binden, sie wie in Aspik 

einzulegen, umhüllt von einer Schicht, die das Wesentliche nur verwackelt zeigt, aber so 

immerhin ermöglicht, dass diese Monate überdauern können als das, was sie für mich 

gerade sind: unmittelbar. 

 

Ansonsten: Mit 815 Neuinfektionen gibt es so viele an einem Tag wie seit Juni nicht mehr, 

weltweit sind es dreihunderttausend Neuinfektionen.  

 

2. August | das Geräusch, mit dem ein Paddel in Seewasser taucht 

  

In den letzten Tagen das einzige von Bedeutung das Geräusch, mit dem ein Stechpaddel 

in Seewasser taucht. Kaum Gedanken zu den Coronomonaten. Von der Welt so gut wie 

nichts mitbekommen. Nur hin und wieder bricht ein Geschehnis durch, ich fange es ab, 

bevor es mich beschäftigen kann. Urlaub in der Pandemie ist Luxus, dieses Tanken von 
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Nichts, ein Ansammeln von Sommerflirren, das durch den Herbst und Winter bis in die 

nächste Saison tragen soll. 

Zwei dennoch bemerkenswerte Ansonsten: Wenige Tage, nachdem Herman Cain, einer 

der republikanischen Präsidentschaftskandidatenbewerber von 2012, die 

Wahlkampfveranstaltung von Donald Trump in Tulsa besuchte, wird er mit einer Covid19-

Erkrankung ins Krankenhaus eingeliefert. Während er an Beatmungsgeräte angeschlossen 

ist, twittert sein Social-Media-Team gegen die Maskenpflicht an. Noch am Tag seines 

Todes wird ein solcher Tweet abgesetzt: Als Herman Cain an Covid19 stirbt, erklärt er auf 

Twitter, dass Covid19 nicht gefährlich sei. 

Die bayrische Polizei gibt bekannt, dass sie – entgegen der Beteuerung, dass sie die 

Adressliste, die beim Besuch einer Gastronomie ausgefüllt werden muss, nicht für 

polizeiliche Ermittlungen verwendet – diese Adresslisten für polizeiliche Ermittlungen 

verwendet. 

 

3. August | der Blueser und das Virus 

 

Am Frühstücksbüfett ist Handschuhpflicht. Vor dem Büfett ein kleiner Tisch, auf dem ein 

Stapel Servietten liegt, daneben ein Desinfektionsspender und eine Packung dünner 

Einmalhandschuhe. Nahezu alle Feriengäste greifen danach, es geht zivilisiert zu am 

Büfett. 

Vorschriftsmäßig greifen die behandschuhten Hände nach Servietten, mit denen sich 

später über den Mund gewischt wird. Der Patriarch aus Ostsachsen behält die 

Handschuhe beim Schneiden der Brötchen an, liebevoll umgreift der Handschuhschutz 

die Körnerkrusten. Nur der alte Blueser am Tisch daneben trägt keine Handschuhe. 

Abgesehen vom Blueser halten sich alle an die Hygieneregeln, selbst, wenn sie den 

gemütlichen Vorgang des Frühstückens verkomplizieren, wenn jede Handbewegung mit 

Handschuh daran erinnert: Das ist kein Entspannen. Außerhalb dieser 

Büfettsicherheitszone lauert ein potenziell tödliches Virus, vielleicht ist es sogar hier, 

vielleicht habe ich mich infiziert, als ich selbstgeimkerten Honig auf meinen Teller tropfen 

ließ. 
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Die Lücken in der Sicherheitszone entstehen – abgesehen vom alten Blueser – nicht aus 

Böswilligkeit. Sie entstehen aus Unwissenheit124, aus verständlicher Nachlässigkeit am 

Morgen, aus Tollpatschigkeit. Bis auf den Blueser geben sich alle Mühe, das ist etwas. 

 

Ansonsten: Nach Coronainfektionen auf den gerade erst wieder gestarteten Kreuzfahrten 

wird der Kreuzfahrtbetrieb vorerst auf Eis gelegt. Patrick Stewart liest das hundertste 

Shakespeare-Sonett, mit dem Lesen begann er am Anfang des Lockdowns. 

 

4. August | Demonstration 

  

(1) Zwischen 20.000 und 1,3 Millionen125 Menschen nehmen an der Demonstration126 

teil. Während der Veranstaltung wird letztere Zahl als Beleg für eine »Welle« genannt, die 

bald über Deutschland schwappen werde. 

(2) Wir sind die zweite Welle, Wir alle sind die Welle etc. Der offensichtliche literarische 

Bezug dieser Selbstzuschreibung scheint den Demonstrantinnen nicht bewusst zu sein. 

(3) Auf Twitter trendet #Covidiot mit dem Verweis auf die nicht eingehaltene Masken- 

und Abstandspflicht. Die Teilnehmerinnen wiederum verweisen auf die Black Lives 

Matter-Demonstrationen von Juni und die dortige Enge.  

(4) Die Gegensatzpaare, die nebeneinander laufen: No Nazi-Transparente neben Die-

Lunikoff-Verschwörung-T-Shirt-Träger, die Reichsflagge neben SchwarzRotGold, die 

russische Fahne neben der amerikanischen. Immer wieder wird das Grundgesetzt zitiert; 

auf dem T-Shirt »Die Würde des Menschen ist unantastbar«, ein Kruzifix auf das 

Grundgesetz-Buch geklebt etc. Der Glaube ist präsent (Deutschland braucht Jesus). Einige 

meditieren auf der Straße, andere tanzen zu einer Reggae-Version des alten 

sozialistischen Partisanenliedes Bella Ciao, gefilmt von jemanden, der einen AfD-Sticker 

auf seiner Handyhülle kleben hat. QAnons laufen neben Esoterikerinnen, 

Impfgegnerinnern neben Ärztinnen. Der 50jährige Camp-David-T-Shirt-Träger geht neben 

der 20jährigen Kapitalismusgegnerin, die hofft, dass die Pandemie der Anfang vom Ende 

 
124 Wie wird ein Handschuh virensicher angelegt? Wohin fasse ich 

virensicher mit diesem Handschuh? 
125 Die Zahl basiert auch auf oft geteilten Fotos, welche die Loveparade 

vor knapp zwanzig Jahren am selben Ort zeigen. 
126 Tag der Freiheit – Das Ende der Pandemie. 
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des Kapitalismus ist. Jemand hält ein Schild hoch: »Besser Corona als Auto Lärm Gift Tote 

Verletzte«. Von der Bühne setzt sich jemand in Tradition des Arbeiteraufstands von 1953. 

Die Wir sind das Volk, Wir bleiben hier-Rufe sind permanenter Soundtrack. 

Weltbilder fließen ineinander, Symbole stehen zusammen, verlieren ihren Sinn, 

bekommen einen neuen zugewiesen. Das Virus ist Auslöser, selbst ein Symbol, das erst 

mit Bedeutung aufgeladen werden muss. Dafür ist diese Demonstration da: Bilder 

schaffen, Erinnerungen, Zeichen und Schlagworte. Auf der Bühne sagt einer: »In zwanzig 

Jahren wird diese Straße Straße des 1.August 2020 heißen.« 

(5) Dunja Hayali filmt ihren Weg durch die Demonstration. Das Video erinnert an eine 

Szene aus Game Of Thrones, dem Walk-of-Shame der Cersei Lannister, in dem sie durch 

die Stadt läuft und vom Volk beschimpft wird, einen Spießrutenlauf. An diesem Tag 

stehen die Demonstrantinnen Hassspalier für Hayali. Manche brechen aus der Masse 

hervor, halten Hayali ihr Smartphone ins Gesicht, filmen, hämisch, freudetrunken auch 

darüber, der Staatsmacht, hier repräsentiert in Form des »Staatsfernsehens«, ein wenig 

Widerstand entgegengebracht zu haben. Teilnehmerinnen drängen Gespräche auf, 

fordern, »Die Wahrheit« zu berichten. »Die Wahrheit« ist ein großes Thema, danach wird 

verlangt. Immer wieder die Rufe »Schäm Dich Dunja«, vor allem: Lügenpresse. Fast die 

gesamten dreißig Minuten hindurch der nicht leiser werdende Chor, Lügenpresse, 

Lügenpresse, Lügenpresse. 

(6) Tue ich diese Rufe anfangs als typische Folklore solcher Veranstaltungen ab, 

zermürbt mich das unablässige Geschrei. Das ständige Skandieren macht mich in seiner 

Penetranz und Schlichtheit dünnhäutig und aggressiv. Es ist schwer, in diesem Sound 

wahrzunehmen oder Gedanken zu fassen. Anders gesagt: Lügenpresse wirkt. Die 

Rufenden erreichen ihr Ziel. 

(7) Nach einigen Stunden wird die Demonstration aufgelöst.127 Ansonsten greift die 

Polizei kaum ein, anders als bei einer parallel stattfindenden Gegenkundgebung. 

(8) Wie viel Aufmerksamkeit soll den 20.000 geschenkt werden? Wie repräsentativ 

stehen sie für die anderen 82 Millionen? Suggerieren die Bilder, Texte, Videos eine 

Bedeutung, die eigentlich nicht vorhanden ist? Wird diese Bedeutung erst durch die 

Erzählungen darüber geschaffen? Was bedeutet es, wenn NoNazi neben Landser, 

Marxistin neben Reichsbürger demonstrieren? Wie groß ist die Schnittmenge, was sind 

 
127 Wegen nicht eingehaltener Hygienevorschriften. 
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die Schnittmengen? Wie dauerhaft ist die Vereinbarung, über die Unterschiede 

hinwegzusehen und sich für das gleiche Anliegen starkzumachen? Was überhaupt ist das 

Anliegen?  

 

Ansonsten: Laut einer Umfrage haben zwei Drittel der Befragten kein Verständnis für 

Anti-Maßnahmen-Demonstrationen. Weltweit haben sich mehr als 18 Millionen 

Menschen mit SARS-CoV-2 infiziert, 700.000 sind daran gestorben. Im Juli waren in 160 

Ländern die Schulen geschlossen, mehr als eine Milliarde Schülerinnen waren davon 

betroffen. Wegen vorsätzlichen Hustens in Richtung Schiedsrichter oder anderen Spielern 

können Fußballspieler zukünftig des Feldes verwiesen werden. 

 

5. August | die Gedichte dieser Zeit 

  

Am Abend am Frauenplan zusammensitzen. Zuerst muss eine Kontaktliste ausgefüllt 

werden. Seit dem Anstieg der Neuinfektionen in Weimar ist das wieder Pflicht. Gespräch 

sind kommende Veranstaltungen. Zum ersten Mal seit März können die ausgefallenen 

Lesungen, Workshops, Ausstellungseröffnungen nachgeholt werden. Oftmals in kleinem 

Kreis. Lohnt sich eine Vernissage in einer Galerie, in der nur sieben Personen gleichzeitig 

sein dürfen? Aber immerhin sieben.  

Fast einhellig die Meinung, dass im Herbst, wenn draußen keine Termine mehr möglich 

sein werden, diese drinnen nicht stattfinden können. Stattdessen ein Einrichten auf einen 

langen, veranstaltungslosen Winter, der sich bis ins späte Frühjahr ziehen könnte.  

Auf meine Frage, ob die Pandemie schon Eingang gefunden hat in das aktuelle 

Schreiben ein eher vorsichtiges Kopfschütteln. Die Gegenwart ist noch in vollem Gang, die 

Gedanken im Kopf ungeordnet, der Abstand zu gering, aktuell nur ein sachtes Tasten in 

wenigen Sätzen. Die Gedichte über diese Zeit, vermutet André, werden erst nach dieser 

Zeit geschrieben werden. 

 

Ansonsten: Der wegen Corona verschobene Kinostart des Disney-Films Mulan entfällt, 

dafür wird der Film gestreamt.128 Bolivien setzt die Schule für ein Jahr aus.  

 

 
128 Für 30$. 
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6. August | im Zenit im Schwimmbad 

  

Wegen der Pandemie hat das Weimarer Schwanseebad zwei sogenannte Zeitfenster 

eingerichtet129, die Karten können nur online gekauft werden, siebenhundert Karten sind 

pro Fenster vorhanden. Eine halbe Stunde vor Ablauf des Zeitfensters weist die 

lautsprecherverstärkte Bademeisterstimme die Badenden darauf hin, dass das Zeitfenster 

bald ablaufen werde und gibt letztmalig den 10er frei. Eine Viertelstunde vor dem Ende 

fordert die Stimme auf, nun das Wasser zu verlassen und sich zum Ausgang zu begeben. 

Innerhalb weniger Minuten verklingen die typischen Freibad-Geräusche; Platschen, 

Kreischen, Lachen, Rufen, Prusten, Schwappen. Die siebenhundert Besucherinnen legen 

die Handtücher zusammen, packen die angebrochenen Prinzenrollen in die Taschen, 

schütteln die Decken aus und laufen in kleinen Gruppen zur großen 

Schwanseebadtreppe. 

Siebenhundert Menschen verlassen nahezu geräuschlos das Freibad. Leise plätschert 

SARS-CoV-2-Genmaterial, unschädlich gemacht vom aggressiven Chlor, gegen den 

Beckenrand. Der Sprungturm unbetreten, die Wiesen unbelegt, das Wasser eine 

glattgestrichene Fläche. Es ist kurz vor zwei Uhr am bisher heißesten Tag des Jahres, noch 

für Stunden wird die Sonne über dem leeren Schwanseebad im Zenit stehen, in diesem 

Sommer der Pandemie. 

 

7. August | in den Dörfern 

  

In den vergangenen Tagen sind Y und ich wieder in die kleinsten Dörfer gefahren, eine Art 

Fortführung von Jenseits der Perlenkette130. Nur in wenigen Orten gab es bisher Fälle. 

Thema ist die Pandemie dennoch. In einem Dorf schlägt jetzt jeden Mittwoch um 19:00 

Uhr im Kirchturm die Coronaglocke, um an die Pandemie zu erinnern. »Im Gebet 

füreinander einstehen, mit Lob und Dank, mit Klage und Bitte vor Gott treten« steht auf 

dem Zettel im Infokasten, »stellen Sie eine Kerze ins Fenster, dann werden unsere Orte 

etwas heller.« 

 
129 10-14 Uhr und 15-19 Uhr. 
130 Ein Buch über die kleinsten Dörfer Thüringens, erschienen Ende 2019. 

Etliche der geplanten Lesungen konnten des Lockdowns wegen nicht 

stattfinden. 
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In den Dorfkirchen sind die Bänke mit Absperrband markiert, nur auf jeder dritten oder 

zweiten Bank darf gesessen werden, nach Möglichkeit jede Familie für sich. Auch das 

Singen ist reduziert; nur zwei Lieder pro Gottesdienst und Messe, die erste Strophe 

jeweils. Viele Ältere bleiben ganz weg und schauen zuhause die Übertragungen von 

Gottesdiensten in den Öffentlich-Rechtlichen oder Bibel TV. 

Alle geplanten Feste sind ausgefallen oder abgesagt; keine Sportturniere, 

Osterfeierlichkeiten, Wasserfeste, Kirmessen, kein Maibaumsetzen. Auch die ansonsten 

regelmäßig stattfindenden Feuerwehrübungen gibt es seit März nicht mehr; »die Jungs 

sind aus der Übung«, sagt ein Bürgermeister. 

Bei denen, die bei Autozulieferbetrieben arbeiten, ist Kurzarbeit. Einige werden ihre 

Arbeit verlieren, weil die Firmen die Schichten um die Hälfte reduzieren oder gleich ganz 

schließen. »Das wird jetzt auf Corona geschoben, aber da gab es vorher schon 

Probleme«, heißt es. 

Im Schlossmuseum in Burgk dagegen sind die Besucherzahlen sehr hoch. Urlaub in 

Deutschland bedeutet 2020 einen Tagesausflug an die Saale. Und im Gemeinderat sind 

die sieben Stühle im entsprechenden Abstand zueinander aufgestellt.  

 

Ansonsten: Die Zahl der Neuinfektionen steigt in Deutschland über tausend. Um eine 

Verbreitung von virenhaltigen Aerosolen zu unterbinden, raten die Salzburger Festspiele 

trotz der Hitzewelle vom Gebrauch von Fächern während der Vorstellungen ab.  

 

9. August | Gerüchteküche  

  

Letzter Tag der Dorfreise. Während eines Gesprächs bekommen wir Fotos gezeigt. Eines 

trifft mich ins Mark. Das Foto zeigt ein geschlossenes Tor mit Eisenstangen. Vor dem 

Gitter steht eine Familie; Ehefrau, Kinder, Enkelkinder. Manche tragen Masken. Hinter 

dem Gitter ist der demenzkranke Ehemann, Vater, Opa. Es ist sein achtzigster Geburtstag. 

Die Familie ist gekommen, um ihn zu sehen. Gemeinsam feiern, ihn umarmen, ist 

unmöglich. Entstanden ist das Foto im April 2020, die Familie getrennt durch die 

Eisenstangen. 

Später im Gespräch brodelt die Gerüchteküche. Immer wieder schleicht sich in diesen 

alltäglichen und überall anzutreffenden Klatsch und Tratsch Corona ein. Es wird 
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besprochen, wer wann wo Urlaub gemacht hat oder machen wird und ob das 

Urlaubsgebiet Corona-Krisengebiet ist. Es wird erzählt, wie jemand auf einer 

Geburtstagsfeier erst sehr spät zu erkennen gab, dass er gerade aus Ägypten 

zurückgekehrt ist, man ist empört. Es wird über Kinder gesprochen, die nicht zur Schule 

gehen können, weil sie zur Risikogruppe gehören. 

Frau X sagt, Frau Y habe gesagt, Frau Z sei da und dort gewesen und habe sich damit 

einer Coronagefahr ausgesetzt. Weil Frau Z eine der Gesprächspartnerinnen ist, 

empfindet sie dieses Gerücht als ungehörig. Frau X pflichtet bei und sagt, dass diese 

Lügengeschichte ein schlechtes Licht auf Frau Y werfe, die im Übrigen, wie man so höre, 

gern selbst ohne Maske in kritischen Bereichen unterwegs sei und deshalb erst einmal vor 

der eigenen Haustüre kehren solle, bevor sie solche Behauptungen in die Welt setze. So 

mischt sich in Liebe, Kinder, Urlaub und Tod Corona wie selbstverständlich in die 

Gerüchteküchen ein, wird dort zu einer festen Konstante der Kommunikation. 

 

Ansonsten: Während der Fußballweltmeister Thomas Berthold auf der Querdenken-

Demonstration in Stuttgart spricht131, spricht der Kabarettist Florian Schröder dort, um 

kabarettistisch »die Grenzen der Meinungsfreiheit« bei den Demonstrierenden zu 

testen.132 Gesundheitsämter in mehreren Städten erhalten Bombendrohungen. Wegen 

großer Nachfrage sind alle Hausboote in Deutschland ausgebucht. Seit hundert Tagen ist 

Neuseeland coronafrei. 

 

10. August | Vermeidung 

  

Wie schwer es doch ist, mit Menschen, die einem nahestehen, über Corona zu sprechen. 

Zuerst ein Rantasten, dann Hören der typischen Stichworte, ein Vergewissern, dass die 

nahe Gegenüber es wirklich so meint, einmal ein Streit und anschließend ein Vermeiden 

des Themas, mehr noch, ein Vermeiden aller Themen, die im Gespräch auf Corona führen 

könnten, aus Furcht, dass bei einem weiteren Streit die Nähe dauerhaft Schaden nehmen 

könnte. 

 
131 »Weil wir hier mit Spekulationen von ein, zwei Wissenschaftlern oder 

Vertretern des RKI besudelt werden«, erklärt Berthold. 
132 »Wollt Ihr die totale Meinungsfreiheit?« ruft Schröder den 

Demonstrantinnen kabarettistisch zu. 
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11. August | vermeiden 

  

Im Kindergarten von Freunden ein Coronafall. Nicht das ganze Haus, doch einige müssen 

in Quarantäne, zumindest, bis der Test negativ ausfällt. Das ist etwas, was ich gern 

vermeiden würde: bei 33 Grad in Quarantäne sitzen. 

 

Ansonsten: In Russland wird der weltweit erste Coronaimpfstoff zugelassen.133 In 

Neuseeland wird die erste Infektion seit 102 Tagen gemeldet. Weil Saisonarbeiterinnen 

fehlen, warnt der Bundesverband der obst-, gemüse- und kartoffelverarbeitenden 

Industrie vor einem Engpass bei Einlegegurken.  

 

12. August | Sputnik V 

  

Gestern die Nachricht, die eigentlich die Welt hätte elektrisieren sollen. Groß hätten 

Brandenburger Tor, Weißes Haus und Taj Mahal angestrahlt werden müssen mit den 

Farben der russischen Flagge, alle TV-Sender hätten Sonderprogramme ausstrahlen 

müssen, alle Live-Ticker hätten nur ein Thema haben sollen, nur ein Hashtag weltweit, die 

Börsen in Hochstimmung, die Menschen (in Sicherheitsabstand) feiernd auf den Straßen, 

dieser 11. August 2020 der vielleicht wichtigste Tag dieses noch jungen Jahrtausends: Ein 

Impfstoff gegen das Sars-CoV-2-Virus ist gefunden. 

Es kam anders; nüchterner, zurückhaltender, skeptischer. Die Skepsis beruht auch auf 

einem Mangel an Informationen. Aber angenommen, es wäre so: Russland hätte ein 

Mittel gegen das Virus gefunden. Wäre dann die Geschichte vorbei? Oder träte sie dann 

ein in das nächste Kapitel? Wie schnell kann der Impfstoff produziert werden? Welchen 

Ländern teilt Russland zuerst den Impfstoff zu? Und angenommen, ich habe die 

Möglichkeit, mich mit einem unzureichend getesteten Impfstoff aus Russland spritzen zu 

lassen: Würde ich das tun? Und wenn nicht: Wie muss der Impfstoff beschaffen sein, dem 

ich vertraue? 

 
133 Zu den ersten Geimpften gehört Katerina Wladimirowna Tichonowa, die 

jüngste Tochter Wladimir Putins. Später wird das Gerücht verbreitet, sie 

wäre in Folge der Impfung gestorben.  
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In Contagion, dem Soderberg-Film über eine Pandemie, liegt am Schluss der Impfstoff 

verwahrt in einer auf rotem Samt gebetteten Spritze. Er ist kostbar, er beendet die 

Geschichte. Der 11. August ist kein Ende. Er ist ein weiterer Tag in einer langen Reihe von 

Uneindeutigkeiten. Nichts hier ist auf Samt gebettet. 

 

Ansonsten: Forscher der Universität Florida erbringen den Nachweis, dass die in 

Aerosolen befindlichen Coronaviren ansteckend sein können. In NRW gibt es mehrere 

Klagen gegen die Maskenpflicht an Schulen. Der amerikanische Präsident erklärt auf einer 

Pressekonferenz zum Thema Corona, dass die Spanische Grippe von 1917 den Zweiten 

Weltkrieg beendet habe. In Bayern warten fast fünfzigtausend Reiserückkehrerinnen seit 

zwei Wochen auf das Ergebnis ihrer Coronatests. Wegen des wiederholten Bruchs ihrer 

Quarantäne wird eine deutsche Urlauberin in Tirol zu einer Geldstrafe verurteilt.134 In 

Seoul werden Bushaltestellen aufgestellt, die Menschen mit erhöhter Körpertemperatur 

erkennen und sie automatisch vor dem Eintritt abhalten. Für die nächste Querdenken-

Demonstration in Berlin erwartet der Veranstalter nach eigenen Angaben zehn Millionen 

Menschen.  

 

16. August | die Pandemie als Hintergrundrauschen 

  

Die Pandemie ist Hintergrundrauschen, ein Geräusch von vielen. Die meisten 

Coronainformationen nehme ich auf, wie ich die meisten Informationen vor 2020 

aufgenommen habe: Sie werden registriert und verbleiben auf dem faktischen Niveau 

einer Schlagzeile. 

Nur Weniges sendet einen Reiz, der mich dazu bringt, mich tiefer hineinzubegeben. Die 

Gedanken beschränken sich auf einige wenige anekdotische Beobachtungen, die mich 

eher unterhalten als beschäftigen. Grundsätzlich bin ich auf dem neusten Stand und 

könnte einen angemessenen Small Talk über Corona führen. 

Ich nehme die langsam, stetig steigenden Infektionszahlen hin, nehme die zweite Welle 

an, letzteres, ohne großartig emotional involviert zu sein. Ich nehme den Sommer, so wie 

er ist, weil ich glaube, dass dies die guten Tage der Pandemie sind. Auch deshalb lasse ich 

die Pandemie nach knapp sechs Monaten so bereitwillig ins Hintergrundrauschen 

 
134 10.800 Euro. 
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rutschen. Weil ich annehme, dass aus diesem Rauschen das Virus ohnehin wieder als 

einzelner Ton hervortreten wird. 

 

Ansonsten: Um Freiwillige mit Impfstoffen zu testen, entwickeln US-Forscherinnen einen 

neuen, künstlichen Stamm des Coronavirus. Rettungsschwimmer an der Ostsee sind 

angehalten, auch bei Rettungseinsätzen den Abstandsregeln zu folgen. Das 

Bundeskartellamt untersucht, ob Amazon während der Pandemie seine 

marktbeherrschende Stellung missbraucht hat. Nachdem in England wegen Corona nicht 

genügend Prüfungen für das Festlegen der Endnote absolviert werden können, wird diese 

von Computeralgorithmen berechnet.135 Nachdem ein Schulleiter in Brandenburg die 

Maskenpflicht an seiner Schule nicht umsetzen will, wird er vom Dienst suspendiert.136  

 

18. August | Maskensynonyme  

  

Atemschutzmaske Schnutenpulli Babbellappe Maulkörbla Goschnhalter Söderlabbn 

Gaaferlatz Blabberdeggl Mumpfl-Verdegger Mauldäschle Schnüssjardinche Bützjekondom 

Rüsslbulli Muulwämsken Gesichtspullover Gesichtsvorhang Nuschelmuschel 

Seuchensegel Nasenhängematte MuNaske Virenbinde Merkelburka Lappen 

 

Ansonsten: Wegen der unkorrekt benutzen Bezeichnung »Atemschutzmaske« drohen 

beim gewerblichen Verkauf Abmahnungen. Die neuseeländische Premierministerin wehrt 

sich gegen die Attacke des amerikanischen Präsidenten, der von einer »riesigen Welle« in 

Neuseeland spricht.137 Mit dem gefälschten Onlineverkauf von Desinfektionsmitteln 

nehmen Betrügerinnen in Amerika über eine Million Dollar ein. Wegen der gesunkenen 

Nachfrage halten französische Champagnerproduzentinnen die Ernte künstlich niedrig. 

 

 

 

 
135 Schülerinnen aus Privatschulen erhalten dabei bessere Noten als 

Schülerinnen von öffentlichen Schulen. 
136 Woraufhin mehrere Menschen vor der Schule gegen die Suspendierung 

demonstrieren. 
137 Und verweist auf die 1300 neuseeländischen Coronafälle im Vergleich 

zu den über fünf Millionen Fällen in Amerika. 
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20. August | Annahme des Winters 

 

Ich formuliere Annahmen für einen möglichen Coronawinter; kalte, dunkle, kurze Tage, 

kein Draußen mehr, so viel mehr Kraft wird es dann kosten als im Frühjahr. Mein 

Gegenüber widerspricht. Damals wussten wir wenig vom Virus. Auf jedem Türgriff 

potentiell Schmierinfektionen, Aerosole klangen wie weiße Luftschokolade, die 

Unsicherheit darüber, ob Masken schützen – all das werde es im zweiten Teil nicht mehr 

geben. Wenn es erneut zu einer solchen Situation kommen sollte, seien wir viel effektiver 

im Schutz, gewöhnter an das Virus und deshalb gelassener, würden wissen, wie sich ein 

Runterfahren gestalten lasse, was für einen funktioniere, auf welche Menschen man 

zählen könne, was einem helfen würde, nicht die Nerven zu verlieren. Nein, sagt er, nein, 

der Winter ängstige ihn nicht. 

 

Ansonsten: Mit über 1707 Neuinfektionen wird der höchste Wert seit Mitte April in 

Deutschland vermeldet. Jens Spahn empfiehlt, auf die Karnevalsaison 2020/21 zu 

verzichten.138 In Wuhan wird eine Wasserparty mit DJs gefeiert, zu der tausende 

Partygäste begeistert tanzen. Weil wegen Corona weniger Wetterflugzeuge starten, 

fehlen Daten, um das Wetter verlässlicher vorherzusagen.  

 

21. August | 34° 

 

Ein Sommertag. Kein Ansonsten. 

 

24. August | Coronaaugen 

  

Ein halbes Jahr die Coronamonate. Etwas über 150 Einträge, etwas über 400.000 Zeichen. 

Weiterhin frage ich mich, weshalb mir das Schreiben verhältnismäßig leicht von der Hand 

geht. 

Die These: Weil sich Corona über alles legt, lässt sich auch über alles schreiben. Niemals 

würde ich ähnliche Einträge über die amerikanische Außenpolitik schreiben. Aber Corona 

 
138 Zwei Drittel der Deutschen befürworten eine Absage der nächsten 

Karnevalsaison. 
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ist hier, unmittelbar und direkt. Obwohl mich das Eigentliche der Pandemie – die 

Krankheit – bisher nicht betroffen hat, sind ihre Auswirkungen da, sobald ich vor die 

Haustür trete. 

So fällt es leichter, alles mit Coronaaugen zu betrachten: Einkaufen, Freundschaften, 

Politik, Wissenschaft, Kultur, Essen, Arbeit, Geld, selbst Tiere, die leisen Singvögel, die 

infizierten Nerze, die freilaufenden Affen von Lopburi.139 Alles ist von Corona betroffen, 

weshalb ich über alles schreiben kann. Ich bin Laie und spreche dennoch über ACE2-

Rezeptoren. Ich bin Laie und beurteile politische Notfallpläne, schreibe über 

Intensivstationen. Corona gestattet mir die Anmaßung, alles bewerten zu können.  

 

Ansonsten: In China wird die Oper Disease Spring aufgeführt, die den Sieg Chinas über das 

Virus feiert. Russland plant, im Monat sechs Millionen Dosen des Coronaimpfstoffs 

Sputnik V zu produzieren. Bezüglich der Absage der nächsten Karnevalsaison will 

Ministerpräsident Armin Laschet ein Konsens mit den Karnevalsvereinen finden. 

 

25. August | in der Kirche 

  

Gestern eine Lesung in einer Kirche. Wegen Corona fällt die Entscheidung, vom geplanten 

Raum in die Kirche zu wechseln, weil die Kirche Platz für Abstand lässt. Deshalb die 

Projektion vor dem Altar, das Stehpult neben dem Taufbecken, das Wort »Haddaway« 

unterhalb der Orgel. Ich würde lügen, würde ich behaupten, dass dies eine Folge der 

Pandemie ist, die ich bedauere. 

 

Ansonsten: In der nächsten Tischtennissaison werden Mannschaftsspiele ohne Doppel 

ausgetragen. Das Ifo-Institut gibt bekannt, dass sich die Stimmung der deutschen 

Wirtschaft weiterhin im Aufwind befindet. 

 

26. August | Sturm Auf Berlin 

  

 
139 Makaken, die wegen der ausbleibenden Touristinnen keine Bananen mehr 

bekommen und deshalb marodierend durch die thailändische Stadt ziehen.  
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Eine Querdenken-Demonstration in Berlin wird angekündigt, #SturmAufBerlin. Es klingt 

surreal, wie ein kleiner Krieg, ein herbeigesehnter Tag X. Ein solches Bedürfnis nach 

Auseinandersetzung liegt in der Luft, der Drang danach, die Spannung so konfliktreich wie 

möglich zu lösen. Konkret von wenigen, aber genug, dass es für Bilder reicht, die alle 

erreichen. 

In Amerika wird ein Mann vor den Augen seiner Kinder von Polizisten mehrmals in den 

Rücken geschossen. Ein 17jähriger schießt mit Sturmgewehr in Demonstrierende, ein 

Mann versucht ihn mit einem Skateboard zu stoppen, der 17jährige erschießt ihn. 

Warum ich diese nicht coronabezogene Taten nenne? Vielleicht, weil es scheint, als ob 

es in immer kürzer werdenden Abständen eine Umdrehung mehr gibt, die das 

Vorhandene erweitert, das nächste ermöglicht.  

 

27. August | Feierritual 

  

Das Finale der Fußball Champions League vor einigen Tagen. Nach dem Schlusspfiff 

setzen die üblichen Feierrituale ein. Durch die fehlende akustische Zustimmung und dem 

fehlenden visuellen Jubel der wegen Corona fehlenden Zuschauerinnen tritt das 

Routinierte des Feierns seltsam leer und bedeutungslos ins Licht. Jeder Feiernde arbeitet 

sorgsam eine festgelegte Folge von Handlungsschritten ab: kurze, spontane Freude nach 

dem Pfiff, respektvolles Verabschieden vom Gegner, gemeinsames Springen mit 

Mannschaft auf der Bühne, Betasten des Pokals, Posing für Social-Media-Fotos. Diese 

Abfolge ist einprogrammiert – so wie bei Song 2 nach 16 Sekunden die Gitarren kommen, 

geht die Hand zum Pokal – ohne Zuschauerinnen wirkt die Freude besonders hohl. 

 

Ansonsten: Der Sturm auf Berlin, eine Querdenken-Demonstration, zu deren Teilnahme 

viele neurechte Vereinigungen aufrufen, wird verboten. Die maximale Teilnehmerzahl auf 

privaten Feiern soll auf 25 Menschen begrenzt werden. Nachdem in Frankreich ein 

Kellner einen Gast zum Tragen einer Schutzmaske aufgefordert hatte, sticht der Gast ihn 

nieder. Norwegen verhängt Quarantänepflicht für Reisende aus Deutschland. 
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28. August | Urlaubsrückkehr 

  

Es muss seltsam sein, während einer Pandemie in den Urlaub zu fahren. Im Sand mit Blick 

aufs Meer zu entspannen, während die Welt alles andere als entspannt ist. Die Bilder der 

überfüllten Strände werden als Symbol für Unvernunft gedeutet. Andererseits: Was 

sonst? Nicht entspannen? Keinen Platz für eine Weltflucht suchen? Keine Reserve 

anlegen für den Rest des Jahres? Was ist der Preis für die Pandemieurlauberinnen? Auf 

jeden Fall stehen sie in den Staus vor den Testzentren, sitzen in der Quarantäne zuhause. 

Was ist der Preis für jene, die nicht fahren? Die bleiben, die zuhause ausharren? Wie 

fühlen sie sich, wenn die Freunde Fotos von Mallorca schicken, vom Strand in Dänemark, 

wo der Hund gegen den Wind rannte? Der Sommerurlaub war die Auszeit, die eigentlich 

nicht vorgesehen ist in der Pandemie. Jetzt neigt sie sich dem Ende entgegen. 

 

Ansonsten: Ein Gericht widerruft das Verbot für die Querdenken-Demonstration am 29. 

August in Berlin. Auf einer Pressekonferenz sagt die Kanzlerin: »Das Virus ist eine 

demokratische Zumutung.« Nach mehreren Infektionen wird in den Niederlanden das 

vorzeitige Ende der Zucht von Nerzen beschlossen. 

 

30. August | das Bild von gestern 

  

Ich bin aufgeregt. Wenn die Demonstrierenden gegen Absperrungen drücken, spüre ich 

den Druck. Skandieren sie, ist es, als brüllten sie ihre Sprechchöre direkt in mein Ohr. Ihre 

Transparente lerne ich auswendig. Ich tanze angewidert und belustigt, wenn ihre Körper 

zu einer Version zu Bella Ciao zucken, in der es heißt: »Corona Ciao Corona Ciao Corona 

Ciao Ciao Ciao«. Es ist eine Freakshow für mich, meine ernsthafte Besorgnis, ist Adrenalin 

allein vom fernen Zuschauen, der Wunsch, sich dagegenzustemmen, obwohl Berlin 

dreihundert Kilometer weit weg liegt, abstrakte Gedanken, die sich durch die 

Demonstration in etwas Körperliches übertragen, das Verlangen, bestätigt und entzündet 

zu werden. 

Dass es bei den Coronademonstrationen nicht um Corona geht, zeigt sich an den 

Reichskriegsflaggen, den 18-Codes, den QAnon-Shirts. Corona ist nicht Ursache, Corona 

ist ein weiterer Anlass für eine allgemeine, tiefergehende Unmutsbekundung, der 
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Wunsch nach einem radikalen Umbruch. Wäre es nicht Corona, wäre es etwas anderes, 

weshalb die Demonstrantinnen sich in einer Diktatur wähnten. Sie wären auf der Straße, 

so oder so. 

Vor allem aber geht es bei der Demonstration um die Produktion von Bildern. Das Bild 

von gestern, das alle anderen Bilder überlagert, ist das Bild, wie die Demonstrantinnen 

die Absperrung vor dem Reichstag durchbrechen und die Treppen hinaufstürmen. Vor 

dem Eingang des Reichstags, der Ort, an dem die Politik dieses Landes gemacht wird, 

stehen drei Polizisten. Einer trägt keinen Helm. Diese drei Polizisten verteidigen die Türen 

des Reichstags. Sie stellen sich den Stürmenden entgegen, die Reichsflaggen schwenken, 

einer hat eine Fahne bei sich, auf der der Reichsadler abgebildet ist. 

Das Bild sagt: Nazis stürmen den Reichstag. Nicht Coronagegnerinnen, nicht 

Coronawütende, nicht besorgte Bürger, die man ernst nehmen muss, keine Ärztinnen, die 

andere Meinungen haben als Christian Drosten. Es sind Menschen mit Reichsflaggen und 

dem Reichsadler, die den Reichstag stürmen. Wenn es ein Bild gibt, dass all diese 

Menschen und ihre Unterstützer gern an diesem Samstag produzieren wollen, dann 

dieses: 2020. Nazis stürmen den Reichstag. 

Vor drei Tagen schrieb ich, dass es surreal sei zu schreiben, #SturmAufBerlin klingt wie 

ein kleiner Krieg. Heute schreibe ich: Drei Polizisten verteidigen den Reichstag gegen 

Nazis. 

Der Sturm ist geglückt, denn das Bild ist da. Der Sturm ist nicht geglückt, denn der 

Reichstag wurde nicht gestürmt. Nur ein paar Demonstrantinnen sind eine Treppe 

hinaufgerannt. Es fühlt sich surreal an, das zu schreiben, so, als gäbe es Gutes, das ich in 

diesem Samstag sehen könnte. 

 

31. August | bequeme Zahlen 

  

Es ist anstrengend, auf dem Laufenden zu bleiben. Es bedeutet, sich ständig zu 

informieren, den bekannten Blick auf das Geschehene neu zu werfen und dabei 

vergangene Überzeugungen zu verwerfen. 

Ich muss verstehen, warum am Anfang der Pandemie die Expertinnen den Mundschutz 

nicht empfahlen und nun darauf drängen. Ich muss verstehen, weshalb es im März eine 

Übersterblichkeit gab und im Mai eine Untersterblichkeit und dass letzteres kein Beleg für 
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die Ungefährlichkeit des Virus ist. Ich muss verstehen, aus welchem Grund momentan die 

Infektionszahlen steigen, aber die Todesfälle sinken. Ich muss verstehen, dass die leeren 

Betten auf den Intensivstationen nicht das Ende der Pandemie bedeuten. 

Es ist bequem, wenn ich gedanklich im März verbliebe. Es wäre bequem, wenn ich jetzt 

die Tabs schließe und sage: Mit diesem Wissen komme ich durch den Rest der Pandemie. 

Ich werde das, was ich aktuell verteidige, vielleicht widerrufen müssen. Daraus werden 

sich Widersprüche ergeben, wie könnte es anders sein. Ich muss sie verteidigen, darf 

nicht den verlockend bequemen Zahlen trauen. 

 

Ansonsten: Bei einer Veranstaltung wird Gesundheitsminister Jens Spahn von 

Demonstranten bespuckt, die gegen Corona-Maßnahmen protestieren. Beim MTV-Music 

Award werden Trophäen in den neugeschaffenen Preiskategorien »Bestes Musik-Video 

von Zuhause«140 und »beste Quarantäne-Performance«141 vergeben.  

 

1. September | Septemberwunsch 

  

Es fällt schwer, momentan anders als politisch auf Corona zu blicken. Das ist etwas, was 

ich mir für September wünsche: über das Hygienekonzept des Kindergartens zu 

schreiben, vom Abstandsverhalten auf den letzten Ausstellungseröffnungen zu erzählen, 

mal wieder eine Begebenheit aus dem Park wiederzugeben, ohne das Gefühl zu haben, 

vor lauter Reichskriegsflaggen und zustimmend nickenden Esoterikerinnen etwas 

Entscheidendes versäumen zu erwähnen. 

 

Ansonsten: Der erste seit März gestartete große Kinofilm – Tenet – spielt am ersten 

Wochenende weltweit 53 Millionen Dollar ein.142 In Berlin gilt auf Demonstrationen 

zukünftig Maskenpflicht. Thüringens Ministerpräsident will Karneval und 

Weihnachtsmärkte erlauben.143 

 

 
140 Ariana Grande & Justin Bieber: Stuck with U. 
141 CNCO: Unplugged At Home. 
142 Und erfüllt damit die Erwartung, das Kino zu retten, nicht ganz. 
143 »Ich kann mir Karneval vorstellen, und ich kann mir Weihnachtsmärkte 

vorstellen, weil ich mir das Leben vorstellen möchte.« 
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3. September | der Ordner Virus 

  

Wir sitzen in einem Büro. Uns gegenüber eine Person, die aus diesem Büro heraus leitet. 

Sie sagt, sie habe einen Ordner angelegt, auf den sie VIRUS geschrieben habe. Dort hinein 

kommen all die Informationsschreiben und Anweisungen, Verordnungen und Konzepte, 

Protokolle und Schaubilder, die seit März ihrer Institution übermittelt wurden. Manche 

der Papiere sind über zwanzig Seiten lang. Die Leiterin sagt, sie habe sich schon hin und 

wieder gewünscht, dass das Wesentliche kurz zusammengefasst worden wäre, dass es 

nicht immer zwanzig Seiten Information gebraucht hätte. 

 

Ansonsten: Die Leipziger Buchmesse 2021 wird wegen Corona auf Ende Mai verschoben. 

Nach mehreren hundert Strafanzeigen gegen die SPD-Vorsitzende Saskia Esken wegen 

der Verwendung des Begriffs Covidioten stellt die Staatsanwaltschaft die Ermittlungen 

ein.144 Nachdem eine Satireseite über den Verschwörungsmythiker Attila Hildmann 

schrieb, dass er angeblich von Angela Merkel bezahlt werde, um die Querdenker-Szene 

lächerlich zu machen, erhält dieser hunderte wütende und enttäuschte 

Telegramnachrichten seiner Unterstützerinnen. Ärzte ohne Grenzen kritisieren die 

fehlende medizinische Versorgung im griechischen Flüchtlingslager Moria, über das 

wegen mehrerer Coronafälle eine Quarantäne verhängt wurde. In Indonesien müssen 

Maskenverweigerer wählen zwischen: gemeinnütziger Arbeit, Geldstrafe oder 

Probeliegen im Sarg.  

 

4. September | teneT kafka 

  

Ich möchte ins Kino gehen. Nicht, weil Tenet die Rettung des Kinos ist, sondern weil ich es 

vermisse, für einen Film die Wohnung verlassen zu müssen, weil ich sie satthabe, die 

filmfehlempfehlenden Algorithmen auf den Streamingseiten. 

Ich sehe auf der Kinoseite nach. Lese den ausführlichen »Maßnahmenplan zu eurer und 

unserer Gesundheit«: Maske im Foyer, kontaktloses Bezahlen und Ticketkontrollieren, 

Gästeregistrierung, Wegleitesystem, Erhöhung der Reinigungsintervalle. Im Saal ist nur 

 
144 Weil diese Äußerung von der Meinungsfreiheit gedeckt sei. 
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jeder dritte Platz buchbar, um den Mindestabstand zu gewährleisten. Maske ist nicht 

notwendig. 

Ich zögere. Ich denke an den letzten Podcast, an das Bild davon, wie sich Aerosole 

verteilen. Zwei Stunden dreißig Minuten, mit Werbung fast drei Stunden in einem Raum 

ohne Maske. Selbst mit Maske wäre das ein Raum, in dem ich mich anstecke. Ich 

versuche, mein Zögern zu hinterfragen. Lese im Maßnahmenplan: »Die Lüftungs- und 

Klimatisierungsanlagen sorgen dafür, dass das Foyer und alle Kinosäle stets frisch belüftet 

werden.« Ich suche die Zahl der aktuell Infizierten in Weimar. Sie liegt bei 5. 

Ist es töricht, dennoch weiterhin zu zögern? Deshalb auf den Film zu verzichten, was in 

letzter Konsequenz bedeutet, ein Jahr lang nicht mehr ins Kino gehen zu können, einem 

der wichtigsten Orte der Welt? Ich weiß es nicht. Noch ist das Zögern stärker, noch zitiere 

ich Franz Kafka: »Nicht im Kino gewesen. Geweint.« 

 

Ansonsten: Robert Pattinson, der neue Batman, wird bei den Dreharbeiten zu The 

Batman positiv getestet.  

 

5. September | der zweite Lockdown 

 

… wird nicht kommen, wird mir versichert. In Interviews von hochrangigen 

Verantwortlichen, in Gesprächen mit Expertinnen aus verschiedenen Genres, auch in 

persönlichen Unterhaltungen vertritt kaum jemand die These, dass es im Herbst/ Winter 

ein in seiner Form ähnliches Runterfahren wie im März/ April geben wird, keinen zweiten 

Lockdown.  

Ich teile diese Erwartung. Sie stimmt mich froh. Fast fühlt es sich so an, als wäre die 

Pandemie schon geschafft. Den kleinen Rest – Maske anlegen, Abstand halten, Tenet im 

Videostream sehen – zu ertragen, ist zu schaffen, die Gewöhnung an die 

Pandemieumstände ist ohnehin längst verinnerlicht. Die Vorstellung, dass die wochen-

monatelange Schließung der meisten Institutionen, möglicherweise sogar das 

wochenlange Verbleiben in der Wohnung in große, unwahrscheinliche Ferne rückt, ist 

tatsächlich so etwas wie ein Trost in diesen ersten Septembertagen. 
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Ansonsten: Der deutsche Bundespräsident sagt in einem Interview: »Wir haben den 

Corona-Ausnahmezustand gemeistert, jetzt werden wir nicht an der Corona-Normalität 

scheitern.« Nach zwei Infektionen müssen 57 Schülerinnen des Weimarer Schiller-

Gymnasiums in Quarantäne gehen. 

 

7. September | Corona hat alles verändert 

  

Heute las ich als Teil der Jury Texte eines Schreibwettbewerbs für Kinder. Das Thema: 

Schulgeschichten. Der Wettbewerb startete im März. Dennoch greifen nur wenige Texte 

der Kinder das Virus auf; die meisten erzählen von Freundschaft, Drachen, Mobbing, 

Videospielen. 

Ein Text ist anders. Er heißt: Corona hat alles verändert. Das Kind beschreibt auf 

mehreren Seiten sein erstes Schulhalbjahr; Schulbücher, Fragebögen, Klassenfahrt, 

Tischtennis, Halbjahreszeugnis. Dann folgt: »Wir fühlten uns gerade pudelwohl … und 

schließlich trat der Virus auf einmal auch in Deutschland auf, und was sich vor ein paar 

Tagen mit China so weit weg anfühlte, war auf einmal da.« 

Mich treffen die Worte. Das Kind schildert, was in seinem Umfeld geschehen ist. Es 

versucht, das für alle Unerwartete zu beschreiben. »Richtig übersichtlich war das nicht. 

Ich wurde mit der Zeit immer trauriger, weil ich meine Freunde nicht mehr sehen konnte, 

dabei hatten wir uns doch grad erst auf der Klassenfahrt richtig gut angefreundet.« 

Im Grunde genommen brechen mir diese Worte das Herz. Das Virus ist da, das sind die 

Worte dafür. »Ich hätte nie gedacht das es mir mal so ergeht« endet der 

Wettbewerbstext des Kindes. Daneben eine Zeichnung: ein Fernseher, auf dem 

Tagesschau geschrieben steht, dazu mehrere Wörter. 4x Corona, 1x abgesagt, 1x Tote. 

 

Ansonsten: Nachdem der deutsche Bundespräsident eine Gedenkstunde für die Opfer 

des Virus vorgeschlagen hat, sieht die Deutsche Stiftung Patientenschutz noch nicht die 

Zeit für ein staatliches Gedenken an die Coronatoten gekommen.145 Die Auszahlung der 

ersten Rate des Corona-Kinderbonus beginnt.  

 

 

 
145 »Schließlich ist Deutschland noch mitten in der Krise.« 
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8. September | Lenox Hill 

 

Ich schaue Lenox Hill, eine dokumentarische Serie über ein Krankenhaus in New York. In 

recht drastischen Bildern werden die Angestellten – Neurochirurgen, Notfallschwestern, 

Geburtshelferinnen – begleitet, die Kamera ist bei Operationen dabei, sie schaut in Köpfe 

hinein, es ist wörtlich gemeint. 

Folge Neun ist kürzer, gerade eine halbe Stunde dauert sie. Der Einstieg ist schnell, von 

einem Virus aus Wuhan ist die Rede und dann ist schon Mitte März in New York. Diesmal 

spart die Kamera die drastischen Bilder aus, zeigt kaum Patientinnen, keine Operationen, 

keine Intensivstationen. Sie zeigt die Ärzte und Schwestern beim Absprechen, beim 

Organisieren, vor allem beim allmählichen, nein, eigentlich sehr raschem Begreifen 

dessen, was geschieht. 

Und wie die Ärzte und Schwestern verstehen, wird auch mir, dem Zuschauer, der 

während der Pandemie eine Dokumentation über die Pandemie schaut, vor Augen 

geführt, was das Virus war und ist. Das Virus wird übertragen, während es noch nicht 

erkannt ist. Es ist nicht klar, für wen es gefährlich ist. Es ist unklar, wie das Virus im Körper 

zerstört. Die unberechenbare Infektiosität macht ein umständliches Sicherheitsprotokoll 

notwendig. Die vielen Infizierten und Erkrankten benötigen viel Platz. 

Es ist die Summe dieser Dinge, jedes für sich ein Problem, zusammen sind sie ein Sturm. 

Eine Szene zeigt, wie vor dem Krankenhaus ein großer Lastwagen vorgefahren wird, um 

die Rampe ein Zelt gebaut, durch das die Toten transportiert werden, ein Kühlwagen für 

die Toten, weil in der Leichenhalle kein Platz mehr ist. An einer anderen Stelle spricht 

jemand vor den nach zwei Monaten körperlich und psychisch maßlos erschöpften 

Schwestern, von posttraumatischer Belastung ist die Rede.  

Ich merke, wie mich diese dreißig Minuten wütend werden lassen. Wütend auf die, die 

Covid19 in Abrede stellen, die in Berlin gelaufen sind und tanzten, die weiterhin von 

Grippe sprechen, die das Bhakdibuch wie einen Schild vor sich tragen, weil sie die 

Wirklichkeit nicht an sich herankommen lassen wollen. 

Zugleich wird mir bewusst, dass das, was ich sehe, obwohl es noch Gegenwart ist, die 

Vergangenheit zeigt. Die Pandemie ist für immer in der Zeit. Das Jahr 2020 mit all seiner 

Belastung, seiner Angst und Ungewissheit wird auf immer diese Bilder sein. Der Einschnitt 

ist absolut, der Bruch unumkehrbar.  
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Ansonsten: In Schweden fällt die Quote der Positiv-Tests auf den niedrigsten Stand seit 

Ausbruch des Virus.146 Obwohl politisch Druck besteht, vor der Wahl in den USA einen 

Impfstoff zuzulassen, versprechen neun konkurrierende Pharmaunternehmen, bei der 

Entwicklung des Impfstoffs keine Kompromisse einzugehen. Über hundert 

Österreicherinnen erhalten fälschlicherweise einen von Donald Trump unterzeichneten 

Scheck für Coronahilfe. 

 

9. September | fast umarmt 

  

Stets trägt jemand die Maske schief und irgendwo steht ein irres Schild und auf das Leid 

springen die Rezeptoren nicht mehr an und eine neue Erkenntnis wird gewonnen und 

eine liebgewonnene Gewissheit verworfen und die Zahlen, immer wieder die Zahlen. Wie 

oft kann ich schreiben, dass jemand mich fast umarmt hätte? 

 

13. September | der Anfang 

 

Im Nacharbeiten der letzten Tage diesmal das Gefühl, etwas verpasst zu haben, den 

Anfang von etwas Nächsten, ein allmähliches Hinübergleiten in einen weiteren Zustand.  

 

Ansonsten: Israel verhängt den zweiten Lockdown. Elfie Donnelly, die Erfinderin der 

Kinderbuchfigur Karla Kolumna, wehrt sich gegen deren Vereinnahmung durch 

Coronawütende. Nachdem in Irland die Pubs seit fast zweihundert Tagen geschlossen 

sind, werden diese Ende September wieder öffnen. Während der Quarantäne in Moria 

zerstört ein Brand das Lager.  

 

 

 

 

 

 
146 Was die Verantwortlichen als Beleg für den Erfolg des »schwedischen 

Modells« sehen. 
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14. September | Abstandmessen 

  

Heute eine Lesung. Die Zahl der Gäste ist aus Platzgründen begrenzt, wer kommen will, 

muss sich voranmelden. Nur die Hälfte der Teilnahmewünsche kann erfüllt werden. Der 

Bedarf an Veranstaltungen ist nach der Coronapause groß, sagt der Buchhändler. 

Im Eingangsbereich des Stadthauses weisen zahlreiche Schilder auf das angemessene 

Hygiene-Verhalten hin. Vor dem Bühnenbereich baut der Veranstalter die Stühle auf. Er 

sagt, dass Familien und Paare gerade besonders willkommen sind, weil sie ohne 

Sicherheitsabstand beieinandersitzen können. Für alle anderen misst er penibel mit dem 

Zollstock den vorgeschriebenen Abstand von 1.50 Meter zwischen den Stühlen aus. Er 

schiebt die Stühle auseinander, stets mit Meterstab im Anschlag, korrigiert 

gegebenenfalls. Dabei sagt er: »Ein Wahnsinn. Was für Lebenszeit dafür drauf geht.« 

 

Ansonsten: Nach über sechs Monaten öffnen in Italien wieder die Schulen. Mit über 

300.000 Neuinfektionen an einem Tag meldet die WHO den höchsten Stand seit Beginn 

der Pandemie. 

 

15. September | Cluster ausheben 

  

Noch immer bin ich dabei zu verstehen, was anders gesehen werden muss in diesem 

Herbst im Vergleich zur ersten Phase der Pandemie. Ein Text schreibt von der Isolierung 

vom Clustermitgliedern und vom Führen eines Kontakttagebuchs. Die Vorschläge und 

Gedankengänge sind differenziert und durchdacht. Manche der wichtigen Passagen muss 

ich mehrmals lesen, um sie zu verstehen. Ich denke, dass es immer schwer ist, 

Vielschichtigkeit zu erklären, dass das Komplexe und Ausgewogene immer dem Schrillen 

und Einfachen unterlegen sein wird. Wie lässt sich dieses Clustervorhaben vermitteln? 

Wie bringt man 83 Millionen Menschen dazu, ein Kontakttagebuch zu führen? Ich, der ein 

Coronatagebuch schreibe, ziehe nicht ernsthaft in Erwägung, von nun an jeden Tag alle 

Kontakte in ein Dokument zu notieren, selbst wenn mir die Forderung danach 

nachvollziehbar erscheint. 
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Ansonsten: An der Wirksamkeit des Impfstoffes Sputnik V wird Kritik geübt, von 

Bildmanipulationen durch Photoshop in den Datenreihen ist die Rede. Die irische 

Regierung geht in Quarantäne. 

 

16. September | gestern revidieren 

  

Ich will kein neues Wissen. Ich will keine neuen Theorien kennenlernen. Will nicht 

verstehen, was Cluster meint. Keine Texte will ich lesen und mir einen Standpunkt dazu 

bilden müssen. 

Das ich es weiterhin tue, geschieht aus Pflichtbewusstsein, vielleicht diesen Einträgen 

gegenüber. Wenn ich hier nicht schreiben würde, hätte ich vermutlich längst aufgegeben, 

einigermaßen auf dem Laufenden zu bleiben. Vielleicht lese ich nur weiter, um mich 

abzuheben von den Coronawütenden, damit ich ihnen irgendetwas entgegnen kann, 

Argumente habe gegen ihr bequemes Denken, um vor mir selbst im Reinen zu sein, um 

sagen zu können: Ich mache es mir nicht leicht. 

Aber im Prinzip will ich das alles nicht. Ich will mich nicht mehr informieren, keine 

Komplexität, alles einfach. Ich will den aktuellen Wissenstand einfrieren und davon bis 

zum Ende zehren. Ich will, dass die Coronamonate vorbei sind, will das nächste Jahr die 

Maske aufsetzen, mehrheitlich Abstand halten und hoffen, damit durchzukommen. 

 

Ansonsten: Wegen der hohen Zahl von Neuinfektionen bleibt die Große Synagoge in 

Jerusalem zum ersten Mal in ihrer Geschichte zu Rosch ha-Schana geschlossen. Wegen 

schlechter Arbeitsbedingungen streiken die Angestellten in zwanzig französischen 

Corona-Testkliniken.  

 

18. September | sprechen über schreiben über 

  

Ich treffe einen Fremden oder Bekannten. Wir sprechen über das Wetter, wir sprechen 

über Infektionszahlen, irgendeine der vielen Corona-Begebenheiten, etwas, das die 

Brücke zum nächsten Teil der Kommunikation schlägt oder schon die eigentliche 

Kommunikation ist: das gegenseitige Vergewissern, dass man sich friedlich 

gegenübersteht. 
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Über Corona zu sprechen kann ehrliches Interesse sein: wenn jemand etwas Neues zu 

berichten weiß, ein persönliches Erlebnis vielleicht. Auch dient das Gespräch über Corona 

dazu, mein eigenes Weltbild im Gegenüber bestätigt zu finden. Ich erwähne Fakten und 

Meinungen, um zu testen, ob meine Gesprächspartnerin diese teilt. Merke ich, dass ich 

nicht bestätigt werde, ändert sich das Gespräch über Corona. Oft steht dann nicht nur 

Rede gegen Rede, sondern wächst das Bedürfnis, mein Gegenüber zu überzeugen und zu 

bekehren.  

Beim Schreiben ist das anders. Ich sehe niemanden in die Augen. Es gibt keinen 

Widerspruch. Die Worte fließen in nur eine Richtung. Dieses Schweigen nehme ich als 

Bestätigung, anders könnte ich nicht schreiben. Zu wissen, dass jeder Satz eine 

langwierige Diskussion nach sich ziehen könnte, würde es mir unmöglich machen zu 

schreiben. 

 

Ansonsten: Die WHO spricht von einem »alarmierenden« Anstieg der Infektionen in 

Europa. Ab Montag sind in Bremen Reichsflaggen verboten. Auf der Theresienwiese in 

München, wo am Samstag das Oktoberfest hätte eröffnet werden sollen, stehen nun 

Corona-Testzelte. Jemand bietet Christian Drostens »Ich habe Besseres zu tun« auf T-

Shirts an. 

 

19. September | im Vergleich zu März 

  

was es im Vergleich zu März nicht mehr / kaum noch gibt: den Einkaufswagenzuteiler im 

Supermarkt. Diebstahl von Desinfektionsmitteln. Horten von Klopapier. Zoom-Lesungen. 

Abgesperrte Spielplätze. Sitzverbote auf Parkbänken. Erstaunen über die Veränderung. 

Die Verwendung des Begriffs »das neuartige Coronavirus«. Freunde, die Masken nähen. 

Zeitungen, die sich ausschließlich mit Corona beschäftigen. Klatschen auf Balkons. Die 

Hoffnung, dass man sich durch Corona auf das Wesentliche besinnt. Corona-Tagebücher. 

 

Ansonsten: Als Entschädigung für die Absage des Karnevals in NRW erhalten die 

Karnevalsvereine etwa 50 Millionen Euro. Polen und Dänemark melden so viele 

Neuinfektionen wie noch nie seit Beginn der Pandemie, in Deutschland steigt der Wert 

über 2300.  
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21. September | steigen 

  

Die Infektionszahlen steigen. Mir wird versichert: Das liegt auch an den häufigen 

Testungen. Mir wird versichert: Im Vergleich zu März infizieren sich nun andere 

Bevölkerungsgruppen – die Jungen, die Gesunden – die Gefahr ist geringer, als die Zahlen 

es zu sagen scheinen. 

Dennoch: Die Zahlen sind da. Sie steigen. Ich nehme das hin. Der Herbst, die zweite 

Welle, die Urlaubsrückkehrerinnen erst, die Schulen nun, das zunehmende Drinnensein: 

Die Zahlen müssen steigen. 

1200, 1600, 2000. Ich weiß nicht, welcher Wert pro 100.000 nicht überschritten werden 

darf. Ich kenne das 7-Tages-Mittel nicht. Ich weiß nicht, ab wann die Zahlen nur steigen 

und ab wann exponentiell wachsen. Ich weiß nicht, ab wann das alles zu Besorgnis führen 

sollte. Ich weiß nur: Die Zahlen steigen. Seit einigen Wochen bin ich gewöhnt daran. 

 

Ansonsten: In Teilen Madrids beginnt ein zweiwöchiger Lockdown. Über sechzig Länder 

verpflichten sich, die weltweit gerechte Verteilung eines Impfstoffs finanziell zu 

unterstützen. Im Übergangslager Kara Tepe auf Lesbos breitet sich das Virus weiter aus.  

 

22. September | transparent 

  

Menschen tragen Gesichtsvisiere aus durchsichtiger Plastik, Vollvisiere, übergroße 

Faceshields oder Minivisiere, die am Kinn befestigt sind, nur eine kleine Plastikscheibe 

bedeckt die Nase. Andere tragen Masken, die anstatt aus Stoff aus transparentem 

Material bestehen. Da, wo ich Schutz vermute, sehe ich einen Mund und eine Nase. Ich 

sehe ein Gesicht, es atmet mich an, ich bin irritiert. 

 

Ansonsten: Die Wissenschaftsjournalistin Mai Thi Nguyen-Kim und der Virologe Christian 

Drosten erhalten das Bundesverdienstkreuz. Die Zahl der Coronatoten übersteigt in den 

USA die Zahl 200.000. Nach dem Anstieg der Neuerkrankungen plant Schweden einen 

Strategiewechsel in der Coronabekämpfung. Wegen Corona wird die Zeremonie für den 

Friedensnobelpreis an einen anderen Ort verlegt.  
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24. September | Klimajahrzehnte 

 

Sieben Monate seit Beginn der Coronamonate. Mehr als zweihundert Tage schauen, 

lesen, suchen, schreiben mit nur einem Blick. Dennoch oft das Gefühl, dass ich nicht das 

entscheidende Thema zum Zentrum meiner Worte mache. Anstatt Coronamonate müsste 

ich Klimajahrzehnte schreiben; festhalten, was entgleitet, wo wann welches Element 

kippt und wie dieses wahrgenommen wird und ob. 

Ich sehe ein Video von San Francisco. Eine Drohnenkamera schwebt über den 

Wolkenkratzern, darüber ein oranger Himmel, die Farben so, weil Kalifornien brennt. 

Unter die Bilder dieses endzeitlichen Städteflugs ist die Filmmusik von Blade Runner 2049 

gelegt. Blade Runner 2049 ist eine Dystopie. Die realen Bilder fügen sich nahtlos ein, es 

gibt keinen Bruch zwischen Gegenwart und Zukunftserwartung. 

Ich denke: Der brennende Himmel ist jetzt. Was einmal an Pessimismus in die Zukunft 

projiziert wurde, geschieht heute. Technik und Untergang stehen nebeneinander. Die 

Bilder, die man vor fünfzig Jahren gezeichnet hat, lassen sich heute in der Realität finden. 

Das bedeutet auch: Die Zerstörung passiert nicht irgendwann. Sie passiert in diesem 

Augenblick. Es geht nicht mehr darum, sie zu verhindern. Sie ist schon passiert, sie 

passiert weiterhin. Es kann kein Ende geben, das ausschließlich gut ist. 

Die Katastrophen stehen nebeneinander, scheinbar als Gegensatzpaare: das 

verschlingende Feuer und das steigende Wasser. Die harte Dürre und der sich entladende 

Regen. Das schmelzende Süßwassereis und die Verknappung des Trinkwassers. Die 

Versalzung der Erde. Das Sterben der Meere. Das Sterben der Tiere. Die Stürme, von 

denen es so viele gibt, dass mittlerweile die Namen für sie ausgehen. Das Tauen der 

Permafrostböden. Das unwiederbringliche Verbrennen des Regenwalds. 

Und doch scheint es bei allem, was gleichzeitig geschieht, unmöglich, diese so 

unterschiedlichen Erscheinungen zusammenzubringen. Und dann gemeinschaftlich, 

furchtsam, solidarisch und latent zuversichtlich dieses gewaltige, bedrohende Gebilde zu 

betrachten. Jede einzelne Erscheinung wäre Grund genug für diesen Blick. Alles 

zusammen ist überfordernd, weil klar scheint: Das ist nicht zu schaffen. 

Corona ist – bei aller Komplexität, bei allem Eingriff in alle Lebensbereiche – nur eins. 

Eine Sache, die letztlich, bei allen Opfern, handhabbar ist. Ein Impfstoff ist nicht das 

alleinige Ende. Aber es wäre ein Ende. Die Klimakatastrophe ist alles. Und das zugleich. 
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Alle Lösungen müssen gefunden werden. Niemand entwickelt sie in einem Jahr im Labor, 

es genügen keine acht Milliarden Spritzen, um zu kurieren. Die Klimakatastrophe ist alle 

Herausforderungen auf einmal. 

Ja, es wäre weitaus angemessener, nicht über die Coronamonate zu schreiben, sondern 

über die Klimajahrzehnte. 

 

Ansonsten: Im August werden mehr als dreißigtausend Brände im Amazonas registriert. 

Großflächige Feuer setzen in Sibirien Rekordmengen Kohlendioxid frei. Vom größten 

Gletscher der Arktis bricht ein 113 quadratkilometergroßes Stück ab. Die Regierung des 

Sudans ruft nach wochenlangen Regenfällen den Notstand aus. Laut einer Studie 

verursacht das reichste ein Prozent der Weltbevölkerung mehr als doppelt so viel 

Kohlendioxid wie die ärmere Hälfte der Menschheit zusammen. 

 

25. September | Reisegruppe vor der Tür 

  

Die Gespräche gehen nicht von einer Märzsituation aus, einem kompletten Entleeren und 

Zurücknehmen. Die Gespräche glauben, dass es keine Akzeptanz mehr gibt für ein 

flächendeckendes, in alle Bereiche eingreifendes Eindämmen. Dazu die Annahme, dass 

bestimmte Verhaltensweisen selbstverständlich geworden sind und bei Bedarf fast alle 

darauf zurückgreifen können. Und, ein wesentlicher Punkt der Mutmaßungen: das Virus 

bleibt, wie es ist. 

Diese Annahmen helfen, die Illusion einer Planbarkeit aufrecht zu erhalten. Dabei stets 

im Hinterkopf, dass eine solche Planung jederzeit hinfällig werden kann, so, wie bei einem 

Lesefestival auf dem Weimarer Ettersberg, das kurz vor Beginn abgesagt werden musste, 

weil eine Busreisegruppe aus dem Weimarer Land sich in Tschechien infizierte und die 

Zahlen nach oben verschob. Der Bus kann jederzeit vor meiner Haustür parken und diese 

Reisegruppe meine Wohnung stürmen. Der Plan steht, der Ausgang, ebenso wie die Tür, 

offen. 

 

Ansonsten: Aufgrund der durch die steigenden Infektionszahlen belegten 

Intensivstationen werden in Pariser Krankenhäusern erstmals seit Frühjahr wieder nicht 

zwingend notwendige Operationen abgesagt. Am Flughafen Helsinki werden Hunde zum 
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Aufspüren von Infizierten eingesetzt. Mit der kostenlosen Einladung von 4400 

Influencerinnen will die Urlaubsinsel Bali den Tourismus wieder ankurbeln. Kanzler Kurz 

fordert: »Skivergnügen ja, aber ohne Après-Ski.« 

 

27. September | das Unvermeidliche 

  

Als ich heute zu schreiben beginne, steht die Zahl bei 994.216. 994.216 Global Deaths 

zeigt das Covid19-Dashboard der Johns Hopkins University an. Das Unvermeidliche ist: Die 

Zahl wird sich um 5784 erhöhen, dann wird sie lauten: 1.000.000. 

Unvermeidlich. Aber das ist so? Ist die eine Million unvermeidlich gewesen? Und falls 

nicht, dann in diesen letzten Septembertagen? Hätte ich nicht auch von der einen Million 

erst im November schreiben können, erst 2021? Was, wenn niemand empfohlen hätte, 

sich Desinfektionsmittel zu spritzen? Wenn die Maske kein politisches Symbol wäre? 

Wenn der brasilianische Präsident nie von »leichter Grippe« gesprochen hätte? Wenn 

Ischgl im Februar die Seilbahnen geschlossen hätte? Wann hätte ich diesen Eintrag 

geschrieben? 

 

Ansonsten: In Österreich müssen zweiundzwanzig Personen nach einer privaten 

Weißwurstparty in Quarantäne gehen. 

 

28. September | früher banal, heute relevant 

  

Ich huste, ich niese, ich habe Kopfschmerzen. Es ist der vielleicht banalste Beginn eines 

Eintrages hier, Informationen, die für niemanden von Interesse sind. Dennoch schreibe 

ich sie nieder. In Coronazeiten bekommen sie eine bestimmte Wertigkeit. Ich muss mein 

Unwohlsein einordnen. Zuerst die Überlegung: Sind es die Symptome, über die seit 

sieben Monaten ausgiebig berichtet wird? Wie kann ich sicher sein, dass sie es nicht sind? 

Und was, wenn ich nicht sicher bin? 

Ich überlege, intensiver als vor der Pandemie, ob meine Verfassung andere 

beeinträchtigt. Ich muss abwägen: Gefährde ich mit meiner Anwesenheit andere? Und 

falls ja: Gehe ich unter Menschen? 
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Wenn, dann mit Maske. Vor März 2020 wäre mir das niemals in den Sinn gekommen. 

Ich hätte keine Maske vorrätig gehabt, hätte mich gescheut, sie anzulegen. So schaue ich 

auf einen Zustand, den ich oft schon durchlebt habe, anders. Ich huste, ich niese, ich habe 

Kopfschmerzen. Ich reagiere darauf als ein Produkt der Pandemie. 

 

Ansonsten: 1.000.009 Coronatote. 

 

30. September | Spannungsbogen 

  

Mir ist das schon klar: In diesen Einträgen fehlt ein Spannungsbogen. Es gibt keine 

fortlaufende Erzählung, weil es keine Figur gibt, die etwas erlebt. Die Figur ist die Welt 

und die Welt ist zuviel. 

 

2. Oktober | Plot Twist Amerika 

  

In vielen Geschichten existieren mehrere Handlungsstränge; Erzählungen, die 

nebeneinander laufen und sich einmal schicksalshaft kreuzen. Ein solches Kreuzen war für 

einen Mann, der täglich viele Menschen trifft und demonstrativ auf jede Vorsicht 

verzichtet, erwartbar. Die Frage war nicht ob, sondern wann147 sich der amerikanische 

Präsident mit SARS-CoV-2 infizieren würde. 

Was geschieht, ist chaotisch. Die Gedanken werden wild. Auf Twitter trenden Trump, 

Fake News, Schadenfreude. Genesungswünsche treffen ein. PrayForTrump. Gefragt wird: 

Wie sehr schadet ihm die Infektion politisch? Der Wahrheitsgehalt der Nachricht wird 

hinterfragt. Könnte es sein, dass die Infektion vorgetäuscht ist, weil sich der Präsident 

davon Vorteile verspricht, weil er, ähnlich wie in UK und Brasilien, Zugewinne seiner 

Popularität erwartet, weil er so weiteren Fernsehdebatten entgehen möchte?  

Die Wahrheit bleibt vorerst die getwitterte Wahrheit. In Gedanken schreibe ich ein 

Drehbuch für die letzten Monate dieses Coronajahres. Jetzt gerade, an diesem 2. 

 
147 Heute. Zwei Tweets informieren, dass sich der Präsident und seine 

Frau infiziert haben, höchstwahrscheinlich angesteckt bei einer engen 

Beraterin. 
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Oktober, stellt sich ein kleines Scharren ein, ein leichtes Kratzen wegen der weiteren 

Verläufe, ein seltsames Kitzeln wegen des Kreuzens. 

 

Ansonsten: Nach Bekanntgabe des positiven Tests von Donald Trump melden die 

Aktienmärkte Verluste. Im Rahmen einer finnischen Schlafstudie gibt die Hälfte der 

Probanden an, während der Pandemie länger als davor zu schlafen, ein Viertel der 

Teilnehmerinnen wird seither häufiger von Albträumen geplagt. Bei Menschen mit dem 

sogenannten Neandertaler-Gen steigt die Wahrscheinlichkeit eines schweren Covid-

Krankheitsverlaufs. 

 

3. Oktober | PrayForTrump Schadenfreude 

  

Mittlerweile haben sich einige der gestrigen, vermeintlich schicksalsträchtigen Annahmen 

und Vorstellungen schon erledigt. Der amerikanische Präsident hat ein kurzes Video 

aufgenommen, in dem er versichert, wie gut es ihm gehe und er deshalb ins Krankenhaus 

überstellt werde, wo ihm Remdesivir verabreicht werde. 

Darüber hinaus ist ein großes Thema »Schadenfreude« und »Häme«. Muss aus Anstand 

heraus dem Präsidenten alles Gute gewünscht werden? Was wirft es für ein Licht auf 

jene, die nicht den bestmöglichen Krankheitsverlauf erhoffen? Ist Schadenfreude 

angebracht, sind Witze erlaubt? Welcher Maßstab gilt für wen, wer geht high, wer low? 

Ich weiß, als sich Jair Bolsonaro infizierte, hoffte ich. Ich dachte, wie gut es doch wäre, 

wenn die Infektion eine Art Katharsis in Gang setzen würde, wenn die Erkrankung zu 

einem Wendepunkt werden würde, zu einem Umdenken bei dem Patienten führen 

würde, zu einem Damaskuserlebnis. 

Das geschah nicht. Es blieb, wie es war: der Mensch schlecht, seine Politik verheerend.  
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4. Oktober | Interaktion mit dem kranken Tyrannen 

  

»Wie sprechen über Menschen, die jedes Sprechen, 

das von ihnen handelt, als Erfolg betrachten?« 

Enis Maci, Eiscafé Europa 

 

Es ist unmöglich, die Augen davon abzuwenden. Ausgeschlossen, nicht daran zu denken, 

wie der amerikanische Präsident gerade in der Präsidentensuite des Walter-Reed-

Krankenhauses von Ärztinnen umsorgt wird. Nicht anders, als sich auszumalen, wie es 

weitergehen könnte in diesem Oktober, den Blick dabei auf Washington gerichtet. 

Dabei ist es unwürdig. Das Schicksal eines Einzelnen gegen die Schicksale aller anderen. 

Tausend Geschehnisse gegen das eine. Es wäre notwendig, sich überhaupt nicht damit zu 

beschäftigen – als eine Art Protest gegen die Getriebenheit des ständig Passierenden, das 

Irre und Instrumentalisierte, dem ich ohnehin nur hilflos beiwohnen kann. Ich sollte mich 

ausklinken, mich lieber in den Park in einen Kastanienregen begeben. 

Aber – das ist nicht möglich. Was passiert ist: 2016 bezeichnet Ruth Bader Ginsburg 

Donald Trump als »Faker«. 2020 will Donald Trump, dass die Verkündungszeremonie der 

Nachfolge Ginsburgs genauso aussieht wie damals bei Ginsburgs Ernennung. Diese 

Zeremonie wird zum Superspreader-Ereignis. Mehrere hochrangige Republikanerinnen 

stecken sich an, ein Glied der Kette ist Trump.148 

Entgegen der ersten Behauptung, dass es Trump gutgehe, wird er in ein Krankenhaus 

gebracht. Auf einer Pressekonferenz werden Widersprüche deutlich; offenbar musste 

dem Präsidenten Sauerstoff zugeführt werden. Einer der Ärzte macht eine 

Handbewegung, die gedeutet werden kann als: Etwas stimmt nicht. Zugleich wird 

offenbar, dass Trump viel früher als behauptet von seiner Infektion wusste und mit 

diesem Wissen ungeschützte Treffen149 hatte. 

Warum ich das so ausführlich aufschreibe? Weil es eine Schnitzeljagd ist. Ziel der Jagd 

ist das Herausfinden des »wirklichen« Gesundheitszustandes des amerikanischen 

 
148 Die Infektionszahlen in Weißen Hauses sind größer als die offiziellen 

Zahlen in Neuseeland, Vietnam und Taiwan zusammengenommen. 
149 Ebenso wie seine ebenfalls wissenden Mitarbeiterinnen und 

Familienmitglieder solche Treffen hatten. 
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Präsidenten. Jedes Bild, jedes Video, jeder Tweet kann der Bestätigung des Zweifels 

dienen. 

Nach einem für Trump ungewöhnlich langem Schweigen auf Twitter postet er dort eine 

Nachricht, dessen Echtheit hinterfragt wird. Das Video von Trumps Gang zum 

Hubschrauber wird angeschaut – Ist das wirklich er? Oder ist das ein Schauspieler? 

Videos, die Trump nach dem Krankenhaus arbeitend zeigen, werden auf den Prüfstand 

gestellt: Bilddaten auslesen, Reflexionen betrachten, Spieglungen checken. Immer der 

Blick: Was ist echt, was gefälscht, soll etwas verschleiert werden und wenn ja, was? 

Dem Beizuwohnen ist mehr als das passive Anschauen einer ohnehin nicht 

auszudenkenden Geschichte. Es ist mehr, weil ich aktiv werden kann. Ich interagiere mit 

dem kranken Tyrannen. Ich sammele Hinweise, zoome in Bilder hinein, analysiere Stills. 

Ich gleiche meine Beobachtungen mit anderen Laien ab. Es besteht die Möglichkeit, dass 

ich aus tausenden Kilometern Entfernung die Täuschung widerlege, dass ich den 

mächtigsten Mann der Welt zu Fall bringen könnte. 

Was damit passiert, folgt der gleichen Dynamik wie Verschwörungsmythen. Ich wittere 

eine Lüge, ich habe den Ehrgeiz, sie offenzulegen. Das Spinnen von Theorien, das 

Ausmalen von Möglichkeiten, jede kleinste Unstimmigkeit bereitet Freude. Es ist 

Unterhaltung, Entertainment in der Pandemie. 

 

Ansonsten: Laut einer Umfrage glauben zwei Drittel der Amerikanerinnen, dass die 

Infektion Trumps vermeidbar gewesen wäre, wenn er das Virus ernster genommen hätte. 

Laut selber Umfrage baut Präsidentschaftskandidat Joe Biden seinen Vorsprung aus. Joe 

Biden wird negativ getestet und plant, in Zukunft seine Testergebnisse öffentlich zu 

machen. Boris Johnson empfiehlt Donald Trump, den Rat der Ärzte zu folgen. 

 

5. Oktober | Kino als Drama 

  

Der von April auf November 2020 verschobene Start des neuen James-Bond-Films wird 

auf April 2021 verschoben. Der zweitgrößte Kinobetreiber Cineworld schließt seine Säle in 

Großbritannien und Irland auf unbestimmte Zeit. 
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Beide Meldungen bedingen einander. Der Film wird verschoben, weil die Kinos zu wenig 

Einnahmen erwirtschaften. Die Kinos schließen, weil kaum noch neue Filme gestartet 

werden. 

Im August fand ein Experiment statt. Während der Blockbuster Tenet im Kino anlief, 

wurde der Blockbuster Mulan auf dem Streamingkanal von Disney für 30$ angeboten. 

Beide Experimente sind nicht wie erhofft aufgegangen.  

Ich wünsche mir sehr, dass Kinos diese Coronazeit überstehen werden.  

 

Ansonsten: Die Trump-Kampagne greift Joe Biden an, weil er keine Erfahrung aus erster 

Hand mit Covid19 vorzuweisen hat. Vor dem Krankenhaus zeigt sich Donald Trump seinen 

Anhängerinnen im Autokonvoi und setzt kurz darauf in dreißig Minuten sechszehn Tweets 

ab.150 

 

6. Oktober | Abnutzung 

  

Der amerikanische Präsident entlässt sich aus dem Krankenhaus und fliegt mit 

Hubschrauber zurück ins Weiße Haus, wo er augenblicklich die Maske vom Gesicht nimmt 

und offensichtlich Probleme beim Atmen hat.151  

Die Fortschreibung der Coronageschichte Trumps fühlt sich an wie ein vorletztes 

Kapitel, wie die Folge vor dem unvermeidlichen Staffelfinale, vielleicht vor dem 

Serienfinale an. Selbst diese maximale Entwicklung nutzt sich nach wenigen Tagen ab. Die 

Kälte, die Arroganz, die Selbstbezogenheit, die längst bekannte Erkenntnis, dass der 

Präsident Krankheit als Schwäche versteht und zu Mitgefühl nicht fähig ist, triggern mich 

kaum noch. 

 

Ansonsten: Ab heute gilt Maskenpflicht im Bundestag. Wegen einer technischen Panne152 

werden in Großbritannien knapp 16.000 Infektionen nicht gemeldet. Aufgrund des 

Anstiegs der Infektionszahlen sieht der bayrische Ministerpräsident Berlin am Rande der 

Unkontrollierbarkeit.  

 
150 Laut seiner Ärzte wurden ihm Steroide verabreicht. 
151 Kurz zuvor hat er auf Twitter erklärt: »I feel better than I did 20 

years ago! … Don’t be afraid of Covid. Don’t let it dominate your life.« 
152 Die Excel-Tabelle erreicht die maximale Spaltenanzahl. 
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7. Oktober | Modellrechnung 

  

Auf einer Pressekonferenz sagt Angela Merkel »Ich habe einfach eine Modellrechnung 

gemacht« und leitet aus den bisherigen Werten eine mögliche Entwicklung der 

Infektionen153 ab. 

Auch wenn ich weiß, dass die Rechnung auf einer Veranstaltung geschieht, die dafür 

gedacht ist, Bilder und Erzählmuster zu produzieren und diese Rechnung deshalb einem 

Zweck dient, wickelt mich dieser spröde Impuls in warme Decken ein. Dieser Moment, in 

dem ein Staatsoberhaupt keine dramatische Musik einspielen lässt und keinen Gegner 

anschreit, sondern sagt: »Ich habe einfach eine Modellrechnung gemacht.« 

 

Ansonsten: Weiterhin twittert Herman Cain154, der sich im Sommer nach dem Besuch 

einer Wahlkampfveranstaltung von Donald Trump mit dem Virus infizierte und wenige 

Wochen später daran starb, dass das Virus nicht gefährlich sei. Italien verhängt eine 

Maskenpflicht im Freien. Aufgrund der steigenden Infektionszahlen gilt in Berlin ab 

Samstag eine Sperrstunde. 

 

8. Oktober | Wellenannahme 

  

Im Ansonsten taucht es kaum noch auf, weil ansonsten dort kaum noch Platz für anderes 

wäre als: die ständig steigenden Infektionszahlen aus den europäischen Ländern, Werte 

mit dem Präfix Höchst, Zahlen, die sich immer weiter in Richtung der Zahlen von März 

schieben. 

Das Bild von der »zweiten Welle« war eines, das von Anfang an da war. Da war der Blick 

auf die Spanische Grippe mit den drei Wellen, der Blick auf den Sommer als Trenner, die 

Verfeinerung der Prognosen, ein stilles, landesweites Verbreiten des Virus und nun ein 

Anschwellen. 

4000 Neuinfektionen werden in Deutschland im Verlauf von 24 Stunden gemeldet. 

Anders als zu Beginn der Pandemie weiß ich mittlerweile, dass diese Zahl interpretiert 

 
153 Etwa 19.000 tägliche Neuinfektionen an Weihnachten. 
154 In seinem Twitter-Account steht: »Formerly run by Herman Cain, now 

supervised by his team and family. The mission continues.« 
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werden muss; an welchem Wochentag wird sie erhoben, wie viele Tests werden gemacht, 

was sagt die Infektionsrate, was die Erkrankungen, was die Auslastung der 

Intensivstationen. 

Ich kann Zahlen nicht isoliert betrachten. Ich muss sie einbetten in einen Kontext, ein 

Kontext, der mir oft unbegreiflich ist. Wenn ich glaube, zu verstehen, kommt ein neuer 

Faktor ins Spiel und eine neue Bewertung muss gefunden werden. 

Aber die Zahl steht: 4000. Die Zahlen steigen in Frankreich, Österreich, Israel, auch in 

Schweden. Ich weiß nicht, ob es formale Kriterien gibt, ab wann der Begriff einer Zweiten 

Welle angebracht ist. Gefühlt geschieht das gerade: in Tagen, in denen Sperrstunden 

verhängt, Einreisebeschränkungen ausgesprochen, Bars und Kinos geschlossen werden, 

die Maskenpflicht verschärft wird, in denen #StayAtHome und #Klopapier wieder als 

Hashtags auftauchen. 

Das ist der Übergang zum Herbst. Wäre die Zweite Welle ein wirkliches Bild und stände 

ich am Strand, ich würde ihr Anrollen sehen. Was folgt aus diesem Blick? Erwarte ich eine 

ähnliche Situation wie im März; das monatelange Schließen von Kindergärten und 

Schulen, ein Verbot, Bücher auf Parkbänken zu lesen? Erwarte ich leere Mehlregale in 

Supermärkte und Strafzahlungen beim nicht erlaubten Besuch von Nachbarn? Die 

Antwort ist: Nein, nicht in der gleichen Form. 

 

Ansonsten: Weil die Abrieglung Madrids die Grundrechte beschränkt, kippt ein Gericht 

den dortigen Lockdown. Nachdem der bayrische Ministerpräsident die 

Coronaentwicklung in Berlin kritisierte, wirft ihm der SPD-Generalsekretär die Spaltung 

des Landes vor und bezeichnet den Ministerpräsidenten als Mini-Trump. Donald Trump 

bezeichnet seine Covid19-Erkrankung als »Gottes Segen«. 

 

9. Oktober | Maskenvorfälle 

  

Wegen eines Streits um Masken greifen mehrere Männer eines Motorradvereins den 

Fahrer eines Busses im niederbayrischen Spiegelau an und verletzen ihn. Als sich ein 

Passagier auf einem Flug in Arizona weigert, eine Schutzmaske zu tragen, mündet der 

Streit in einer Schlägerei. Die Aufforderung, in einer Südtiroler Seilbahn eine Maske 

aufzusetzen, erwidert der Angesprochene mit mehreren Fausthieben. Ein Hinweis, die 
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Masken richtig aufzusetzen, führt in einer S-Bahn in der Region Hannover zu einem 

Handgemenge, das mit Würgegriffen und Schlägen endet. Nachdem Polizisten bei einer 

Kontrolle in einer Bamberger Kneipe sechzig Gäste auf engstem Raum ohne Maske 

antreffen, greifen die Gäste die Beamten an und übergießen sie mit Getränken. Am 

Historischen Museum in Speyer weist ein Pärchen zwei Männer auf deren fehlende 

Masken hin, daraufhin kommt es zu Handgreiflichkeiten, auch gegen einen unbeteiligten 

Zeugen. Als am Straßenbahnhaltepunkt der Europahalle Karlsruhe ein 16-Jähriger ein 

junges Pärchen auf dessen fehlende Masken hinweist, kommt es zu seinem Streit, in dem 

sich ein Fahrgast einmischt, der daraufhin von dem Pärchen mit dem Tode bedroht wird. 

Während eines Streits über die Maskenpflicht in der Eurobahn Hamm schlägt eine 

48jährige mit einem Wanderstock auf einen 47jährigen Mann ein, der die Attacke mit 

einem Faustschlag erwidert. In Folge eines Hinweises auf das Nichtragen einer Maske in 

der Wiener U3 wird ein 33jähriger Mann zusammengeschlagen und gegen den Kopf 

getreten. Im Zug nach Boizenburg wird eine Frau ohne Maske von zwei Maskenträgern 

angespuckt und am Kopf verletzt. Nachdem in Innsbruck eine Busfahrerin einen Fahrgast 

per Durchsage ermahnt, die Maske aufzusetzen, durchbricht ein anderer Fahrgast die 

Absperrung zur Fahrerin, ruft, dass das Corona-Getue nur ein Täuschungsmanöver des 

Staates sei und verpasst der Frau massive Kopfstöße. Nachdem im Bundesstaat New York 

ein 80-Jähriger einen 65-jährigen auf dessen fehlenden Mund-Nasen-Schutz hinweist, 

stößt dieser ihn so heftig, dass der 80-Jährige an den Folgen des Sturzes verstirbt. 

 

Ansonsten: Nachdem ein Streit um das Tragen einer Maske eskaliert und ein Beteiligter 

Pfefferspray einsetzt, müssen vierzig Fahrgäste in Augsburg die Straßenbahn verlassen. 

Weil ein Mann einen Mann auffordert, in einem Waschsalon in Paris eine Maske zu 

tragen, verlässt dieser den Salon, kehrt kurz darauf mit mehreren anderen Männern 

zurück, die den Mann mit Baseballschlägern zusammenschlagen. Nachdem ein 61-

jähriger Karlsruher von der Filialleiterin eines ALDIs zum Tragen einer Maske aufgefordert 

wird, regt dieser sich so sehr darüber auf, dass er die Einkäufe zu Boden wirft, in seinen 

Peugeot 508 steigt und in den nächstgelegenen Graben fährt. 
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10. Oktober | Volksfest in der Pandemie 

  

Jede Stadt, die etwas auf sich hält, veranstaltet ein Volksfest. Um eine in der 

Vergangenheit liegende Begebenheit werden dafür Grille, Lángosbuden, Bierzapfsäulen 

und eine Bühne, auf der die Zweitplatzierte einer seriösen Castingshow auftritt, gruppiert. 

Ein Wochenende lang strömen daraufhin Menschen aus dem Umland in die Stadt. 

In Weimar ist diese historische Begebenheit der Zwiebelmarkt. Zwiebelbäuerinnen 

verkaufen Zwiebeln, die zu bunten Zöpfen gestaltet sind. In guten Jahren kommen dafür 

über dreihunderttausend Personen nach Weimar. 

In diesem Pandemiejahr sind nur diese Zwiebelzopfverkäuferinnen zum Fest zugelassen. 

Dafür ist das Stadtgebiet in Zonen unterteilt. Wachkräfte stehen an den Zonengrenzen, 

prüfen den Sitz der Maske, drängen bei Verstößen energisch auf Korrekturen. Ein 

Besucher pafft neben den Wachen schnell noch die Zigarre auf, bevor er ruft, dass er jetzt 

die »Todeszone« betreten werde. Nach dem Anschlag in Berlin wurden die Zufahrtswege 

mit schweren Containern blockiert, um mögliche Amokfahrten zu verhindern. Diesmal 

sind die Zufahrtswege mit Hygieneinformationsschildern bestückt.  

Ich freue mich für die Zwiebelbäuerinnen, dass sie ihre Produkte verkaufen können. 

Aber der Titel dieses Eintrags lautet trotzdem: Volksfest in der Pandemie. Aber trotzdem 

streifen Sicherheitskräfte durch die Stadt und verfügen über andere. Aber trotzdem ist 

die Stadt in Zonen unterteilt und ist das Betreten dieser Zonen an Bedingungen geknüpft. 

Aber trotzdem steigen die Infektionszahlen und gibt es ein Volksfest mit zehntausenden 

Besucherinnen.  

 

Ansonsten: Weiterhin steigende Infektionszahlen in den europäischen Ländern, in 

Frankreich 26.896 neue Infektionen in den letzten 24 Stunden. Winfried Kretschmann rät 

zum Verzicht auf den Herbsturlaub. Kanzler Kurz hält den Wintertourismus in Österreich 

für sicher. In Österreich werden innerhalb eines Tages 1230 neue Infektionen registriert 

und damit so viele wie nie zuvor. 
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11. Oktober | vergessen 

  

Ich frage mich, was ich vergessen habe. Woran muss der Herbst mich erinnern? An den 

Zytokinsturm? Das Gefühl des Ertrinkens bei einer Lungenentzündung? Dass Covid19 

weiterhin eine tödliche Krankheit ist? Dass leere Intensivstationen Ziel und Makel sind? 

An Abstand halten? Dass eine Pandemie in kühlen Tagen eine andere ist als im Sommer? 

Dass es exponentielles Wachstum gibt? Dass Kindergärten auch geschlossen sein können? 

Und was, wenn ich ich durch wir ersetzen müsste, so, wie in den Generationsbüchern, 

wo alle mitgemeint sind, obwohl sich so ein wir nur schwer konstruieren lässt? Woran 

müsste sich dieses diffuse wir erinnern, damit es einigermaßen durch diesen gerade 

beginnenden Herbst kommt, durch das nächste Kapitel der Pandemie, ein Weiterschlagen 

im Buch, ein Zurückblättern? 

 

Ansonsten: Um sich vor Corona zu schützen, stellen Bauern in Kambodscha sogenannte 

Ting-Mong-Puppen vor ihre Häuser. Weil ein Mann in einem Zwickauer Supermarkt zum 

Tragen der Maske aufgefordert wird, schlägt dieser mit einer Axt auf die Schutzverglasung 

im Kassenbereich ein.155 Sachsen-Anhalts Ministerpräsident warnt davor, sich »von 

Alarmismus leiten« zu lassen.  

 

14. Oktober | verheerende Traurigkeit 

  

Es ist Anfang März, es ist Mitte Oktober, ein Déjà-vu geschieht. Zahlen steigen, 

Maßnahmen werden diskutiert. Und doch ist es anders. Heute das Gefühl, das es diesmal 

nicht zu schaffen ist. Die Argumente sind längst ausgetauscht, was gemacht werden 

müsste, bekannt. Die Gegnerinnen der Maßnahmen sind aufgestellt, die 

Befürworterinnen ebenfalls. Beide müssen nicht mehr diskutieren. Beide wissen, dass es 

nicht um das Konkrete geht, um ein Abwägen. Es ist etwas Grundsätzliches. 

Ich merke es an mir selbst: Ich erkalte. Den Maskenlosen werfe ich tote Blicke zu. Ihr 

unermüdliches Posten verachte ich, ihre Graphen, ihre Zahlen, ihre Beweisführungen sind 

Abgrund. Sehe ich einen von ihnen, denke ich: Ein herzloser Mensch. Er will Böses. Er 

denkt nur an sich, nicht andere. Mein Urteil ist gefällt. Ich stehe ihm feindlich gegenüber. 

 
155 Nachdem er sich einen mittelalterlichen Helm aufgesetzt hat. 
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Damit auch den Grautönen. Die Fragen, die dieser Herbst anders aufwirft als es das 

Frühjahr tat, sehe ich unerbittlich. Ich bin nicht bereit für ein Für und Wider. Ich bin hart 

geworden. Ich sehe die heutige Zahl156, ich sehe die Kurven, ich sehe die Wellen der 

Spanische Grippe, habe die längst gemachten Meinungen im Ohr. Ich spüre das Kalte, 

eine verheerende Traurigkeit, die müde flüstert: Diesmal ist es nicht zu schaffen. 

 

Ansonsten: In München darf nach 22:00 Uhr kein Alkohol mehr ausgeschenkt werden. 

Momentan werden in Großbritannien mehr Patienten mit Covid19 im Krankenhaus 

behandelt als im Frühjahr. Laut einer Studie übernahmen während des 

Frühjahrlockdowns auch bei einer ähnlichen beruflichen Belastung mehrheitlich die 

Mütter die Kinderbetreuung. Eine Studie157 sagt: Je empathischer man ist, desto 

wahrscheinlicher, dass man den Maßnahmen gegen die Verbreitung des Virus folgt. 

 

15. Oktober | Unheil abwenden 

  

Gestern die Pressekonferenz nach dem politischen Beraten und Entscheiden. Die 

Beteiligten wirken müde. Es wird deutlich, wie groß die Uneinigkeit ist, der Dissens 

darüber, wie stark das Angehen gegen das Virus eingreifen soll in das tägliche Leben, ein 

gutes halbes Jahr nach dem ersten Mal, mit all dem Wissen um die Folgen und den 

Unmut. 

Der Gipfel produziert einige Sätze: »Die Ergebnisse sind nicht hart genug, dass wir 

Unheil abwenden.« »Die Maske ist ein Instrument der Freiheit.« »Wir sind kurz davor, die 

Kontrolle zu verlieren.« »Dann sitzen wir in zwei Wochen eben wieder hier. Es reicht 

einfach nicht, was wir hier machen.«  

Heute knapp 7000 Neuinfektionen, die höchste Zahl bisher. »Heute entscheidet sich, 

wie wir Weihnachten feiern können«, noch so ein Satz. 

 

Ansonsten: Auf dem Coronagipfel mit den Ministerpräsidentinnen werden Maßnahmen 

beschlossen: Maskenpflicht, Kontaktbeschränkungen, Sperrstunde. Die Gespräche über 

Beherbergungsverbote werden vertagt. Ab Samstag gelten zwischen 21:00 und 6:00 Uhr 

 
156 5132 Neuinfektionen. 
157 Von Forscherinnen der Universität Aarhus. 
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in neun französischen Städten Ausgangssperren. Das Geschäft britischer Rentierbesitzer 

bricht um 95% ein.158 

 

16. Oktober | im Rückblick schlauer 

  

Heute vor zwei Wochen wurde die Covid19-Erkrankung des amerikanischen Präsidenten 

bekannt. Entgegen der Erwartung aller hektischer Einträge hier hatte diese so gut wie 

keinen Einfluss auf etwas. Einige Tage Ausnahmezustand im Ausnahmezustand, dann die 

Rekonstruktion dessen, was gerade geschehen war159, schließlich die Rückkehr als 

Geheilter und damit Gestärkter, weitere Wahlkampfveranstaltungen, die Verkündung, 

dort alle Anwesenden160 küssen zu wollen. Die Erkrankung wie ein kleiner 

dramaturgischer Schlenker, der vor dem Finale einen letztlich im Sand verlaufenden 

Handlungsstrang präsentiert. 

Ich frage mich, wie im Rückblick diese Tage gelesen werden. Was jetzt passiert, ist, 

wovon im Mai Fachleute sprachen. Sie warnten, empfahlen, entwickelten Strategien. 

Jeder, der wissen wollte, konnte das in Erfahrung bringen. Dennoch sind die Zahlen, wie 

sie sind.161 Das, was gerade geschieht, wäre in dieser Höhe vermeidbar gewesen. Aber es 

geschieht, trotz der Warnungen, der Berechnungen, den Erfahrungen aus anderen 

Pandemien. Wie wird sich 2020 in fünf Jahren lesen, dann, wenn sich jemand den Mai 

anschaut und den Sommer und schließlich den Herbst, wird sich der Lesende sagen: Wie 

konnte das trotz allen Vorwissens geschehen? Die Graphen lagen doch auf den Tisch, 

warum sind die Menschen sehend in diese Zahlen gelaufen? 

Und was, wenn jemand in der nächsten Pandemie über diese Pandemie lesen wird? 

Dann wird er auch über dieses Wissen verfügen. Wird es damit möglich sein, das 

Geschehen zu beeinflussen? Oder ist die Gegenwart dazu bestimmt, die gleichen Fehler 

wieder und wieder zu machen? 

 
158 Weil Einkaufscenter und Schulen keine Rentiere für 

Weihnachtsmannauftritte und Schlittenfahrten mieten wollen. 
159 Beim Verlassen des Krankenhauses trägt Trump ein Superman-Shirt unter 

seinem Hemd, das er nur auf Drängen seiner Berater nicht zeigt. 
160 »Guys & beautiful women«. 
161 Deutschland über 7000 Neuinfektionen, Tschechien über 9000, 60000 in 

den USA. 
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Denke ich an den Sommer, denke ich daran, dass ich von der zweiten Welle gehört 

hatte und dass ich mich dennoch sorgloser verhielt; öfter mit Menschen, weniger oft mit 

Maske, auch näher, es ist warm, ich bin draußen, mein Aerosolatem ist ausgedünnt, ich 

brauche das, ich habe es mir verdient. Letztlich, im kleinen Rückblick, habe ich alles richtig 

gemacht: Ich habe die gute Zeit so gut wie möglich genutzt, ohne dass deshalb Negatives 

geschah. Ich ahne auch: Es kann nur Glück gewesen sein. 

 

Ansonsten: Ein Jodelfest im Schweizer Kanton Schwyz führt zu einem großen Anstieg von 

Infektionen. Das Robert Koch-Institut stuft Frankreich und die Niederlande als 

Risikogebiete ein. Der japanische Ministerpräsident erklärt, dass die Olympischen Spiele 

2021 in Tokio auf jeden Fall stattfinden sollen. 

 

17. Oktober | die Insel 

  

Während allerorten die Zahlen steigen162, geschieht das in einer Stadt nicht: Weimar. In 

den letzten sieben Tagen gab es hier keine Neuinfektion. In Artikeln ist von einem 

»weißen Fleck« die Rede, einem »gallischen Dorf«. Erstaunt fragen die Texte: Wie ist das 

möglich? Und dass, obwohl vor einer Woche hier ein Volksfest mit 75.000 Besucherinnen 

stattfand?163  

Gestern noch dachte ich, dass ich als nächstes über die (erneute) Diskrepanz der auf 

mich einprasselnden Berichte über eine zweite Welle und der fehlenden Wahrnehmung 

aus meinem direkten Umfeld schreiben müsste. Was woanders geschieht, geschieht nicht 

mir. Nun weiß ich, weshalb: Ich lebe auf einer Insel inmitten des Coronameers. 

 

Ansonsten: Die Bundeslandwirtschaftsministerin warnt vor Hamsterkäufen. Wegen der zu 

schnell steigenden Infektionszahlen stellt das slowenische Gesundheitsamt die 

Nachverfolgung von Positivkontakten ein. 

 

 
162 Heute: 7830. 
163 Genannte Antworten: Strenge Regeln. Musikverbot. Disziplin in der 

Gastronomiebranche, weil die Gastronomen ein »riesen Interesse daran … 

haben, dass das funktioniert.« Der Krisenstab, der auch im Sommer bei 

niedrigen Zahlen beibehalten wurde. Glück. Bis jetzt, erklärt der 

Bürgermeister, zeigten sich die Bürger vernünftig. 
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18. Oktober | die Pandemieenten der Echse 

 

Ich überlege, wann in der Pandemie ich über die Pandemie gelacht habe. Ich denke: 

Weniger als ich sollte.164 

Ich sehe ein Video, es ist als Humor gemeint165. Ein Bauchredner spielt als Echse die 

Pandemie nach. Die Echse holt Badeenten auf den Tisch. Jede Ente steht für einen Aspekt 

der Pandemie: Ausbruch, Tod, Ischgl, Robert-Koch-Institut, Christian Drosten, die Bilder 

aus Bergamo, die zweite Welle etc. In sieben Minuten wird so das letzte halbe Jahr 

aufbereitet.166  

Ein Beispiel: Die Bilder-aus-Bergamo-Badeente. Um sie zu verstehen, muss ich die Bilder 

aus Bergamo kennen; die Aufnahmen von den Armeefahrzeugen, die Särge wegfahren. 

Ich muss wissen, wofür diese Bilder stehen; für Übersterblichkeit, eine horrende 

Situation. Die Echse präsentiert die Bilder von Bergamo in Form einer Gespensterente. 

Die Bilder von Bergamo, sagt die Echse, sollen erschrecken, sie jagen Angst ein. Die Echse 

lässt alle anderen Enten vor der Bergamoente zurückweichen und panisch kreischen: 

»Huah, die Bilder aus Bergamo, alle weg, Wah, wir brauchen einen Lockdown, wir 

brauchen einen Podcast.« 

Um auch das decodieren zu können, muss ich wissen, welche Reaktionen die Bilder aus 

Bergamo hervorriefen. Ich muss den zeitlichen Ablauf parat haben, den Lockdown 

einordnen und – als nächsten Schwierigkeitsgrad – die Bedeutung des Update-Podcasts 

bei der Meinungsbildung in Deutschland kennen. Als nächstes wirft die Echse eine 

Polizeiente auf den Tisch und lässt diese rufen: »Ich bin die Polizei. Ich setze den 

Lockdown durch.« 

Das alles geschieht in zehn Sekunden. Zehn Sekunden Übersterblichkeit, Medienkritik, 

Virologenpodcast, Staatsgewalt. Lauter Zusammenhänge, irgendwie kritisch, irgendwie 

polemisch, auf jeden Fall komplex und darüber muss gelacht werden. Was in diesen zehn 

 
164 Vor allem lache ich über Memes: das how it started how it’s going-

Meme, das Distracted Boyfriend-Meme, jeweils in ihren Coronaeditionen. 

Gute Memes sind mir näher als die klassischen Karikaturen, weil jedes 

Meme eine Weiterentwicklung seines ursprünglichen Sinns ist und damit 

auch die Zeit ohne Corona in sich trägt und den Unterschied so sichtbar 

macht. 
165 »Die Echse spielt die Coronakrise mit Enten nach«, aus der Sendung 

Mitternachtsspitzen vom 10.10.2020. 
166 Am Ende sind es über zwanzig Pandemieenten. 
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Sekunden nicht geschieht. Kein Publikumsgelächter. Erst als die Coronavirusbadeente 

fragt, ob sie zum Baumarkt gehen darf, lachen die Leute. 

 

Ansonsten: Weil Klopapiermangel droht, stellt die Firma Hakle deutschlandweit 

Klopapierautomaten auf. Weil in Polen Sportstätten nicht öffnen dürfen, erklärt sich ein 

Fitnesscenter zur »Kirche des gesunden Körpers«.  

 

19. Oktober | Zukunft 

  

Heute in einem berechtigten167 Anfall von Optimismus einen Jahresplaner für 2021 

gekauft. 

 

Ansonsten: Die WHO rechnet mit einem Impfstart zur Jahresmitte 2021. Im Kreis 

Berchtesgadener Land wird ein Lockdown verhängt, das Verlassen des Hauses wird nur 

aus triftigem Grund168 gestattet. Um Abstand zu wahren, versprüht ein 71-jähriger Jogger 

Pfefferspray gegen Joggerinnen und Radfahrerinnen. Das sogenannte Bürgerkomitee 

Oberlausitz läuft mit einem Sarg durch die Innenstadt Zittaus und fragt: »Wo sind eure 

Toten? Ihr habt uns 25000 Tote versprochen.« 

 

21. Oktober | fremdbestimmte Freizeit 

  

»Für alle, die es wissen wollen / hier ist der Beweis / 

die Einführung der fremdbestimmten Freizeit / ist der Preis« 

Tocotronic, Hier ist der Beweis 

 

Ein österreichischer Hotelunternehmer schlägt vor, »Handel, Industrie, Gewerbe und 

öffentliche Infrastruktur offen zu halten, dafür aber ein komplettes Veranstaltungsverbot 

zu erlassen«, weil »damit könnte Österreich einerseits ein Signal an die Märkte, an das 

Ausland senden und seine Reputation stärken«.  

 
167 Mein Sohn kommt auf die Welt. 
168 Arbeit, Einkauf, Bewegung. 
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In Deutschland sagt ein 16-jähriges Mädchen in einer Straßenumfrage: »Ich war jetzt 

seit März nicht mehr feiern, vorher war ich dreimal die Woche unterwegs. Das ist traurig, 

ich brauche das eigentlich, darauf bin ich angewiesen, und darauf zu verzichten, geht mir 

echt ab.«169  

Ist es legitim, beide Aussagen zusammenzubringen? Da der Wunsch von Teilen der 

Wirtschaft, das Private und das Vergnügen so weit wie möglich einzuschränken, damit das 

Gewerbe am Laufen gehalten werden kann. Dort das Formulieren eines Gefühls, dass 

Verzicht schmerzt. Dieser Verzicht wird für die meisten nicht wichtig scheinen: Eine 

16jährige will Party feiern in der Pandemie. Wichtiger ist, dass das Gewerbe läuft. 

Ist das so? Ist Wirtschaft > die Sehnsucht einer Teenagerin? Muss das Großraumbüro 

gefüllt sein mit Menschen, der Keller mit dem schummrigen Licht dagegen gesperrt? Die 

ehrliche Antwort lautet: beides dürfte in einer Pandemie nicht sein, in der jeder 

geschlossene Raum ein Sarg sein kann. Eine zweite Antwort lautet: Beides müsste sein. 

Das Gewerbe muss laufen und Teenager müssen tanzen können. 

Im Park sehe ich die, die mit Bluetoothboxen Capital Bra spielen, ich sehe sie seit März, 

rauchend auf den Tischtennisplatten, jeder umarmt jede, sie sitzen zusammen, weil sie, 

sechzehnjährig, ansonsten in den Zimmern ihrer Elternhäuser hocken würden, jeder 

geschlossene Raum ein Sarg. Ich habe kein Verständnis dafür und ich verstehe sie, 

verstehe das Vermissen. 

Sie sind mir näher als jener Teil der Wirtschaft, der einen Lockdown zuallererst als Signal 

an die Märkte verstehen will. Was ist größerkleiner in der Pandemie? Wirtschaft <> 

Freizeit? Großraumbüro <> Keller? Erwerbstätigkeit <> Sehnsucht? Neoliberalismus <> 

Neonlicht? 

 

Ansonsten: In verschiedenen Bundesländern setzen Gerichte die Beherbergungsverbote 

aus. Laut einer Umfrage ist der Gebrauch von Alkohol und Tabak während der Pandemie 

deutlich gestiegen. Auf der Berliner Museumsinsel werden siebzig Ausstellungsstücke 

beschädigt, mehreren Hinweisen wird nachgegangen, u.a. auch zu Attila Hildmann, der in 

 
169 Das Video wird mit dem Begleittext First-World-Problem geteilt. 
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seinem Telegramm-Kanal erklärt hatte, dass sich im Museum der »Thron des Satans« und 

das Zentrum der »globalen Satanisten-Szene und Corona-Verbrecher« befinde.170 

 

22. Oktober | Würfelvermeidung 

  

Bilder helfen mir zu verstehen, wie die Pandemie funktioniert. Ein Artikel findet einen 

Vergleich im Würfeln: »Jedes Mal, wenn wir uns in eine Situation begeben, in der wir uns 

theoretisch anstecken können, würfeln wir … Wenn wir schlecht würfeln, haben wir uns 

angesteckt.« 

Wenn bei 1 die Ansteckung erfolgt, macht es einen Unterschied, ob mein Würfel sechs 

oder zwanzig Seiten hat. Der Text beschreibt Möglichkeiten, wie der Würfel größer wird: 

Masken tragen, Draußensein, Situationen mit vielen meiden. Der Würfel wird kleiner, 

womit die Wahrscheinlichkeit steigt, eine 1 zu würfeln und sich anzustecken: in 

geschlossenen Räumen, mit wenig Abstand, singend in einer Freikirche, im Fitnessstudio. 

Je seltener ich mich in Situationen begebe, in denen ich zum Würfeln gezwungen 

werde, desto geringer die Wahrscheinlichkeit, eine 1 zu würfeln und mich anzustecken. 

Das ist das Ziel der kommenden Monate: Keine 1 bekommen. 

 

Ansonsten: Der Ärzteverband hält die von der Bundeskanzlerin entworfene 

Beispielrechnung zu Verdeutlichung exponentiellen Wachstums mit 19.200 

Neuinfektionen bis Weihnachten für realistisch. Der Bundesgesundheitsminister wird 

positiv auf das Coronavirus getestet. Kissing the Coronavirus, eine erotische Kurznovelle, 

klettert in den e-Books-Charts nach oben: »She was supposed to cure the Coronavirus. 

Instead… she fell in love with it.«171 

 

 

 

 

 
170 Zitat: »Hier machen sie nachts ihre Menschenopfer und schänden 

Kinder.« 
171 Dr. Alexa Ashingtonford arbeitet an einem Impfstoff gegen COVID-19. 

Nach einem Selbstversuch verwandelt sich ein Kollege in ein SARS-CoV-2-

Virus in menschlicher Form. Dr. Ashingtonford verliebt sich in das Virus 

und beide haben leidenschaftlichen Sex miteinander. 
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24. Oktober | an Graphen wie diesen 

  

Seit acht Monaten schreibe ich. Während es vor einem Monat eher schwerfiel, Themen 

zu finden, stapeln sich diese nun. Die Zahlen wachsen172, Themen finden sich wieder ein, 

ähneln dem bereits Geschriebenen, fordern einen neuen Blick. 

Das Schreiben erschöpft mich seltener, weil es sich so anfühlt, dass es jetzt darauf 

ankommt. Dabei finden die Zahlen weiterhin entfernt statt. Weimar als Ort der Pandemie 

ist nur als dessen Gegenteil vorhanden. 

Und doch ist Weimar längst wieder Markt der Meinungen: Männer und Frauen breiten 

vor dem Schiller-Goethe-Denkmal Transparente aus, »Nach der Welle ist vor der Welle. Es 

bleibt SPAHNend«, das Grundgesetz über Infobroschüren gegen Zwangsimpfungen 

gelegt, überlebensgroße Graphen von Sterbezahlen, Zeitverläufe, die beweisen sollen, 

was hätte passieren müssen, damit es so schlimm wäre, wie allgemein behauptet werde. 

Die Männer und Frauen hinter ihren ausgelegten Transparenten strahlen Ruhe aus. Sie 

wissen: 87% der Vorbeikommenden werden sie milde lächelnd in Schubladen 

einsortieren. Das stört sie nicht. Unerschütterlich ihre Selbstsicherheit, mit der sie nach 

acht Monaten weiterhin Informationen, Zahlen und Graphen, die von der 

Ungefährlichkeit des Virus erzählen, auf Bettlaken pinseln. Ältere Touristenehepaare 

kommen vorbei, lassen sich ein Flugblatt überreichen, sprechen Glückwünsche aus, 

erklären, dass sie hoffen, dass möglichst viele stehenbleiben und zuhören, sich 

überzeugen lassen. 

 

Ansonsten: Dänemark schließt die Grenzen für deutsche Touristinnen. Für 13 Millionen 

Pfund versteigert das Londoner Royal Opera House ein Gemälde173, um mit dem Erlös den 

Verlust durch die Pandemie auszugleichen. Wegen steigender Infektionszahlen in 

Österreich rät Kanzler Kurz vom Friedhofsbesuch zu Allerheiligen ab. Die Post in 

Österreich veröffentlicht eine Corona-Sonderbriefmarke aus dreilagigem Klopapier.174 

Weil die Krankenhäuser in den deutschen Nachbarländern an ihre Kapazitätsgrenzen 

stoßen, werden Patientinnen nach Deutschland geschickt. 

 
172 Heute: 15.000. 
173 »Portrait of Sir David Webster« von David Hockney. 
174 Für jeden verkauften Markenblock werden 2,75 Euro für wohltätige 

Zwecke gespendet. 
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25. Oktober | stillschweigendes Einverständnis 

  

Sie sagt: Ich frage alle, die ich treffe, ob sie jemanden kennen, der Corona hatte. Sie führt 

das nicht weiter aus, der Hintersinn der Frage bleibt unausgesprochen. Doch glaube ich 

zu ahnen, worauf sie hinauswill. Sie erwartet als Antwort: »Ich kenne niemanden, der das 

hatte«, ein stillschweigendes Einverständnis darüber, dass »es« nicht so schlimm ist, wie 

es allerorts gemacht wird. 

Ich zähle Fälle auf und merke, dass ich stolz darauf bin, sofort Fälle aufzählen zu 

können. Die Fälle sprudeln aus mir heraus: Eltern von Bekannten, Nachbarn von 

Freunden, Freunde, Krankenhaus, Intensivstation, Langzeitfolgen. Es ist bizarr, wie mich 

dieses Vortragen mit einem Hochgefühl erfüllt, diese Geschichten von Krankheit, Schmerz 

und Leiden. 

Jede einzelne Geschichte ist wie eine Waffe; ich führe sie gegen das stillschweigende 

Einverständnis, das nicht still ist, sondern tobend und tosend. Die Krankheiten der 

Anderen machen ein gegenseitiges, wohlwollendes Nicken zwischen uns unmöglich, 

ersticken ein mögliches Schulterklopfen. Corona verschwindet aus dem Gespräch, 

unausgesprochen wissen wir nun, wo wir stehen: uns gegenüber. 

 

Ansonsten: Die spanische Regierung ruft den landesweiten Gesundheitsnotstand aus. 

Unbekannte werfen in Berlin Brandsätze gegen das Gebäude des Robert Koch-Instituts.  

 

26. Oktober | insellos  

  

Beim Gang durch die Stadt fällt auf: Etwa ein Viertel der Schlendernden trägt auch 

draußen Masken. Es scheint selbstverständlich. Ebenfalls selbstverständlich sind die 

typischen Nachrichtenbilder, in denen zur Visualisierung politischer Beschlussfassungen 

Politikerinnen an Sprechpulte treten. Dabei tragen sie Masken. Immer die Maske und 

anders als vor Monaten verspüre ich keine Irritation, kein nickendes »Das ist ja das Bild 

dieser Zeit«.  

Weimar ist keine Insel mehr. Es gibt keine Interviews mehr zum gallischen Dorf. 

Nebenan in Erfurt färbt sich die Stadtkarte rot. Die Maßnahmen werden verschärft, 



143 

 

Sperrstunde, kulturelle Veranstaltungen nur bis 25 Besucherinnen erlaubt, Schließung 

von Einrichtungen. Die Pandemie ist wieder hier. 

 

Ansonsten: Wegen Corona wird der CDU-Parteitag, auf dem über den neuen 

Vorsitzenden und möglichen Kanzlerkandidaten entschieden wird, ins Frühjahr 

verschoben. Laut einer Umfrage wollen sich 70% der Deutschen gegen Corona impfen 

lassen. Am Freitag treten Die Ärzte in den Tagesthemen auf, um auf die Notlage von 

Künstlerinnen in Coronazeiten aufmerksam zu machen. Im Videopodcast der 

Bundeskanzlerin wird das Video der vorherigen Woche wiederholt.175 

 

27. Oktober | Zukunftserwartungen 

  

nahe Zukunftserwartung 

»Lockdown Light«, »Wellenbrecher-Shutdown«, »2. Lockdown«, »Mini-Lockdown« 

kursieren als Worte. Ihnen gemeinsam ist down, das Niederfahren, das Zurücknehmen, 

das Einschränken. Down ist keine unverbindliche Handlungsempfehlung, die an das 

eigenverantwortliche Agieren der Bürgerin appelliert. Für Down ist die Bürgerin jemand, 

die durch Erlasse und Verfügungen gehindert werden muss an etwas, das zum Nachteil 

vieler wäre. Dem Individuum wird etwas verboten, damit die Gesellschaft durch ihn 

keinen Schaden nimmt. 

Die Dringlichkeit, mit der dieses Down vorgetragen wird, lässt nur einen Schluss zu: Ein 

Down wird kommen. Die Frage nur, wieviel, genügt es, den harten Winter zu vermeiden. 

 

ferne Zukunftserwartung 

Ich erwarte einen Impfstoff. Ich erfahre, dass das Design des Vakzins im Januar schon 

gestaltet war, zu einer Zeit, als das Virus noch eine Meldung in der Rubrik Sonstiges war, 

dass damals schon ein Impfstoff und damit ein Ende der Pandemie existierte. 

Ich erfahre von den Testphasen und warum diese den Großteil der Entwicklungszeit in 

Anspruch nehmen. Dass diesmal die Testphasen und damit die Zulassung in 

verhältnismäßig wahnwitziger Geschwindigkeit geschehen. Dass es unterschiedliche 

 
175 Das Video enthält Handlungsanweisungen zur Hygiene. Diese 

Wiederholung erscheint als eine souveräne Geste, auch hilflos. 
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Möglichkeiten gibt, gegen das Virus anzugehen.176 Dass bürokratische Vorgänge einen 

beachtlichen Teil der Entwicklungszeit einnehmen können. Dass die Forscherinnen mit 

Firmen zusammenarbeiten (müssen) und dass – natürlich – Milliardenumsätze zu 

erwarten sind. Dass neben dem Impfstoff an das Klein-Klein (Spritzen, Pflaster, Kanülen 

etc.) gedacht und jetzt schon gekauft werden muss. Dass jetzt Papiere erstellt werden, in 

denen Impfreihenfolgen geschrieben stehen. Dass jetzt Kampagnen geplant werden, mit 

denen im nächsten Jahr für das Impfen geworben werden soll. Dass die reichen Länder im 

Vorfeld deutlich mehr Dosen kaufen, als sie später brauchen werden und dass sie das 

Nichtgebrauchte an die ärmeren Länder weitergeben, dann erst, wenn die eigene 

Bevölkerung versorgt ist. 

 

Ansonsten: Mehrere Forschungsgemeinschaften fordern eine drastische Reduzierung von 

sozialen Kontakten. Die Paketbranche erwartet in diesem Jahr ein besonders starkes 

Weihnachtsgeschäft. Bushido, der positiv auf das Virus getestet wird, schreibt auf 

Instagram: »Ich konnte euch Aluhüte noch nie verstehen.« 

 

28. Oktober | Tag des Wartens 

  

Tag des Wartens. Beschlüsse werden gefasst, die in die Leben aller eingreifen werden. 

Eine Art nervös-vertrauter Vorgewitterhimmel ist aufgezogen. In das Plaudern über dies 

und das mischt sich auch das Plaudern über Reproduktionszahlen, die Situation der 

Gastronomie, hybrider Unterricht, die Sitzung der Ministerpräsidentinnen. 

Ein Warten, auch ein Erwarten der Konsequenzen für das Verhalten der letzten Monate. 

Es ist, dass Autoritäten bestimmen; ein Zitieren zum Lehrer, den Eltern, zu Personen, die 

entschieden haben, wie hoch die Strafe ausfallen muss. Seltsam, Maßnahmen als Strafe 

zu begreifen und seltsam, dass es so weit kommt, weil man / alle / ich es in der Hand 

hatte/n. Exponentielles Wachstum ist kein gottgegebener Zustand. 

Im Verlauf des Tages wird etwas »durchsickern«. Auf einer Pressekonferenz wird streng 

und besorgt etwas verkündet werden. Vielleicht wird es das Vergnügen betreffen, wird 

die Kunst geschlossen, das Private wird verzichten, die Büros werden unangetastet 

bleiben. Ich würde gern wissen, in welchen Bereichen sich angesteckt wird, ob es wirklich 

 
176 Vakzine, Vektorvirenimpfstoffe, Proteinbruchstück-Impfstoffe, mRNA. 
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die Lesungen und Theateraufführungen sind, würde gern die Infektionszahlen unterteilt 

sehen – bis 50 Jahre, 50-70 Jahre, über 70 Jahre – hätte gern einen Wellenbrecher vor 

Weihnachten, denn die Exponentialfunktion ist steil und gnadenlos. Im Laub liegt eine 

Maske, ich fotografiere sie, das Bild werde ich oft noch brauchen. 

 

Ansonsten: Im ersten Halbjahr sinkt das Fahrgastaufkommen im Fernverkehr um die 

Hälfte. Bei einer Studie gibt die Mehrheit der Befragten an, dass die Pandemie das soziale 

Miteinander gestärkt habe. Weil in der Schweiz die Behörden mit der Erfassung der 

Infektionen nicht nachkommen, werden Formulare nicht mehr gezählt, sondern 

gewogen. 

 

29. Oktober | nach dem Warten 

  

Nach dem Warten ist vor dem Lockdown (light). Ich verspüre weniger Beklemmung als im 

März, obwohl kein lichtdurchflutetes Frühlingserwachen den Lockdown begleiten wird, 

sondern Novembernässe. Ich überlege, woran das liegen könne. Anders als im März, als 

alles Unfassbare möglich schien, jeder einschränkende Schritt nur einer vor dem 

nächsten, ahne ich so ungefähr, was geschehen könnte. Der Lockdown ist vorhersehbarer 

geworden, das gibt ein Gefühl von Kontrolle zurück. 

Ich schaue auf die Kultur. Da, wo ich die letzten Monate war, wo ich selbst las oder 

zuhörte, wurde mit Meterstab der Abstand zwischen den Stühlen gemessen. Da standen 

Desinfektionsmittel, die Maske war Pflicht. Es gab Konzepte, es gibt sie weiterhin. Ich 

überlege, über welche Orte in den letzten Monaten als Infektionsherde berichtet wurde. 

Ich denke: Warum nicht einen Monat lang die Schlachthöfe schließen? Auf Fleisch 

könnte ich einen Monat verzichten, auf Kultur nicht. Auch so ein Widerspruch: Warum 

sind Konzerte, Lesungen und Kinobesuche untersagt, Gottesdienste aber offen? 

Argumentiert man, was nicht selten geschieht, mit wirtschaftlichen Interessen, dann wäre 

es wirtschaftlich vertretbarer, Gottesdienste zu untersagen als den Kulturbetrieb. 

Seelenheil ist sowieso beides. 

Ich merke, dass ich aufpassen muss, nichts gegeneinander auszuspielen – keinen Neid 

zu empfinden auf Katholiken und Fleischesser, auf von den Maßnahmen Nichtbetroffene. 

Dennoch überlege ich, was mit den Schließungen bezweckt wird. Vielleicht sollen sie 
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Symbol sein für die Dringlichkeit der Situation. Das, was vielen wichtig ist, wird 

geschlossen, um ihnen damit das eigene Verhalten vor Augen zu führen und zu einer 

temporären Verhaltensänderung zu bewegen, die einem Zweck dient: die Zahlen zu 

senken. 

Die beschlossenen Maßnahmen, bei aller Notwendigkeit, sind ein Ausdruck von 

Hilflosigkeit. Mein Eindruck ist, dass der Widerspruch dagegen größer ist als im März, 

auch bei denen, die die Gefährlichkeit des Virus nicht in Frage stellen. Der Widerspruch 

wird gegen die Mittel erhoben, die Sinnhaftigkeit der Maßnahmen wird kritisiert, 

deutlicher, wütender.177  

light ist der Blick auf die Schnittpunkte, in denen sich das eigene Leben mit den 

Maßnahmen kreuzt. Danach bewerte ich das light. So finde ich es erstaunlich, dass 

Schulen und Kindergärten, die beim ersten Lockdown oft nur als Fußnoten der Fußball, 

Auto- und Möbelhäuserdringlichkeiten existierten, nun offengehalten werden sollen. 

Andere teilen aufgebracht eine Meldung, laut der Karl Lauterbach beim Verstoß gegen 

die Maßnahmen die Polizei in private Wohnungen schicken will. »Stalinistisch« wird das 

Ansinnen genannt, als Beleg für eine Diktatur. Jemand postet »Ich will die Fresse von Frau 

Merkel nicht mehr sehen«. Ein anderer, dessen Film178, an dem er viele Jahre gearbeitet 

hat, heute anläuft und der wegen des Lockdowns ab Montag in keinem Kino gezeigt 

werden wird, schreibt über die Situation der Kinos, leise Worte. 

 

Ansonsten: In Berlin-Mitte zünden Gegner der Corona-Maßnahmen einen Sprengsatz und 

hinterlassen ein Bekennerschreiben, in dem die sofortige Einstellung aller 

Beschränkungen, der Rücktritt der Bundesregierung und Neuwahlen gefordert wird. Die 

Marshallinseln, eines der letzten coronafreien Länder der Welt, meldet die ersten beiden 

Fälle. In Rio de Janeiro wird der Straßenkarneval abgesagt. Laut einer Studie, die die 

Virenausbreitung während eines Tim-Bendzko-Konzerts untersuchte, würden Abstand 

und Belüftung auch Großveranstaltungen in Zeiten der Pandemie ermöglichen. 

 

 

 
177 In der Kulturbubble heften viele ein »Ohne Kunst & Kultur wird`s 

still« ans Profilbild, das UNS in Kunst groß und rot geschrieben. 
178 Schlaf. 
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31. Oktober | warten III 

  

An diesem Wochenende das nächste Warten, ein Aufschieben des Notwendigen, so 

lange, bis er losgeht, der Lockdown Light. Einmal noch Essengehen, einmal noch eine 

Lesung, ein klassisches Konzert, einmal noch ins Spaßbad, mit Freunden aus x+2 

Haushalten treffen, eine WG-Party, Fondue mit den Nachbarn. 

Aus Sicht einer Epidemiologin ist es wenig sinnvoll, nicht augenblicklich in einen 

Lockdown Light zu wechseln. Das Virus stellt ja nicht von Donnerstag bis Sonntag 23:59 

Uhr seine Aktivitäten ein und legt erst ab Verbotszeit wieder los. Aus Sicht einer 

Epidemiologin müssen diese vier Tage Aufschub verhängnisvoll klingen; die Ankündigung 

lässt ausreichend Raum, das zukünftig Verlorengehende schnell noch als Erfahrung 

einzusammeln, sich jetzt extra eng aneinanderzudrücken, weil es ab Montag nicht mehr 

erlaubt sein wird. 

Der Himmel ist grau, das Laub ist nass, auf den aufgeweichten Herbstwiesen liegt eine 

durchfeuchtete Corona-Extra-Pappe. Die Verabschiedung vom normalen Leben ist im 

vollen Gang, ein Leben, das gar nicht mal so unnormal weitergehen könnte, misst man die 

Normalität anhand der Standards einer Pandemie. Trost spendet wieder einmal der 

Instagram-Account von Soyeon Schröder-Kim. Sie postet ein Foto von einer 

selbstgenähten Maske und schreibt dazu: »Ich habe den Stoff drucken lassen mit dem 

Muster „Solidarität – GSK“. GSK steht für Gerhard Schröder und Soyeon Schröder-Kim. 

Genäht und gedruckt in Hannover.« 

Eine mitfühlende und herzerwärmende Geste, mitmenschlich und solidarisch, zugleich 

kalkuliert und eigennützig und doch in ihrer Selbstbezogenheit tapsig, weil sie in aller 

Egozentrik etwas Gutes will. Und so fühle ich mich beim Betrachten dieses 

selbstgefälligen Instagram-Bildes dieser in Hannover gefertigten Maske seltsam gerührt. 

 

Ansonsten: Mit über 19.000 Neuinfektionen wird die Weihnachtsprognose der Kanzlerin 

zum Reformationstag erreicht. Museumsdirektorinnen protestieren gegen die 

Schließungen ihrer Einrichtungen.179 Heidi Klum postet auf Instagram: »Bleibt dieses Jahr 

 
179 »Es ist uns unverständlich, warum es möglich ist, Baumärkte, 

Autohäuser und andere Geschäfte offenzuhalten, Museen aber, die über 

dieselben oder großzügigere Flächen für einen Corona-gerechten 

Publikumsverkehr verfügen, geschlossen werden.« 
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an Halloween zu Hause. Verbringt eine gute Zeit mit eurer Familie. Und versucht einfach, 

euch nicht gegenseitig umzubringen.« 

 

1. November | Krankheit als Metapher 

  

In ihrem Buch Krankheit als Metapher / Aids und seine Metaphern versucht Susan Sontag 

anhand von Tuberkulose180, Krebs und HIV nachzuvollziehen, welche (sprachlichen) Bilder 

Krankheiten hervorbringen und wie diese den Umgang der Gesellschaft mit den 

Krankheiten prägen; Krankheit als Strafe, Krankheit als Schande, Krankheit als Ausschluss. 

Ich lese Sontags Buchs in Bezug auf die Pandemie. Anders, als Sontag das für ihre 

ausgewählten Krankheiten beschreibt, gibt es wenige Metaphern für die eigentliche 

Corona-Krankheit. Corona, das eine Virusfamilie meint, ist der wesentlich präsentere 

Begriff als jener der Krankheit Covid19. 

Welche Metaphern, bildliche Begrifflichkeiten gibt es zur Krankheit, dem, was der SARS-

CoV-2-Virus konkret am Körper anrichtet? Aus dem Stand fallen mir »Zytokinsturm« ein, 

vielleicht noch das »Ertrinken« als Beschreibung einer Lungenentzündung. Mir scheint, 

dass, viel stärker als auf der Krankheit, der Blick auf den gesellschaftlichen Folgen der 

Bekämpfung der Krankheit liegt. Shutdown, runterfahren, entschleunigen, Maulkorb, 

knuffelkontact181 – das, was dem Schutz folgt, regt die Fantasie an, gibt die Wörter. 

Covid19 bezeichnet die Krankheit, Corona ein globales Ereignis, letzteres ist das, was 

bewegt. 

Und vielleicht ist es deshalb so, dass Corona der viel öfter verwandte Begriff ist: Weil 

das, über das gesprochen wird, nicht die Kranken und ihre Krankheit sind, sondern die 

Gesunden und wie sich trotz ihrer Gesundheit wegen einer Krankheit ihre Leben ändern. 

 

Ansonsten: Wegen fehlender Krankenhausbetten verhängt der Schweizer Kanton Genf 

den Ausnahmezustand. Die Veranstalter einer Querdenken-Demonstration erklären diese 

zum Gottesdienst. In Österreichs Kirchen wird das Singen verboten. 

 
180 Ebenso wie Covid19 eine Krankheit, die vorrangig die Lungen befällt, 

1.5 Millionen Tote im Jahr, mehr, als bis heute an Covid starben. Und 

»befallen« wäre schon eine erste solche Metapher, die Sontag betrachtet. 
181 Erstmals verwendet vom belgischen Gesundheitsminister steht es für 

eine ausgewählte Person außerhalb der Familie, mit der man engen 

physischen Kontakt haben darf. 
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2. November | in Kraft, ohne 

  

Heute tritt der zweite Lockdown Shutdown in Kraft. Nach wie vor ein Brüten über den so 

offensichtlichen Widersprüchen. Weiterhin der Eindruck, dass der Einspruch dagegen 

diesmal offensiver ist als im März, sowohl in der Gastronomie als auch der Kultur, den 

beiden Hauptbetroffenen des erneuten Runterfahrens. Das Veranstaltungsjahr ist vorbei. 

Der glühweinfreie Weihnachtsmarkt in Weimar wird – Stand heute – das letzte kulturelle 

Ereignis des Jahres sein, was nicht traurig ist, sondern niederschmetternd. 

 

3. November | Warten IV 

 

Ein weiteres Heute. Heute ist der Tag der amerikanischen Präsidentenwahl, 

herbeigewünscht, weil er zumindest einen formalen Schlussstrich ziehen könnte, 

gefürchtet, weil er die vier orangen Jahre um x weitere verlängern könnte. Der fatale 

Umgang mit der Pandemie ist ein Thema von vielen, nicht einmal das Entscheidende. 

Gleich, wie die Vorhersagen aussehen – die Nervosität ist da. 

 

4. November | Molotowcocktail 

  

In den gestrigen Abend bin ich mit der Überzeugung gegangen, dass das offensichtlich 

Groteske keine Spannung mehr zulässt. Nach wenigen Minuten schon die ersten Zweifel, 

erste Zahlen, die andeuten, dass der Abend nicht so eindeutig verlaufen wird. Ich versinke 

in Counties, Key Race Alerts, den Exit Polls. Es sind Zahlen, Unmengen an Zahlen. 

Die Zahlen sagen mir nichts. Jemand muss sie mir erklären und interpretieren. Je 

nachdem, welchem Interpreter ich zuhöre – CNN, Fox, One America, FiveThirtyEight, ARD, 

BILD-Livestream, Twitter – verändert sich meine Interpretation. Die grau gefärbten 

Bundesstaaten, ein hektisches Checken und Klicken und Lesen und Verstehenwollen, das 

Gefühl von 2016 reloaded; die Vorhersagen unrichtig, Gewissheiten zertrümmert, ein 

Gefühl von Erstarren, Erstaunen, Ermüdung, auch Furcht. Vor vier Jahren schrieb ich, dass 

Trump ein Molotowcocktail wäre, den seine Wählerinnen ins System schleudern. Heute 

ist klar: Der Molotowcocktail ist das System. 
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Ich weiß nicht so recht, wie ich von hier aus den Bogen zu den Coronamonaten spannen 

soll, eine Pandemie, die offensichtlich nicht genügt hat, die Kälte des Präsidenten einer 

überwältigenden Mehrheit zu verdeutlichen. Das ist die Ermattung, vor allem die 

Ratlosigkeit: die Tatsache, dass die Wahl nicht sofort entschieden ist, dass Trump für 

einen großen Teil wählbar bleibt, nicht obwohl, sondern weil er zerstört, öffnet erneut die 

Tür zu einer Gegenwelt. 

Selbst, wenn bald ein unumstößliches Ergebnis feststehen sollte, jener Erfolg wäre auch 

Niederlage, weil sich dieses orange Denken als ansprechend erwiesen hat, weil sein 

Wesen und Handeln fortgetragen werden wird. Dieser vierte November beendet nichts. 

 

Die Wahl in einem Ansonsten: Ein im Oktober an Covid19 gestorbener republikanischer 

Politiker wird ins Abgeordnetenhaus gewählt. 

 

6. November | Rebell 

  

Heute hätte ein Film182 an die Fassade des Weimarer Bauhaus-Museums projiziert 

werden sollen. Im Film erzählt von Rebellen. Der Begriff ist positiv besetzt. Die 

Auflehnung einer Person gegen etwas ist begrüßenswert; gegen Diktaturen, gegen 

verkrustete Konventionen. 

Während der Überlegungen zum Konzept war klar: So eindeutig ist das nicht. Wann 

wird das, für das der Rebell steht, willkommen geheißen, vielleicht sogar verklärt? Unter 

welchen Umständen gilt der Rebell als gefährlich, als terroristisch? 

Im Coronajahr gehen diese Sätze nicht auf, wenn nicht nach den Gegnerinnen der 

Coronamaßnahmen gefragt wird. In ihrer Eigenwahrnehmung sehen sie sich als Rebellen, 

als Freiheitskämpferinnen im notwendigen Widerstand gegen ein System. Damit haben 

sie recht; sie rebellieren gegen eine Mehrheit. 

In den Gesprächen fand ich mich, wir uns, oft in der Situation wieder, dass ich – bei aller 

Kritik – etwas Bestehendes verteidigte. Ich verteidigte Obrigkeiten und Autoritäten, ich 

machte mich gemein mit denen, die Macht ausübten, sah mich nicht auf einer Seite mit 

denen, die diese in Frage stellten. Es war seltsam, weil es sich zugleich richtig anfühlte 

und falsch. 

 
182 Von Yvonne und Wolfgang Andrä, ich arbeitete am Konzept mit.  
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Im Film sagt einer der Interviewten, dass dies vielleicht die Rebellion des 21. 

Jahrhunderts wäre: das Bestehende zu verändern, indem man es verteidigt. Ich habe so 

viel Kritik vorzubringen, aber würde niemals die Pose des Rebellen einnehmen. 

Auch bei Corona nicht. Der Gestus, man müsse gegen ein Unrechtssystem angehen, ist 

mir fremd. Ich kritisiere das Verbot der Filmprojektion183, ohne dabei Fahnen zu 

schwenken und meine Meinungsfreiheit genommen zu sehen. 

 

Ansonsten: In der dritten Oktoberwoche haben sich die Verkaufszahlen von 

Toilettenpapier mehr als verdoppelt. Weil dänische Nerze eine Mutation des Virus in sich 

tragen, müssen 17 Millionen Tiere notgeschlachtet werden. Im bayrischen Gauting 

zerstören Feiernde einer Halloweenparty Teile eines Lagers, in dem Material für ein 

Corona-Notfallkrankenhaus eingelagert war. In Frankreich wird unabhängigen 

Buchhandlungen das Porto für den Bücherversand vom Staat erstattet. Wegen der 

Pandemie wird die Volkszählung auf 2022 verschoben. 

 

7. November | kleiner Hirschbraten 

  

Vor den gastronomischen Einrichtungen in der Innenstadt sind die Stühle gestapelt und 

mit Absperrband gesichert. In den Innenräumen ist es dunkel: Die Gaststätten, Lokale und 

Restaurants haben geschlossen. Doch hängt in fast jedem Fenster ein Zettel, der auf den 

Mitnahmeservice verweist. In Hunderterpacks stehen die Styroporboxen bereit. Die 

Speisekarte ist auf wenige Gerichte reduziert. Es gibt Kichererbsen-Tomaten-Salat mit 

Rucola und gerösteten Kürbiskernen, Süßkartoffel-Hähnchen-Auflauf mit Erdnusscreme, 

Kleinen Hirschbraten mit Apfelrotkohl und Klößen. Die Karten werden geteilt und 

verbreitet, auf Facebook, WhatsApp, der eigenen Homepage. Die Kochenden sind 

vorbereiteter als im März, die Essenwollenden ebenfalls. 

Durch die Innenstadt laufen Menschen mit Plastikbeuteln fertigen Essens. Manche 

setzen sich auf die sonnenbeschienenen Freiflächen vor dem Nationaltheater. Aus den 

 
183 Und weise doch auf den Widerspruch hin, dass eine mögliche 

Ansteckungsgefahr in den geschlossenen Häusern der Baumärkte oder der 

Gottesdienste wesentlich größer ist als auf dem weitläufigen Stéphane-

Hessel-Platz, wo der Film hätte gezeigt werden sollen. 
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Papierkörben quellt soßenbeflecktes Styropor, der gastronomische November des 

Pandemiejahres. 

 

Ansonsten: Die Neuinfektionszahl liegt bei über 23.000, der Trend der Verdopplung ist 

abgeschwächt. Nach der Entdeckung mutierter Viren in Nerzen riegelt Dänemark einige 

Landesteile ab. 

 

8. November | die Polonaise der 16.000 

  

In Leipzig treffen sich 16.000, um gegen Gesundheitsschutz zu protestieren. Ich spreche 

mit jemanden darüber. Er fragt, nicht rhetorisch, sondern ehrlich interessiert an der 

Antwort: »Was wäre denn die Alternative zum Schutz? Was wollen die denn?« Wir 

überlegen, ich sage: »Die wollen, dass keine Pandemie ist.« 

Wenn es so einfach wäre. Im Laufe des Abends treffen die erwartbaren Bilder ein. 

16.000 Menschen, die gegen das Tragen von Masken demonstrieren, tragen keine 

Masken. 16.000 drängen die Polizei zurück, überlaufen den Leipziger Ring, 16.000, aus 

ganz Deutschland angereiste Menschen feiern Polonaise in der Pandemie. 

Zeitgleich zu den Bildern aus Leipzig laufen die Bilder der feiernden Amerikanerinnen 

ein, der Präsident ist abgewählt. Auf beiden Bildern die Aerosole, beiden Bildern kann 

zum Teil das Gleiche vorgeworfen werden. 

Aber der Widerspruch, der wirklich schmerzt, ist ein anderer. Es ist schwer zu ertragen. 

Hier die geschlossenen Kinos und Lokale, die nichtstattfindenden Lyriklesungen und 

Bauhausfassadenprojektionen, alle mit Sicherheitskonzept. Dort die Polonaise im 

Lockdown, das zynische, mitleidslose, dummdreiste Feiern des Verzichts auf Anstand und 

Abstand. Und das Feiern eines neuen Präsidenten. 

Später ein Bild. Ein Mann hat sich ein Schild mit Davidstern umgehängt, darauf steht 

»Ich bin Covidjud«. Das Bild ekelt mich an. Ich möchte gern jeden der 15.999 dieses Bild 

zeigen, fragen, wie es ist, mit diesem Mann zu marschieren. Ich möchte fragen, weil ich 

hoffe, dass 15.999 ebenso angeekelt sein werden. Nur was, wenn viele die Schultern 

zucken, wenn sie sagen: Im Grunde genommen ist es doch so. 

Für den 9.11., der Pogromnacht, meldet Querdenken eine Demonstration in 

Braunschweig an, dort, wo Hitler eingebürgert wurde, Startzeit: 18:18 Uhr. 
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9. November | ein Ende: Total Landscaping 

  

Wenn ich die Augen schließe, sehe ich Screens voll mit blauen Counties. Ich sehe 

tanzende New Yorkerinnen und ich sehe eine Pressekonferenz auf einem Parkplatz neben 

einem Sex Shop, Four Seasons Total Landscaping. 

Diese Bilder sagen mir: Die Witzfigur ist nicht länger mehr eine Witzfigur mit Macht. Sie 

hat ihren Schrecken verloren, die Witzfigur ist nur noch Witzfigur. 

Ich hoffe, die Verklärung des Grotesken184 bleibt aus und dafür überdauert die 

Erinnerung an das Schreckliche, an die in Käfigen eingesperrten Kinder. Das ist, was nicht 

vergessen werden soll, nicht das Foto des Präsidenten hinter einem Tisch voll mit Fast 

Food. 

Dieser 9. November ist ein Punkt auf einer Linie. Die Linie ist die Pandemie. Sie setzt sich 

fort. Ihr ist es gleich, ob 146 Millionen Menschen Stimmen abgaben. Jeder der 237.574 

Toten bleibt gestorben, die Ungerechtigkeit bestehen, der Molotowcocktail. Die Spaltung, 

der Hass, die Unvernunft haben an diesem 9. November kein Ende gefunden. So, wie sich 

die Pandemie nicht wegdemonstrieren lässt, lässt sie sich nicht abwählen, lässt sich das 

System, in dem sie stattfindet, nicht in hundert Tagen ändern. 

 

Ansonsten: China macht für eine Corona-Neuinfektion in Tianjin eine aus Bremen 

importierte Schweinshaxe verantwortlich. Weil Karneval nicht stattfinden kann, verteilt 

die Düsseldorfer Prinzengarde unter dem Motto »Karneval neu denken« sogenannte 

Sessions-Starter-Sets185 an Haustüren. Laut einer Studie ändern sich in der Pandemie die 

Einkaufsgewohnheiten der Deutschen.186 Die Zahl von Coronapatientinnen auf deutschen 

Intensivstationen erreicht den Höchstwert vom Frühjahr. Weil die Verbrennungsanlagen 

mit dem Vernichten der Millionen dänischen, mit einer mutierten Form von Sars-Cov-2 

 
184 Keine Biopics mit Christian Bale als Donald Trump, Cate Blanchett als 

Melania, Joe Pesci als Rudy Giuliani. Keine HBO-Miniserien, die das 

Geschehene unterhaltsam oder glamourös erscheinen lassen. Keine 

Bildstrecken mit dem »Kult«-Präsidenten; seine hundert verrücktesten 

Aussetzer, die zweihundert irrsten Tweets, dreihundert crazy Plottwists, 

mit denen in den 2010er Jahren niemand rechnete. 
185 Beinhaltet: Luftschlangen, Luftballons, blau-weiße Schutzmaske, 

Viererpack Altbier. 
186 Seltener zum Supermarkt, dafür fallen die Einkäufe größer aus. 
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infizierten Nerzen nicht hinterherkommen, werden die Kadaver in militärischen 

Sperrgebieten vergraben.  

 

10. November | ein Ende: BNT162b2 

  

Trump abgewählt, Impfstoff gefunden – das müssen die besten sieben Tage des Jahres 

gewesen sein. So, als ob sich 2020 noch einmal um einen positiven Gesamteindruck 

bemühen würde. 

Was Quatsch ist, weil ein Jahr ja nichts kann, schon gar nicht einen Impfstoff 

entwickeln. Den hat die Firma aus Mainz schon im Januar, als es noch keinen Fall in 

Deutschland gab, wie man so sagt, auf den Weg gebracht. 40.000 Tests später BNT162b2, 

Wirkungsgrad 90%, die Produktion hunderte Millionen Dosen in naher Aussicht, selbst 

der Transport bei -71° scheint logistisch möglich. 

Warum reagiere ich auf diese Nachricht – in einem Pandemiejahr ja die Entscheidende 

– anders als auf Sputnik V, den russischen Impfstoff? Immerhin existiert von BNT162b2 

nur die Pressemitteilung von Pfizer, einem Pharmaunternehmen, mit denen sich die 

Wissenschaftlerinnen schon im März zusammentaten, um später einmal die Produktion 

starten zu können. 

Die Langzeitfolgen, Infektionsreduktion, wofür die 90% genau stehen, ist noch nicht 

einsehbar. Dennoch gibt es Bewertungen von Fachleuten, die darauf hindeuten, dass 

BNT162b2 nachvollziehbar wirken könnte. 

Ich höre davon am frühen Nachmittag. Augenblicklich ist es, als ob das Jahr in sich 

zusammensackt und seine bleierne Schwere abfällt. Augenblicklich werde ich aus der 

Pandemie herauskatapultiert. Was ich eben noch für Gegenwart hielt, ist plötzlich 

Vergangenheit; Maske, Plexiglasscheiben, Lockdown. 

All die Einschränkungen, das permanente Beschäftigen damit erscheint nun wie etwas, 

das sich losgerissen hat vom Jetzt. Die Pandemie treibt nach gestern. Was eben noch 

notwendig schien, kann ich hinter mir lassen. Alle Gedankenburgen, die ich gebaut habe, 

stürzen ein. Sie werden nun nicht mehr gebraucht. Niemand braucht sich mehr mit der 

Pandemie zu beschäftigen. 

Natürlich weiß ich, dass dem nicht so ist. Dass das Virus sich weiterverbreiten, dass die 

Produktion und Verteilung des Impfstoffes viele Monate, Jahre in Anspruch nehmen wird, 
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dass sich die Folgen nicht von heute auf morgen in harmlose Aerosole auflösen. Aber das 

Gefühl ist: Ein Impfstoff ist da, ein Fallschirm im freien Flug. 

 

Ansonsten: Während der Kurs der Zoom-Aktie abstürzt, steigen nach Bekanntgabe 

BNT162b2s die Kurse der Fluggesellschaften und Reiseunternehmer. Die Organisatoren 

der Olympischen Spiele Tokio nehmen die Nachricht von BNT162b2 erleichtert zur 

Kenntnis. Während in Dresden wegen Corona die Gedenkveranstaltung zur Pogromnacht 

untersagt sind, darf Pediga stattfinden. 

 

12. November | durchhalten 

  

Als Durchhalteziel für den Lockdown Light ist Weihnachten ausgegeben. Ich verstehe das: 

Es braucht ein Ziel. Aber ist es nicht naiv anzunehmen, dass sich die Infektionszahlen 

unter die festlich geschmückten Weihnachtsbäume zur Ruhe legen werden? 

Jetzt, da es einen Impfstoff geben wird, bis wann muss ich noch durchhalten? Ab wann 

wird der Impfstoff aus der sogenannten Neuen Realität das Neue löschen? Wann wird das 

Impfen die Masken, das Abstandhalten und das Armbeugenhusten verschwinden lassen? 

Wann werden Konzerte stattfinden, Produktionsfirmen ihre Filme für Kinos freigeben, 

wann die Tische in den Restaurants wieder zusammenrücken, wann wird eine Lesung 

sein, ohne dass am Eingang ein Desinfektionsspender steht? Wann werde ich wieder 

umarmen, wann das Husten Fremder nicht mehr fürchten, wann in der Bahn meinen 

freien linken Sitzplatz bereitwillig anbieten? 

Zwei Impfungen pro Person – BNT162b2 wird Zeit brauchen. Und die Pandemie? Wird 

sie nach und nach abtropfen vom Alltag, sich leise zurückziehen aus meiner 

Wahrnehmung, werden die Coronaticker leerer und leerer werden, bis sie verschwinden 

und ich ihr Verschwundensein erst Tage später bemerke? Heißt es durchhalten bis zum 

Frühjahr 2021, bis ich keinen Lockdown mehr befürchten muss, wird im Frühjahr 2022 die 

WHO offiziell das Ende der Pandemie vermelden und wird das dann nur eine Meldung 

unter »Vermischtes« sein? Und dieses Durchhalten, wie viel Kraft wird es brauchen? 
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Ansonsten: Kurz nach Bekanntgabe des Impfstoffes verkauft der CEO von Pfizer Aktien im 

Wert von 5 Millionen Dollar.187 Höchststand an Covid-Patientinnen in den USA.  

 

13. November | der Supermarkt als Seismograph 

  

Zum ersten Mal seit dem späten Frühling stehen am Eingang des Supermarkts wieder 

Securitykräfte. Sie weisen beim Betreten darauf hin, dass für einen Besuch des Markts für 

jede Kundin ein Einkaufswagen obligatorisch ist und greifen gegebenenfalls ein, z.B. bei 

einem älteren Paar. 

Sie hat einen Wagen, er zwei Krücken. Die Security fordert den Krückengänger auf, auch 

einen Wagen zu nehmen, pro Kunde eben ein Wagen. Ein zaghaftes Gegensprechen, ein 

Verweis auf die Gehhilfen, die dadurch gebundenen Hände. Die Security bleibt 

konsequent. Das Paar gibt nach, die Frau holt aus dem Wagenvorrat einen zweiten 

Wagen, schiebt nun links und rechts jeweils einen Wagen durch den Markt. Ihr Mann 

folgt ihr auf Krücken. 

Währenddessen hält die Security schon Ausschau nach den nächsten Wagenlosen. 

Schnell wird sie fündig, ein Paar mit Kleinkind hat nur einen Wagen ausgelöst. Das 

Hinweisen, das Durchsetzen, die zweiten Wagen – wäre der Supermarkt ein Seismograph 

der Coronagefahr, das Verhalten der Security wäre die Amplitude des Novembers. 

 

Ansonsten: Nachdem bei Trauerfeierlichkeiten für den an Covid19 gestorbenen 

montenegrinischen Erzbischof Amfilohije Radović, der Pilgerfahrten als »Gottes 

Impfstoff« bezeichnet hatte, die Trauernden den toten Geistlichen am offenen Sarg auf 

die Stirn küssten, infizieren sich mehrere Trauergäste, darunter der Patriarch der 

serbisch-orthodoxen Kirche. Strategen aus dem Research-Bereich der Deutschen Bank 

schlagen vor, dass, wer nach der Pandemie weiterhin freiwillig im Homeoffice arbeitet, 

eine Steuer auf dieses Privileg zahlen sollte.188  

 

14. November | Maske forever 

 
187 Laut Firma aufgrund eines im August beschlossenen Plans. 
188 Da Heimarbeitende weniger zur Infrastruktur der Wirtschaft beitragen 

und damit den Einbruch der Wachstumsraten verlängern würden. 
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Ein Gespräch im Nachgang von BNT162b2 darüber, wann welche Maßnahmen wie 

zurückgefahren werden sollten. Ich verweise auf die Masken und dass diese auch das 

Risiko senken, sich mit den typischen Herbstkrankheiten anzustecken, und sage leichthin, 

dass das Maskentragen in der kalten Jahreszeit ja über Corona hinaus bleiben könne, 

weniger Grippetote der Vorteil. 

Mein Gegenüber widerspricht augenblicklich energisch. Er trage jetzt die Maske und 

sehe auch die Notwendigkeit dafür. Wenn Corona aber überwunden sei, wolle er das 

nicht mehr tun. Er wolle nicht immer Maske tragen müssen. 

Ich zögere. Will ich das wirklich? Von nun an forever Maske, sobald die Temperatur 

unter fünf Grad fällt und der Atem Anderer wieder sichtbar wird? Immer eine Maske im 

Markt, im Kino, bei Treffen? Ab wie vielen deshalb Grippeüberlebenden wäre ein 

ständiges Maskentragen gerechtfertigt? Ist es scheinheilig, wegen Corona Masken zu 

tragen, wegen Grippe nicht? Welche Argumente, mit denen ich das Maskentragen heute 

verteidige, drehen sich, wenn ich sie 2021 im Herbst absetze? 

 

Ansonsten: Höchststand an Infektionen in Deutschland: 23.542. In den USA: 153.496. Der 

als »Yorkshire Ripper« benannte Serienmörder stirbt an Covid19. Zwei Prozent aller 

deutschen Schülerinnen befinden sich in Quarantäne. Das Konzept des Computerspiels 

Plague Inc.189 wird in dem Update »Die Heilung« umgedreht; nun muss der Mensch das 

Virus besiegen. Die Regierung will festschreiben, dass sich erstmals auch private 

Krankenversicherungen an den Kosten der Coronabekämpfung beteiligen müssen.  

 

17. November | gegenläufige Bewegungen 

  

Der neue Impfstoff mRNA-1273 scheint noch vielversprechender als BNT162b2. »Besser 

wird es nicht«, sagt Immunologe Anthony Fauci und in Folge dessen stürzt nach 

Bekanntgabe von mRNA-1273 die Aktie von BNT162b2-Produzent Pfizer erst einmal ab. 

Mit mRNA-1273 verstärkt sich eine gegenläufige Bewegung: Einerseits die Nachrichten 

von wirksamen Impfstoffen und damit ein konkreter Blick auf eine Zeit ohne Pandemie. 

 
189 In dem der Spielende die Rolle eines Virus übernimmt und versucht, 

sich so schnell wie möglich zu verbreiten. 
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Andererseits: Die Höchststände, die sich ständig übertreffende Werte, die eintreffenden 

Prognosen, die vollwerdenden Betten, die Zahlen, die einen grauen November zeigen, 

grauer, als März und April es waren. 

 

Ansonsten: Als Ersatz für die Christmette plant die Deutsche Bischofskonferenz eine 

Hausliturgie, mit der Gläubige zu Hause Weihnachten feiern können. Der Bund plant, 

Mitarbeiterinnen bei Dienstreisen einen leeren Nachbarplatz im Zug zahlen. In Österreich 

tritt der Lockdown in Kraft.  

 

18. November | Faschismus 

  

I 

Vor einigen Wochen ein Gespräch. Sie erzählt, wie entsetzt sie sei, dass sie vermehrt mit 

Menschen schreibe und spreche, die sie schon lange kenne, die sie schätze – kluge, 

studierte, kultivierte Leute – die die Coronamaßnahmen mit dem Faschismus vergleichen. 

Diese Leute fügen den Mails lange Absätze bei, in denen sie erklären, dass all jene, die 

heute bereitwillig Masken tragen und den Maßnahmen folgen, damals auch mit den Nazis 

marschiert wären, an der gegenwärtigen Coronahörigkeit könne man sehen, wie damals 

Faschismus entstanden sei. 

 

II 

Ein Querdenker setzt das Infektionsschutzgesetz mit dem Ermächtigungsgesetz von März 

1933 gleich. Ein Demonstrant trägt einen gelben Stern mit dem Schriftzug »Impfjude«. Ein 

elfjähriges Mädchen vergleicht aufgrund einer abgesagten Geburtstagsfeier ihre Lage mit 

der von Anne Frank. Ein Arzt verbreitet ein retuschiertes Foto des Eingangstors des KZ 

Dachau, darauf steht: »Impfung macht frei«.  

 

Ansonsten: Polen und Ungarn legen Veto gegen die geplanten Coronahilfen der EU ein.190 

Da in der Schweiz keine freien ITS-Betten mehr vorhanden sind, tritt Stufe B der 

 
190 Damit protestieren die Staaten gegen Pläne, nach denen zukünftig 

Verstöße gegen rechtsstaatliche Prinzipien geahndet werden sollen. 
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Triageempfehlung in Kraft.191 Es wird bekannt, dass sich Dolly Parton mit einer Million 

Dollar an den Entwicklungskosten des Impfstoffes mRNA-1273 beteiligt hat. Weimar sagt 

den Weihnachtsmarkt ab. 

 

20. November | 80 Millionen Virologinnen 

  

Ich schaue ein Video einer neurechten Youtuberin über den von Christian Drosten 

entwickelten PCR-Test. Ich bin erstaunt. Sie, die ansonsten über »Migrationskritik« 

spricht, spricht nun von mRNA, Bronchiallavage und Nukleotidsequenzen. Mir fällt ein 

Tweet192 ein, den ich nach dem »historischen« 0:6 Debakel der deutschen 

Fußballnationalmannschaft gegen Spanien las: »Das eigentliche Problem ist, dass 80 Mio. 

Bundestrainer gerade als Virologen arbeiten und Jogi jetzt ziemlich allein die ganze Arbeit 

erledigen muss.« 

Seit es die Pandemie gibt, gibt es 80 Millionen Virologinnen und Epidemiologinnen. 

Auch ich gehöre dazu. Ich versuche das, was mich umgibt, was meinen Alltag so 

beeinflusst, zu verstehen. Deshalb beschäftige ich mich mit Themen, die ich sonst hätte 

links liegen gelassen. Der Grat ist schmal zwischen: der selbstbewussten Inbesitznahme 

von Wissen und dem Wissen um die Grenzen dieses Wissens. 

Das Weitergeben von Erkenntnissen ist glitschig. Spräche ich zu einem Virologen, selbst 

zu einer Biologin, sie würden mein Unwissen sofort entlarven. Doch ich, der 

Hobbyvirologe, spreche zu einem ebensolchen Hobbyvirologen. Wir bestätigen uns in 

unserem bruchstückhaften Wissen, das unbedingt notwendig ist, um in dieser Zeit zu 

bestehen. 80 Millionen Virologinnen, ich gehöre dazu. 

 

Ansonsten: Das bei dänischen Nerzen mutierte Coronavirus ist »aller Wahrscheinlichkeit 

nach« ausgerottet. Weil eine Konditorei Schokoladenweihnachtsmännern einen Mund-

Nasen-Schutz aus Schokolade anlegt, ernten die Bäcker einen Shitstorm in den sozialen 

Medien.  

 

 
191 Keine Reanimation mehr, keine schweren Traumafälle und 

Berücksichtigung von Vorerkrankungen. 
192 Von @Mellcolm. 
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21. November | historische Wucht 

  

Was werde ich, der nicht zu denen gehört, wegen denen im März auf den Balkonen 

geklatscht wurde, einmal von der Pandemie erzählen? Wie banal wird es wirken, wenn 

ich sage: Der Kindergarten, die Schule hatte zehn Wochen geschlossen? Ich konnte 

weniger Freunde treffen, weniger reisen, keine Filme im Kino schauen? Ich durfte nicht 

umarmen, ich musste eine Maske tragen und im Homeoffice arbeiten? Wie werde ich 

denen, die heute noch nicht geboren sind, davon berichten? Von der Einsamkeit, dem 

Abgeschiedenen, den Krankheiten? Welchen Platz werde ich mir in dem historischen Jahr 

2020 einmal zuschreiben? 

Und was, wenn sich 2020 als gar nicht mal so historisch erweisen wird? Wenn die 

Wucht der Gegenwart vergessen ist, wenn sie verschütt geht unter dem Kommenden, 

wenn die ständigen Ausnahmen im Rückblick eher skurril als beängstigend erscheinen, 

wenn das Belastende (und alle sind belastet mit den vergangenen Monaten) leichter, weil 

blasser wird, wird das Verblassen nicht notwendig sein? 

 

Ansonsten: Die Bundesländer erwägen eine Verlängerung des Lockdown Lights bis 

Weihnachten, Gaststätten, Kultur- und Freizeiteinrichtungen sollen bis dahin geschlossen 

bleiben. Ein Fox News-Moderator schlägt vor, den Coronaimpfstoff nach Trump zu 

benennen.193 Nachdem ein Buspassagier in St. Petersburg einen Maskenverweigerer auf 

das Tragen des Mund-Nasen-Schutzes hinweist, ersticht ihn dieser. 

 

22. November | das letzte große Symbol 

  

Friedrich Merz sagt in einem Interview: »Es geht den Staat nichts an, wie ich mit meiner 

Familie Weihnachten feiere. Da kann er mir Ratschläge geben, aber er mischt sich bitte 

nicht ein.« 

 
193 »Es wäre eine nette Geste. In ein paar Jahren könnte es ein ganz 

gewöhnlicher Name sein. Hattest du deinen Trump schon? Ich hatte meinen 

Trump schon, mir geht es gut.« 
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Ich verstehe die Aussage. Das, was notwendig ist194, um die Zahlen zu senken, greift ein 

in etwas zutiefst Privates. Weihnachten, gerahmt von Coronabestimmungen, wäre das 

letzte große Symbol des Jahres dafür, wie stark das Virus und dessen Bekämpfung in alle 

Lebensbereiche gewirkt hat. 

Der Widerspruch muss groß sein. Ein Weihnachten wie immer wäre ein Mittelfinger 

gegen die Pandemie, ein finaler Triumph über das Virus, der Beweis, dass SARS-CoV-2 

eben doch seine Grenzen hat. Covid19 würde an Familie Hoppenstedt scheitern. 

Nur, was wäre mit einem Weihnachten wie immer gewonnen, wenn danach ein 

verlorener Januar käme? 

 

Ansonsten: In Skigebieten sollen Schneekanonen Desinfektionsmittel versprühen. 

Nachdem bei Trauerfeierlichkeiten für einen an Covid19 gestorbenen montenegrinischen 

Erzbischof die Trauernden den Toten am offenen Sarg auf die Stirn küssten und einige 

sich infizierten, stirbt ein weiterer Bischof ebenfalls an Covid19.  

 

23. November | orange Weste 

  

Die Szene: Während einer Querdenken-Veranstaltung steht eine junge Frau auf der 

Bühne und sagt, sie fühle sich wie Sophie Scholl, da sie seit Monaten aktiv im Widerstand 

sei, Reden halte, auf Demos gehe, Flyer verteile, wie Sophie Scholl, als diese den 

Nationalsozialisten zum Opfer fiel, sei sie 22 Jahre und werde niemals aufgeben, sich für 

Freiheit, Frieden, Liebe und Gerechtigkeit einzusetzen. 

In diesem Moment tritt ein Ordner vor die Bühne und reicht ihr seine orange Weste. Er 

sagt, dass er für diesen Schwachsinn keinen Ordner machen wolle. Die Frau ist irritiert. 

Andere Ordner eilen herbei. Er erklärt sich, spricht von Verharmlosung des Holocausts. 

Die Frau sagt, das habe sie doch gar nichts gesagt, dreht sich dann um, bricht in Tränen 

aus. Der Ordner wird weggeführt, ruft der Frau dabei zu: »Das ist mehr als peinlich.« Ein 

Querdenker eilt auf die Bühne, will tröstend den Arm um die Frau legen, sie wehrt ihn ab, 

schleudert das Mikrofon zu Boden, verlässt so die Bühne. 

 
194 Verlängerung von Kontaktsperren, Beschränken privater Kontakte, mit 

Aussicht auf den Ausfall von Gottesdiensten und Festessen in Lokalen, 

die Aussicht auf ein Geschenkeauspacken im kleinstmöglichen Kreis. 
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Das Video zeigt, was in den letzten Wochen und Monate schon war – wie sich 

Querdenkerinnen selbstbewusst mit den Opfern der Faschisten gleichsetzen. 

Mehrheitlich ist die Meinung dazu: Das ist irre. Artikel zur Weißen Rose erscheinen, 

welche die geschichtlichen Hintergründe erläutern. Es wird gespottet: Einmal im Bus für 

eine Schwangere aufgestanden – Rosa Parks. Einmal kein Abendbrot gegessen – Ghandi. 

Einmal einen Koffer stehengelassen – Stauffenberg. 

Die Gleichsetzung wirkt in ihrer ungeheuerlichen Unverhältnismäßigkeit nicht mal mehr 

beängstigend. Wer so spricht, wie soll man die fürchten? Es wird Bildung gefordert, 

Geschichtsunterricht für die Frau und alle Querdenkerinnen. Aber löst Bildung die Frage, 

wie es dazu kommen kann, dass eine 22jährige, die offensichtlich von Sophie Scholl und 

dem Nationalsozialismus gehört haben muss, sich in eine Reihe mit antifaschistischem 

Widerstand setzt? 

Die freundliche Interpretation wäre: Naivität. Eine andere: Björn Höcke war 

Geschichtslehrer. Er hat Wissen vermittelt, mehrere Jahrgänge von Schülerinnen über 

viele Geschichtsstunden hinweg gebildet. Björn Höcke, der Faschist genannt werden darf, 

hat auf einem »Trauermarsch« an seinem Anzug eine Weiße Rose getragen, jemand der 

genau weiß. Faschistisches Denken bedient sich antifaschistischer Symbolik. 

Die Frau auf der Bühne ist gebildet. Sie verfügt über Wissen und geschichtliche 

Kenntnisse. Sie braucht nicht mehr Geschichtsunterricht. Sie braucht Ordner, die vor aller 

Augen die orangefarbene Weste ablegen und sagen: »Das ist mehr als peinlich.« 

 

Ansonsten: Der britisch-schwedische Pharmakonzern AstraZeneca vermeldet den 

nächsten erfolgsversprechenden Impfstoff.  

 

24. November | für immer November 

  

Man hat sich darauf geeinigt, dass die aktuellen Zahlen zu ertragen sind, auf diesem 

Niveau lässt es sich aushalten. Dieser Zustand wird bis Weihnachten aufrechterhalten. 

Dann wird für einige Tage die Käseglocke gehoben, damit die letzten Tage des Jahres 

schön werden können und alle im Januar in den November zurückkehren können und 

dort bis März verbleiben. 
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Die Zeit ist zum November gefroren, ein ewiger Lockdown Light, weder überwundene 

noch absolute Krise, ein Limbus mit überschaubaren Beschränkungen, aber 

Beschränkungen. Die Auswirkungen sind sicht-, aber nicht tiefgehend spürbar. Das 

Zurückziehen erscheint in meiner Situation nicht wie etwas, wegen dem ich Wut 

verspüren müsste auf die Entscheider. Auch ohne Pandemie würde ich mich momentan 

aus der Gesellschaft nehmen. Soziale Distanz wäre sowieso der Normalzustand. 

Weiterhin ist mein Schreiben ein Schreiben über die Gesunden und nicht über die 

Kranken, die Geschichten der Getroffenen bleiben unerzählt, die Dramatik der Lage, die 

Krankenhäuser, die Zahlen finden sich nicht in den Worten. So sind die Tage ein 

Abwarten. Durch die Ankündigung der funktionierenden Impfstoffe195 heißt es irgendwie 

durchkommen, bis die Frühjahrssonne das gesellschaftliche Leben taut.  

 

Ansonsten: Die Entscheiderinnen einigen sich darauf, vom 23.12-1.1. die Kontaktregeln zu 

lockern. Bis dahin werden die Maßnahmen verschärft. Aufgerufen wird zu einer 

mehrtägigen Selbstquarantäne vor Weihnachten. Der Hotel- und Gaststättenverband 

spricht sich gegen eine Öffnung nur für Weihnachten aus196. In seinem neuen Buch 

kritisiert Papst Franziskus die Corona-Proteste. 

 

25. November | Angst V 

  

Ein halbes Jahr ist seit dem letzten Angsteintrag vergangen. Ich bin in der privilegierten 

Situation, mich vorerst nicht in Situationen begeben zu müssen, die ein besonderes 

Ansteckungsrisiko bedeuten würden. Bei Menschen in meiner Umgebung ist das anders. 

Einigen fällt es schwerer, die Zeit ist für sie eine dunkle.  

Weil es mehr Infektionen gibt, gibt es zwangsläufig mehr Berichte über den Verlauf von 

Covid19; über die Folgen jenseits der milden Symptome, Beschreibungen jener, die nicht 

zu einer sogenannten Risikogruppe gehören, intubierte 25jährige, Sportlerinnen, die es 

kaum noch die Treppe hinaufschaffen, das schwere Atmen. 

 
195 Aktuell: 3 plus Sputnik V. 
196 »Unsere Unternehmen sind keine Garagen, die man nach Belieben auf- 

und zusperren kann.« 
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Ich schreibe, dass ich keine Angst davor habe. Ich schreibe das auch der Impfstoffe 

wegen. Ich gehe davon aus, gerettet zu werden. Das schreibe ich an einem Tag mit einem 

Höchststand, 410 an Covid19 Verstorbene an einem Tag in Deutschland. Kein Wissen 

nach zehn Monaten SARS-CoV-2, kein Impfstoff mit 95% Wirksamkeit, keine Studie hat 

die Gestorbenen retten können. Wie kann ich da annehmen, sicher zu sein? Der einzige 

Grund für das Verweigern von Angst ist das Wegschieben der Angst. Ich finde das 

vernünftig in diesem November. Es ist nicht die Realität. 

 

Ansonsten: Die China National Biotec Group beantragt die Zulassung für einen Impfstoff. 

Die Deutsche Bahn rechnet mit einem Jahresverlust von knapp 6 Milliarden Euro. Opel 

bietet Werksflächen zum Aufbau von Corona-Impfzentren an. 

 

26. November | matt 

  

Es ist kalt geworden. Auf den Frontscheiben der Autos in der immer noch nicht autofreien 

Innenstadt liegt eine Eisschicht. Die netten Müllmänner verteilen Gummibärentütchen an 

die Kinder, die staunend verfolgen, wie Tonnen gehoben und entleert werden. Vor den 

Bäckern lange Menschenschlangen, nicht, weil viele anstehen, sondern weil die 

Anstehenden zwei Meter Abstand voneinander halten.  

Gestern wurde der an die aktuellen Zahlen angepasste Lockdown Light verkündet. Die 

Veränderungen sind minimal. Die Zahlen haben sich auf einem, wie man so sagt, Plateau 

eingefunden. Jedem ist klar: Der Lockdown Light zeigt nicht die erhoffte Wirkung. Jedem 

ist klar: Wenn die Zahlen sinken sollen, müsste das Light gestrichen werden, müssten 

Schulen, Kindergärten, Baumärkte, Läden für Wochen geschlossen werden, müsste 

Homeoffice bis Weihnachten Normalität sein. Jedem ist klar: Solche Maßnahmen sind in 

diesem November nicht zu vermitteln.  

So bleibt das Einigsein darüber, dass die Zahlen ins Verhältnis zu setzen sind, auch die 

vierhundert Toten am Tag, dreißig Tage bis Weihnachten, die Entscheiderinnen wirken 

müde und matt, resigniert und ratlos. 
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Ansonsten: Wegen der hohen Inzidenzzahlen im Thüringer Landkreis Hildburghausen 

führt das Robert-Koch-Institut eine neue Farbe für die Übersichtskarte ein.197 In 

Hildburghausen findet eine Demonstration gegen Coronamaßnahmen statt, die 

Menschen singen: »Oh, wie ist das schön«. Peter Altmaier fordert von den Deutschen ein 

»patriotisches«198 Weihnachtseinkaufen. Dänemark sorgt sich wegen Zombie-Nerzen: 

weil sich während der Verwesung Gase bilden, werden die gekeulten Nerze aus der Erde 

gepresst.  

 

27. November | geimpft 

  

Gestern die Impfung. Gegen Grippe. Während ich im Laborzimmer der Ärztin auf den 

Stich warte, überlege ich, wie es sein wird, wenn ich die Covid19-Impfung erhalte. Dann 

bin ich geschützt. Wie wird das sein? 

 

Ansonsten: Nachdem der Landrat von Hildburghausen die Demonstration gegen die 

Coronamaßnahmen kritisiert hat, steht er nach mehreren Drohungen unter Polizeischutz. 

Der medizinische Berater der britischen Regierung rät von Küssen zu Weihnachten ab. 

 

28. November | parallel 

  

Weiterhin ist das parallel Verlaufende nur schwer zu fassen. Gestern Black Friday, in den 

Saturns und Media Märkten die Einkaufskörbe alle in Benutzung, ein Strömen hin zu den 

herabgesetzten Elektrogeräten. 

Zugleich der österreichische Arzt, der erklärt, dass Covid19-Patientinnen über 80 Jahre 

nicht auf die Intensivstation verlegt werden, weil erfahrungsgemäß fast hundert Prozent 

dort die Intubation nicht überleben. Die österreichische Krankenschwester, die von den 

Krematorien berichtet, die mit der Arbeit nicht nachkommen. Der Arzt aus Arizona, der 

schreibt, dass während seiner letzten Schicht im gesamten Bundesstaat keine Intensiv-

 
197 Rosa. 
198 »Der „Erhalt des stationären Handels ist eine nationale, ja auch eine 

patriotische Aufgabe.«. 
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Patientinnen mehr aufgenommen wurden. Das amerikanische Krankenpersonal, das sagt, 

sie seien nicht die Frontline: »The public is the front line and the front line is failing us.« 

 

Ansonsten: Wegen der großen Nachfrage ist das Virologen-Räuchermännchen, das 

Christian Drosten nachempfunden ist, ausverkauft. 

 

30. November | parallel II 

  

Am letzten Tag des Novembers ein Blick zurück auf einen Monat mit höchsten Zahlen, 

exponentiell gewachsen bis zum Verharren auf Höchstständen. Ampeln schalten um, 

Inzidenzwerte färben Landkreise pink, ein Monat des zögerlichen Runterfahrens, ein 

mühseliges Schleppen hin zum Weihnachtsfest. Und zugleich der Monat, der das Ende 

der Pandemie in Aussicht stellt. Gegen einen Virus, das eine Pandemie auslöste, wird 

innerhalb von elf Monaten ein Impfstoff gefunden, der im selben Jahr noch produziert 

und zum Einsatz gebracht werden kann. Ein Kraftakt, ungeheuerlich, nicht zu 

überschätzen, eine Mondlandung. 

 

Ansonsten: Großbritannien ernennt einen Impfstoffminister. Papst Franziskus trifft auf 

Papst Benedikt XVI. und erntet dafür Kritik, weil beide ebenso wie die anwesenden 

Kardinäle keine Masken tragen.  

 

1. Dezember | Stufe gelb 

  

Der Kindergarten schaltet auf Stufe gelb: verkürzte Öffnungszeiten, verkleinerte Gruppen, 

Gebäude-Betretungsverbot. Dazu wird sich bedankt für die »entspannte Atmosphäre, mit 

der nicht änderbaren Situation professionell umzugehen«. So routiniert erfolgt der 

Stufenwechsel, so wenig Grund gibt es, mit der nicht änderbaren Situation 

unprofessionell umzugehen, dass es keine weiteren Worte der Beschreibung dafür 

braucht. Draußen auf dem Theaterplatz spielt das Orchester des Nationaltheaters für alle. 

Der erste dünne Schnee in diesem Jahr bleibt liegen. 
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Ansonsten: Als Wort des Jahres wird Corona-Pandemie gekürt, nur zwei der Begriffe auf 

der 10er-Liste stehen nicht199 in Verbindung mit Corona.  

 

3. Dezember | die Zeit trägt mich an Land 

  

Ich erinnere mich an März, den ersten Lockdown, wie ungeheuerlich die Vorstellung war, 

dieser Zustand könnte länger als ein paar Wochen anhalten. Ich erinnere mich an 

»Corona geht gerade erst los«, das Video von Mai Thi Nguyen-Kim, die am 2. April 

erklärte, dass die Pandemie lange Zeit Normalzustand bleiben würde, und wie es war, 

diese zu diesem Zeitpunkt schon angelesene Ahnung unmissverständlich übermittelt zu 

bekommen. Die Erkenntnis, dass die bisherige Veränderung nicht temporär, sondern 

fundamental ist, das Jahr 2020 ein Coronajahr sein wird, das Offenbaren einer Zukunft. 

Gestern erklärt der Bundesgesundheitsminister, dass er mit Impfungen in Arztpraxen ab 

Frühsommer 2021 rechnet. Frühsommer ist fünf, eher sechs Monate entfernt. Und doch 

erscheint mir heute – im elften Monat der Pandemie – diese Entfernung wie ein 

Fingerschnipsen. Ein Leuchtturmlicht und wenn Fuß an Land gesetzt wird, pendelt alles 

wieder zurück zur pandemielosen Normalität: nur einmal kurz Luftholen, nur einmal noch 

die Augen geschlossen, nur drei Mal den Lockdown Light verlängert, eine so andere 

Zeitentfernung als noch im März. Die Zeit, sie wird diesmal eilen, nicht verlorengehen, 

jeder neue Tag wird mich vom Strudel wegtragen, mich näher ans Land bringen. 

 

Ansonsten: Weil im Londoner Sea Life Aquarium wegen Corona keine Besucherinnen 

kommen, werden den Pinguinen Weihnachtsfilme gezeigt.200 Der Berliner Nachtclub 

KitKat wird zum Corona-Testzentrum umfunktioniert. Biontech und Moderna beantragen 

die Zulassung ihrer jeweiligen Impfstoffe in der EU. Der Chef der Ständigen 

Impfkommission warnt vor einer »Impfeuphorie«: Die Impfung der gesamten 

Bevölkerung werde Ende 2021 noch nicht abgeschlossen sein. Der Lockdown Light wird 

bis zum 10. Januar 2021 verlängert. 

 

 

 
199 Black Lives Matter & Gendersternchen. 
200 Gegen die Einsamkeit. 
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4. Dezember | das sächsische wir 

  

Ich schaue auf die Deutschlandkarte und ich sehe mein Sachsen dunkelrot eingefärbt; 

unter den sieben Landkreisen mit den höchsten Zahlen haben sich fünf sächsische 

Landkreise eingeordnet, der Landkreis, in dem mein Geburtsort liegt, ist ebenfalls dabei. 

Ich denke an den Frühsommer, als der östliche Teil des Landes nur schwach eingefärbt 

war. Ich denke an Sachsen, wo es zeitweise verboten war, von Leipzig aus an den 

Cospudener See zu fahren. In Sachsen, wo das Foto entstand, das den sächsischen 

Ministerpräsidenten im Gespräch mit einem Aluhuträger, der das Grundgesetz in der 

Hand hält, zeigt, Günter Jauch sollte es in seinem Jahresrückblick zeigen und die Freie 

Presse es als Starschnitt der Wochenendausgabe beilegen. 

Heute sagt der sächsische Ministerpräsident: »Wir haben dieses Virus unterschätzt«. 

Und plötzlich sind alle wir. Und wir glauben, irgendwie durchzukommen bis Weihnachten, 

ohne vorher gezwungen zu sein, hart runterzufahren und wir sind es, die nicht die 

Schulen schließen wollen und die Baumärkte schon gar nicht und wir hatten Zeit, uns im 

Sommer etwas zu überlegen, wir hatten Zeit, in drei Monaten die Schulen in das Jahr 

2020 zu führen, damit, wenn dort von Digitalisierung gesprochen wird, nicht mehr das 

Geräusch eines 54k-Modems zu hören ist und wir öffnen die Fenster und lassen frische, 

saubere, aerosolreine Luft in die Münder der Schülerinnen strömen, die sich in ihren 

Daunenjacken über drei Klassenarbeiten pro Unterrichtsstunde beugen, weil es die 

Vorgaben eben so wollen und die Schülerinnen malen sich gegenseitig das Anarchie-A auf 

ihre Masken, die sie beim Lesen von Kafka tragen und weil die Schülerinnen tagsüber 

geprüft werden, können sich ihre Eltern tagsüber abrackern und wegen des Rackerns 

können die Eltern online was bestellen oder sich in die Thalia quetschen (120 Kunden 

gleichzeitig), damit 2020 zumindest etwas Schönes haben kann, nämlich Weihnachten, 

das ist das sächsische wir, wir haben dieses Virus unterschätzt, sagen wir. 

 

Ansonsten: Das Filmstudio Warner Bros. kündigt an, im nächsten Jahr Filme zeitgleich mit 

ihren Kinostarts zu streamen. Mit 217.664 neu bestätigten Fällen wird in Amerika die 

Höchstzahl vermeldet, dazu 2900 Tote. Das meistgesehene Youtube-Video 2020 in 

Deutschland stammt von der Wissenschaftsjournalistin Mai Thi Nguyen-Kim, Corona geht 

gerade erst los. 
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5. Dezember | die Zukunft von Begriffen 

 

Ich frage mich, ob ich jemals wieder unbefangen den Begriff querdenken benutzen werde, 

querdenken im ursprünglichen Sinn von »unkonventionell, originell denken«, wie lange es 

braucht, bis sich das Jahr 2020 von dem Wort abgeschält hat oder ob die neue Bedeutung 

des Begriffs die alte für immer überschreibt, so wie das Dresdner Wir sind das Volk das 

Leipziger Wir sind das Volk ausgelöscht hat. 

 

6. Dezember | große Erwartungen 

  

Was irritiert: Geschäfte, in denen ich ansonsten maximal zwei Kunden sehe, an deren 

Eingangstür ein Schild hängt »Für maximal 24 Kunden«. 

 

7. Dezember | Gerechtigkeit 

  

Ein Freund fragt nach Gerechtigkeit. Niemand trage Schuld an der Pandemie, dennoch 

betreffe sie die verschiedenen Leben unterschiedlich. Man müsse die Lasten 

gleichmäßiger teilen, sagt er und schlägt vor: Die Schließungen sollten wechseln. Zwei 

Wochen schließen Kultureinrichtungen, Kinos und Gaststätten, zwei Wochen schließen 

Kirchen, Geschäfte, Friseure, Baumärkte, so, dass es für alle mit Einschränkungen 

weitergeht, aber immerhin weitergeht. 

Ein anderer Vorschlag: Jene, die vom Staat festangestellt sind und keine existentiellen 

Sorgen durch die Pandemie befürchten müssen, verzichten auf ein Monatsgehalt, mit 

dem Hilfen für jene bezahlt werden, die viele Monate Verdienstausfall haben. Bei der 

weiteren Gerechtigkeit geht es um das Gesundheitswesen, um das Reicherwerden der 

Allerreichsten im Pandemiejahr, um Aufmerksamkeitsökonomie und weshalb der kleinen 

Gruppe der Querdenkenden so viel Platz eingeräumt wird, welche gesellschaftlichen 

Gruppen sich aus welchen Gründen öfter infizieren, um das Schulsystem, all die 

offensichtlichen Fragen. 

Ich frage mich, weshalb ich zögere, diesen Eintrag zu schreiben, warum ich fürchte, es 

könnte naiv wirken, über Gerechtigkeit zu schreiben. Von Pandemiebeginn an war zu 
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hören: Das Virus ist ein Brennglas, es macht die tieferliegenden Probleme der 

Gesellschaft deutlich. Manche davon sind komplex, manche himmelschreiend ungerecht, 

einige ließen sich mit einem Satz lösen, andere nicht mit zehn tausendseitigen 

Buchbänden, manche Probleme sind eine Schande, jeder sollte sie ständig wütend auf 

der Zunge tragen und manche Fragen haben viele Antworten, auch solche, die mir nicht 

gefallen würden. 

 

Ansonsten: Wegen der steigenden Zahlen soll es in Thüringen zu Weihnachten und 

Silvester keine Lockerungen geben. Prinz William und Herzogin Catherine beginnen eine 

mehrtägige Zugreise durch Großbritannien, auf der sie Heldeninnen der Coronakrise 

treffen. Mitglieder des Königshauses wollen ihre Impfung öffentlich machen, um so 

Menschen darin zu bestärken, sich ebenfalls impfen zu lassen. In Heidelberg löst die 

Polizei einen aus zweihundert Teilnehmerinnen bestehenden »Glühweinspaziergang« auf. 

 

8. Dezember | Glühweinpulks 

 

Rot ist die vorherrschende Farbe auf den Landkarten. Die Krankenhäuser erbitten 

Unterstützung. Vor das einstmals leuchtende Pandemiebekämpfungsvorbild Deutschland 

schiebt sich ein Monument des Zögerns, die in Stein geschlagene 20.000. 

Allmählich tasten sich die Entscheiderinnen an die klaren Worte heran. Einen harten 

Lockdown fordert Karl Lauterbach, der sächsische Ministerpräsident stellt diesen ab 

nächster Woche in Aussicht, der bayrische Ministerpräsident ruft den Katastrophenfall 

aus, die Kanzlerin sagt: »Wir werden den Winter nicht ohne zusätzliche Maßnahmen 

durchstehen können« sowie »gegenwärtig werde ihr zu viel über Glühweinstände 

gesprochen und zu wenig über die Krankenschwestern und Pflegekräfte«. Die geplanten 

Lockerungen zu Weihnachten – gedacht als Belohnung für den entbehrungsreichen 

November – sind so gut wie vom Tisch. 

Dagegen wird der »Schlendrian« gesetzt, ein fehlendes Maß an »notwendiger 

Eigenverantwortung«. Dieses Maß ist eng verbunden mit Glühwein. Glühwein ist 

Metapher dieser Dezemberzahlen, das letzte Glück, das geblieben ist, ein kleines bisschen 

Normalität: den Henkel der mit einem Sinnspruch bedruckten Tasse in der Hand, den Duft 
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von Nelken, Zimt und Sternanis in der Nase, jeder Schluck spült süß und heiß die 

Pandemie die Kehle hinab, jede geleerte Tasse trotzt dem Virus. 

Das Wort Glühweinpulk wird umstandslos in den Duden aufgenommen. 

Deutschlandweit löst die Polizei Glühweinspaziergänge auf; zweihundert Trinkende in 

Heidelberg, Glühwein to go als Geschäftsmodell gegen den Verdienstausfall, ein 

»Glühwein-Strich« im Prenzelberg als Weihnachtsmarktersatz im Kleinen. Wenn das 

deutsche Coronaplateau einen Geschmack hat, dann den von Glühwein. 

 

9. Dezember | V-Day im Pinguinpullover 

 

Wieder ein Tag, an dem sich die Zeiten überlagern. Vor einem Jahr wurden in Wuhan die 

ersten Fälle einer neuen Lungenkrankheit bekannt. Heute, ein knappes Jahr später, findet 

in Großbritannien die erste Impfung gegen diese Krankheit statt. Margaret Keenan aus 

Coventry, neunzig Jahre, trägt ein blaues Pinguin-T-Shirt, als sie den mRNA-Impfstoff 

BNT162b2 injiziert bekommt. Einer der nächsten Geimpften ist William Shakespeare, 81 

Jahre, aus Warwickshire, ein anderer Geimpfter sagt: »Well, there’s no point dying now 

when I’ve lived this long.« 

Die Bilder sind große Bilder, historisch, das Empire impft zuerst, weil es zuerst zuließ, V-

Day, Vaccine Day soll dieser 9.12.2020 genannt werden. Ich kann mich dieser 

Inszenierung nicht entziehen: das Spalier der Ärztinnen, die existenzielle Erleichterung in 

den Augen der Geimpften, die überschwänglichen Fragen der Reporter an die Geimpften. 

Das Präsentierte wirkt rein und unverfälscht. Vielleicht, weil es das zeigt: unverfälschte 

Erleichterung. Etwas, wonach sich alle, die keinen Telegram-Channel betreiben, sehnen. 

Zwei Stiche und eine damit verbundene Sicherheit. Zwei Stiche und ein Jahr, das sich wie 

ein Jahrzehnt angefühlt hat, ist beendet. Zwei Stiche und SARS-CoV-2 ist nur noch ein 

Eintrag in Wikipedia. Die Pandemie schrumpft auf ein paar Fotos aus dem März 

zusammen, als man mit den Kindern draußen oft im Grünen war. 

Da war ein Anfang, da ist ein Ende und dazwischen liegt dieser Dezember, fett und 

unverrückbar, wie ein alter, nasser, stinkender Lappen im Weg. 

Nach den Festtagen soll ein Lockdown Hard folgen, sollen Geschäfte und sonstige 

verzichtbare Einrichtungen geschlossen werden. Bis Mitte Januar soll das Leben 

stillstehen, öffentlich und privat, damit die Zahlen vom Plateau geholt werden können. 
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Und erneut ein Widerspruch; genau wissen, dass die Zahlen zu hoch sind, aber erst in 

zwei Wochen Maßnahmen dagegen ergreifen, so, als säßen wir alle morgen schon mit 

Pinguinpullover in einem Impfzentrum. 

 

Ansonsten: Wegen geschlossener Schulen müssen weltweit mehr als 300 Millionen 

Schülerinnen zuhause bleiben. Gegen die Kälte in den gelüfteten Klassenzimmern 

empfiehlt die Kanzlerin den Schülerinnen Kniebeugen. Büromöbelhersteller vermelden 

wegen Corona und Homeoffice Verluste. Hamburg plant ein stadtweites Glühweinverbot. 

 

10. Dezember | Schwerkraft und Lichtgeschwindigkeit 

 

Im Bundestag spricht die Bundeskanzlerin. »Ich weiß, wie viel Liebe dahintersteckt, wenn 

Glühweinstände aufgebaut werden … Es tut mir leid, es tut mir wirklich im Herzen leid, 

aber wenn wir dafür den Preis zahlen, dass wir Todeszahlen am Tag von 590 Menschen 

haben, dann ist das nicht akzeptabel. … Was wird man denn im Rückblick auf solch ein 

Jahrhundertereignis mal sagen, wenn man für diese Tage keine Lösung findet?« 

Alice Weidel schüttelt den Kopf. Aus der blauen Fraktion erfolgt der Zwischenruf, dass 

Abstandhalten nicht als Schutz gegen das Virus erwiesen sei. Darauf entgegnet die 

Kanzlerin: »Ich glaube an die Kraft der Aufklärung … den Glauben, dass es 

wissenschaftliche Erkenntnisse gibt, die real sind … Ich habe mich in der DDR für ein 

Physikstudium entschieden … Weil man vieles außer Kraft setzen kann. Aber die 

Schwerkraft nicht und die Lichtgeschwindigkeit nicht.« 

Der Verweis auf ein Interview201 mit der Wissenschaftlerin Maja Göpel. Am Ende des 

Gesprächs sagt sie, genervt von den Fragen ihres Gegenübers: »Ich frage mich immer, 

was ist das Motiv, das Sie uns unterstellen wollen? Es ist doch einfach, erstmal 

Naturwissenschaften ernst zu nehmen und dann zu fragen: Was mache ich mit diesem 

Befund? … Sie tun immer so, als wollte ich den Leuten den Spaß verderben. Hier geht es 

darum, dass, was die Wissenschaft uns sagt, das sich verändert, [zu sehen] … und dann 

Lösungen zu formulieren.« 

Eine der großen Fragen dieses Jahres war die, wie sich komplexe Inhalte vermitteln 

lassen und naturwissenschaftliche Erkenntnisse so erklärt werden können, dass das 

 
201 Talk aus Berlin, 19.11.2020 
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Wesentliche von uns Laien verstanden wird. Eine der großen Herausforderungen dieses 

Jahres war es, einer Wissenschaft zu vertrauen, die ständig ergänzt und sich dabei 

mehrmals korrigiert. Das zu wissen und das hinzunehmen, ist Schwerkraft und 

Lichtgeschwindigkeit zugleich. 

 

Ansonsten: Bei einem Cyberangriff auf Biontech erlangen Hacker Zugriff auf 

Impfstoffdokumente. Durch die von den USA verhängten Sanktionen kann Iran nur 

erschwert Impfstoffe importieren. Über 60-Jährige sollen für Weihnachten drei 

kostenlose FFP2-Masken erhalten. Um eine Verbreitung des Virus auf der Raumstation ISS 

zu verhindern, werden Kosmonauten mit Sputnik V geimpft. Marvel veröffentlicht ein 

Comic, in dem die Superheldinnen Ärztinnen und Krankenschwestern sind. 

 

11. Dezember | irrelevant 

 

Heute ein Tag, an dem mir Schreiben so irrelevant vorkommt, so bedeutungslos im 

Vergleich zu dem, was geschieht. Die einzige Funktion der Worte liegt darin, sie in einem 

Jahr zu lesen und zu verstehen, wie zugespitzt die Lage damals war, nicht nur war, weil sie 

es aktuell ist, sondern weil klar ist, dass das Zugespitzte von heute das Katastrophale in 

vier Wochen sein wird. 

Nichts von dem, über das ich schreiben könnte, scheint mir angemessen. Ich lese, dass 

Deutschland den schlechtmöglichsten aller Lockdowns macht; einer, der nicht 

funktioniert, in dem moralisierend Glühweintrinken und die feiernde Jugend verdammt 

werden und nicht das Arbeiten in Großraumbüros und die offenen Schulen: »Just: work, 

spend, stay home, and if you take a walk with someone you’re antisocial. This is all a 

machine for deaths.«202 

 

Ansonsten: Laut einer Umfrage finden 13% der Befragten die aktuellen 

Coronamaßnahmen übertrieben, 49% sprechen sich für härtere Maßnahmen aus. 

Spanien revidiert die Corona-Todesfälle der ersten Welle um 18.000 nach oben. In 

Österreich soll es der Polizei erlaubt sein, in Wohnungen die Einhaltung von 

Quarantänemaßnahmen zu kontrollieren.  

 
202 @benwritesthings 
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12. Dezember | Angst VI 

 

Die Berichte häufen sich: »Der junge Kollege hat es nicht geschafft«, »Er hat vor 6 

Monaten noch ein Kind mit seiner Frau bekommen. Er hielt 14 Tage durch.«, »Meine 

Azubine…« etc. Logisch ließe sich bemerken: Bei mehr Todesfällen tritt eben auch eine 

Häufung solcher Fälle auf, sie ist nicht typisch für das Virus. 

Ich nehme die Fälle und lege sie über meine Situation. Ich gleiche ab, ich finde 

Gemeinsamkeiten. Dann kommt die Angst. Das Sterben an Covid19 ist einsam, wird 

gesagt. Bei der letzten Umarmung wusste niemand, dass es die letzte Umarmung ist. 

Heute liegen die Zahlen bei 30.000 Neuinfektionen, fast 600 Tote. Freitag ist aus 

zahlenorganisierenden Gründen der Tag mit den Höchstständen. Doch dieser Anstieg, so 

deutlich über den bisherigen Zahlen, kommt unerwartet. Sechs Wochen dauert der 

Lockdown Light schon, sechs Wochen die Warnungen, sechs Wochen das Anschwellen 

und dennoch dieser Sprung. Worin liegt der Unterschied zum März-Lockdown, warum 

scheitert heute, was damals gelang? Eine gleichmäßigere Verteilung des Virus im Land? 

Die geöffneten Schulen und Geschäfte? Eine größere Gelassenheit? Die Summe aller 

Faktoren? 

Ich lese einen Satz: »Eine Inzidenz von 50 wäre dann bis Ende Januar erreicht. Laut der 

Berechnung würde sich bis dahin die Gesamtzahl der Corona-Toten von derzeit gut 

20.000 mehr als verdoppeln: auf über 40.000 Todesfälle.« Einige Absätze später wird 

gegengerechnet, welche Umsatzeinbußen jeweils drohen, wenn Geschäfte wann wie 

schließen. Die Gegenrechnung als weiterer Faktor. Ein Gegenrechnen seit Oktober. 

 

Ansonsten: Thüringen beschließt, nach dem 18. Dezember einige Geschäfte zu schließen. 

Der sächsische Ministerpräsident sagt in Aue: »Es ist nicht mehr damit getan, dass wir 

mahnen«, nötig seien nun »ganz andere, ganz klare, autoritäre Maßnahmen des Staats«. 

Für Anfang November steigt die Übersterblichkeit auf 8%, in Sachsen liegen die Zahlen 

höher. Mehrere Politikerinnen fordern einen »sofortigen, bundesweiten« Lockdown. Seit 

Beginn der Pandemie hat sich das Vermögen der amerikanischen Milliardäre um mehr als 

eine Billion Dollar erhöht. 
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14. Dezember | harter Lockdown 

 

Heute wird der harte Lockdown verkündet. Bekannt ist das Wesentliche seit gestern, 

schon gestern stehen wir zusammen und sprechen über die Geschäfte, Schulen, 

Kindergärten, die Gesellschaft, die ab Mittwoch geschlossen sein soll. 

Ich sage, man wollte ein frohes Weihnachtsfest, eine wenig geschundene Wirtschaft 

und niedrige Zahlen. Jetzt sind die Zahlen hoch, eine Woche vor Weihnachten wird der 

Einzelhandel außer Betrieb gesetzt und Weihnachten auf zwei Haushalte beschränkt. 

Vielleicht, weil mein Ton bei diesen Worten neunmalklug klingt, fragt mein Gegenüber, 

ob denn Ende Oktober schon ein »harter« Lockdown durchsetzbar gewesen wäre. Ich 

bestätige das, damals gab es schon das Wissen und die Ahnung, es wäre notwendig und 

möglich gewesen. 

Am Abend lese ich die Eintragungen aus dieser Zeit. An keiner Stelle schreibe ich in der 

Oktober-November-Passage, dass das Beschlossene nicht ausreichen könnte. Ich schreibe 

von den geöffneten Kirchen und den geschlossenen Kultureinrichtungen, ich schreibe 

über die US-Wahl, ein Thema, das vor sechs Wochen tagelang fast alles war und mir 

heute außerordentlich weit weg und unbedeutend scheint. 

Später sagt mein schlauer und Ambivalenzen aushaltender Gegenüber: Im März war 

Lehrzeit, jetzt ist Leidenszeit. Wir sprechen darüber, dass sich die Situation nun anders 

anfühlt. Aus den Märzerfahrungen gibt es keinen Grund zur Sorge, dass die Regale leer 

werden könnten, dass die Welt zusammenbrechen könnte. In den zweiten Lockdown 

gehen wir gelassener. 

Gleich darauf stutzen wir, so, als könnten wir die Worte nicht stehenlassen. Wer ein 

Geschäft hat oder seit Monaten keinen Auftritt, wer Krankenschwester auf den 

Intensivstationen ist, wen das Geschlossene im März ins Dunkle stieß; Wie nimmt sich da 

eine Formulierung namens gelassen aus? In Weimar gab es vorgestern 36 neue 

Infektionen, die meisten davon in einem Pflegeheim. Wie wird Weihnachten für die 

Angestellten dort sein, die Angehörigen, die Kranken? 

Zwischen den Zweigen der Bäume hängen funkelnde Lichterketten, die Nummer Eins in 

den deutschen Charts ist Mariah Carey mit All I Want For Christmas Is You und wer am 

Montag in die Innenstadt eilt und sich anstellt, wer vom Security einen desinfizierten 
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Einkaufskorb in die Hand gedrückt bekommt und sich in die Gänge drängt, der tut etwas 

Gutes, der rettet potentiell Existenzen und zerstört sie dabei potentiell.  

Bis zum 10. Januar ist der Lockdown hart. Dann soll ein Wert unter 50 gefallen sein. Die 

Todeszahlen laufen nach, sie sind der längste Blick in den Morgen. 400/500, kein Grund 

zur Annahme, dass sie sinken werden, die nächsten Wochen mit diesen Zahlen 

hochgerechnet, wenn die Lichterketten abmontiert sind, so viele Tote dann, wie in 

meinem Geburtsort leben, eine Stadt verschwunden. 

 

Ansonsten: Der Handelsverband rechnet in den kommenden Tagen nicht mit 

Hamsterkäufen. Nach Bekanntwerden des harten Lockdowns demonstrieren in 

Düsseldorf Gegnerinnen der Maßnahmen mit einem Autokorso. Nach dem Verbot von 

Feuerwerk zu Silvester fordert der Verband der pyrotechnischen Industrie einen vollen 

Ausgleich für die Umsatzverluste im dreistelligen Millionenbereich. Einer der 

Mitorganisatoren der Leipziger Querdenken-Demonstration von November wird nach 

einer Covid19-Erkrankung auf der Intensivstation künstlich beatmet. 

 

15. Dezember | Schuld und Bühne 

 

Ich teile die Kritik an den politischen Akteurinnen, die Kritik an ihren handwerklichen 

Fehlern, ihrem Zögern, ihrem Schaulaufen, so, als wäre die Pandemie eine Bühne, die 

Kritik an widersprüchlichen Entscheidungen, an der marginalisierten Rolle des 

Parlaments, an der viel zu großen Beachtung des Querdenkens, am unzureichenden 

Informationsfluss, an Versäumnissen, die im Sommer, im Herbst, vor zwanzig Jahren 

gemacht wurden, an fehlenden Konzepten, Streit um Kompetenzen, zu wenig Autorität, 

zu viel Autorität. 

Am Vorabend des harten und düsteren Lockdowns werden Schuldige gesucht. Die 

Politiker und Politikerinnen sind schuld, das ist der Konsens. Der sächsische 

Ministerpräsident hat vor wenigen Tagen gesagt, dass es jetzt »ganz andere, ganz klare, 

autoritäre Maßnahmen des Staats« brauche. Warum braucht es solche »autoritären« 

Maßnahmen? Warum braucht es den 16.12., um ins Homeoffice zu gehen, um die Kinder 

aus den Kindergärten zu nehmen, um das große Familienweihnachtsfest abzusagen? 

Warum braucht es das absolut ausgesprochene Verbot?  
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In einem Artikel heißt es: Wir alle sind schuld. Ich kenne nicht wenige, die seit März sehr 

viel versuchen, um sich der Situation angemessen zu verhalten, zum Teil unter großen 

Opfern. Ich kenne viele, ich zähle mich dazu, die versuchen, einigermaßen okay ihr 

Handeln der Zeit anpassen. Ich kenne welche, denen die Zeit und ihre Mitmenschen egal 

sind. Sie alle sind nicht alle in diesem Wir alle sind schuld. Dieses alle kommt in vielen 

Gestalten daher, jede Gestalt ein Punkt auf einer aus lauter Punkten bestehenden Kurve. 

Doch ist in der Summe nur eine Kurve zu sehen, steht nur eine Zahl. Und diese Zahl, 

diese Zeit, dieser Dezember braucht jemanden, der Schuld auf sich geladen hat. Sonst 

wären wir nicht hier, sonst müssten wir nicht morgen noch alle einmal zum Friseur, weil 

uns das die Politik ab Mittwoch verboten haben wird. 

 

Ansonsten: In Schweden wird für den November die höchste Zahl an Todesfällen seit der 

Spanischen Grippe gemeldet. Im sächsischen Riesa löst die Polizei einen illegalen 

Weihnachtsmarkt auf. Niederlande geht für fünf Wochen in den Lockdown. In Berlin 

bleiben die Buchläden203 während des harten Lockdowns geöffnet.  

 

16. Dezember | für heute erschöpft 

 

Die längere Schlange steht vor der Apotheke. Ab heute werden die kostenlosen FFP2-

Masken für 27 Millionen204 ausgegeben. Später ist das Ausgabeschild bei einer anderen 

Apotheke überklebt: »Maskenvorrat für heute erschöpft. Übermorgen sollen neue 

Masken eintreffen.«205 

Auf dem Theaterplatz hat ein Musiker ein Klavier geschoben und spielt Another Day in 

Paradise. Die Stadtbibliothek, die morgen schließt, fordert die Ausleihenden explizit zum 

»Hamstern« von Büchern auf. Der Buchladen weist beim Einkauf daraufhin, dass 

weiterhin Bücher bestellt werden können, von 11:00-16:00 Uhr erfolgt die Ausgabe an 

der Tür. In der Einkaufsstraße steigen aus den Mündern der Einkaufenden die Aerosole, 

im kühlen November sind sie als sich rasch verflüchtigende Dampfwölkchen zu erkennen 

 
203  Weil sie »geistige Tankstellen« sind. 
204 3 für jede Deutsche über 60 / jede Risikopatientin  
205 Später wird bekannt, dass das Gesundheitsministerium dafür 

Milliardenbeträge zur Verfügung stellt, die zu großen Teilen bei den 

Apotheken als Gewinn verbleiben. 
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– man kann ihnen ausweichen, sie wie bei einem Slalom geschickt umkurven. Gedränge 

ist keines zu sehen, kaum Menschen, die vor Geschäften darauf warten, dass desinfizierte 

Einkaufskörbe freiwerden. Fast wirkt der Dienstag in der City … normal. 

Nur später, beim Kindergarten, wird den Eltern wieder ein Plastiksack mit Kleidung 

mitgegeben, die nächsten Wochen wird diese im Haus nicht gebraucht werden. Nach 

knapp zwei Monaten in der zweiten Welle beginnt der harte Lockdown. 

 

Ansonsten: Die EU-Arzneimittelbehörde will am 21. Dezember über die Zulassung des 

Biontech-Impfstoffes entscheiden, mit einer Impfung in Europa wird ab Weihnachten 

gerechnet. In Italien wird bei einem Labortest das Sars-Cov-2-Virus schon für November 

2019 nachgewiesen206. Wirbel um die Aussage eines Mediziners, dass in einem Zittauer 

Krankenhaus schon mehrfach triagiert worden sei soll. Flixbus sagt alle Fahrten bis Mitte 

Januar ab. Mehr als 300.000 Corona-Tote in den USA. Die WHO bestätigt, dass der 

Weihnachtsmann immun gegen das Virus ist. Britische Behörden informieren über eine 

Mutation des Sars-CoV-2-Virus. 

 

17. Dezember | über 800 

 

Für mein letztes Buch bin ich zusammen mit Y. in zehn kleinste Dörfer gefahren, ihre 

Einwohnerzahlen ergeben zusammen 751. 

Am 15.12. sterben über 800 Menschen an Covid19. 

Ich zögere, diesen Eintrag so zu beginnen, die Zahl207 zu verknüpfen mit der Reise, 

vielleicht zu instrumentalisieren. Aber ich brauche dieses Bild für mich, dieses Ausmaß, 

was über 800 bedeutet, was damit verloren geht. Über 800 wären diese zehn Dörfer, 

diese Lebensläufe, diese Universen. 

Da steht eine Zahl, die mich trifft: die unerwartete, viel zu hohe Größe, der Zeitpunkt. 

Das ist der Beginn des Lockdowns. Erst am Tag nach dieser Zahl werden die Maßnahmen 

geändert. Was bisher geschehen ist, wird erst ab morgen korrigiert werden. Im Fall der 

Pandemie bedeutet das: Über 800 wird nicht allein bleiben. Sie steht am Anfang dieses 

 
206 Und damit Monate früher, als bisher angenommen. 
207 Die Zahl ist ungefähr, weil sie Nachmeldungen enthält. Gemeldet 

werden 952 Tote, die Zahl 800 ist abzüglich der nachgereichten Zahlen. 
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Lockdowns, schwer und schwarz und unumstößlich, der Schatten, den sie wirft, ist lang, 

er reicht weit in den Januar hinein. 

Heute sind Intensivstationen überlastet, sie werden es die nächsten Wochen sein, was 

gäbe Anlass zur Annahme, die Zahl würde sich nicht wiederholen, nicht steigen? Die 

Zittauer Triage wird zum Hilferuf umgedeutet, weil es nicht sein kann, dass jetzt schon die 

Grenze erreicht ist. Was soll da noch kommen, wie wäre das auszuhalten? 

 

Ansonsten: Am 27.12. soll in Deutschland mit den Impfungen begonnen werden. Bei 

einer Befragung im Bundestag lehnt die Bundeskanzlerin eine Vermögensabgabe zur 

Finanzierung der Pandemie-Kosten ab.208 Amazon bittet die amerikanische Regierung um 

eine Impfpriorität für ihre Mitarbeiterinnen. Der Bundesverband Deutscher Bestatter 

fordert, seine Mitglieder als systemrelevante Berufsgruppe anzuerkennen. In 

Großbritannien werden in der ersten Woche 140.000 Menschen geimpft.  

 

18. Dezember | Impfung 21 

 

Es erscheint mir irreal, die letzten Einträge geschrieben zu haben, vermessen, mich damit 

zu beschäftigen, diese übergroßen, unendlich komplexen, nicht zu bewältigenden 

Themen. Viel lieber notierte ich Beobachtungen des Unscheinbaren, banale 

Alltagserlebnisse, ein routiniertes Beschäftigen mit mir selbst. 

Stattdessen das Große, das Weltweite, alles. Es sind Informationen, die ich als relevant 

wahrnehme und irgendwie verarbeiten muss. Ich lasse sie einmal durchlaufen, damit als 

Satz ein brauchbarer Gedanke steht, mit dem ich die nächsten Tage, Wochen und 

Monate zu bewältigen kann. Zum Beispiel die Impfung. Seitdem der Termin für den sehr 

wahrscheinlichen Start der Impfung bekanntgegeben ist, drängen sich damit verbundene 

Aspekte in die Corona-Diskussion. 

Die Empfehlung einer Impfreihenfolge ist eine Prioritätenliste; Über-80jährige in 

Pflegeheimen zuerst, Krankenhauspersonal, danach die hohe Priorität, die moderate, am 

Ende, die Mehrheit, die niedrige Priorität, ich werde dazuzählen. 

 
208 Spitzenverdiener und Wohlhabende sollen nicht zusätzlich belastet 

werden. 



180 

 

Ein Artikel spricht über die Wichtigkeit der Kommunikation vor dem Impfen, gerade, da 

die Impfbereitschaft unter 50% gesunken ist. Der Text fordert, Nachfragen nach Risiken 

ernst zu nehmen, nicht jedes Zögern automatisch als Covidiotentum abzutun. 

Ich denke an ein Gespräch vor wenigen Tagen. Wir reden übers Impfen. Meine 

Gegenüber erzählt, dass sie vor wenigen Jahren nach einer Impfung mit deutlichen 

Nebenwirkungen zu kämpfen hatte. Die Zeit prägt heute ihren Blick aufs Impfen – weit 

davon entfernt, Impfgegnerin zu sein. Aber doch: mit der Erinnerung an das Geschehene, 

ist sie zurückhaltend. Sie fragt nach Nebenwirkungen, nach Langzeitfolgen, wie das 

Dilemma, diese nicht kennen zu können, sich aber gegen das Virus schützen zu müssen, 

zu lösen sei. Ein Tasten nach einer Antwort in all den Unsicherheiten mit dem vorläufigen 

Entschluss, das Impfen erst einmal abzuwarten. 

Ich verstehe ihr Zögern. Ich sehe es anders. Wir reden über unsere Erfahrungen, das 

angelesene Wissen über die Wirkungsweise der Impfstoffe, die Sorge beim Stich, über 

Wahrscheinlichkeiten, das Abwägen Impfschaden gegen Covid19-Erkrankung. Ich habe 

einen Standpunkt dazu, momentan ist er theoretischer Natur – die niedrige Priorität209 

wird im Herbst, vielleicht erst nächsten Winter geimpft werden. Erst dann wird sich die 

konkrete Frage stellen. Für mich ist sie heute schon beantwortet. 

Heute machen Meldungen die Runde, dass es bei einigen Impfungen zu 

Nebenwirkungen kam. In den nächsten Wochen und Monaten wird es weitere solcher 

Meldungen geben. Wenn Milliarden Menschen geimpft werden, werden allein aus 

statistischen Gründen tragische Begebenheiten nicht ausbleiben. Die Frage ist, was sich 

davon in den Köpfen festsetzt, welche Geschichten das Handeln beeinflussen werden. 

Mit dem Beginn der Impfung beginnt auch der Kampf um die Deutungshoheit. Ich 

glaube, schon in diesen Tagen werden die Bilder vom Impfen geprägt. Der Pinguin-

Pullover von Margaret Keenan, die vor Glück weinende Krankenschwester, der geimpfte 

Ian McKellen, der sagt: »Anyone who has lived as long as I have is alive because they have 

had previous vaccinations… you’re having it not just for yourself but for people who you 

are close to – you’re doing your bit for society.« 

Dagegen die Bilder, die in den WhatsApp-Gruppen wandern, die geteilten Erklärungen 

auf Facebook, Ärzte a.D. mit zweistündigen Powerpoints, mRNA-Horror, der 

 
209 In diesem Fall: ich. 
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ausgetauschte Corona-Impfschaden-Small-Talk am Bratwurststand – sie alle werden 

antreten, werden das Zögern, das Fragen und Antworten beeinflussen.  

 

Ansonsten: Karl Gustav XVI. erklärt die Corona-Strategie der schwedischen Regierung für 

gescheitert. Querdenkerinnen singen ohne Maske in einem Berliner Supermarkt »Ein 

bisschen SARS muss sein.« Höchstwerte in den USA: Knapp 4000 Tote, eine viertel Million 

Neuinfektionen an einem Tag. 

 

19. Dezember | aber sicher 

 

Die Reihe reicht aus dem Postgebäude heraus die Treppen hinab bis vor die Apotheke. 

Alle Anstehenden im ausreichenden Abstand voneinander, draußen an der Luft, dennoch 

mit Maske. Sie alle warten darauf, der Postangestellten die Briefe und Päckchen für jene 

zu übergeben, die wir über Weihnachten nicht sehen werden können. An der Litfaßsäule 

klebt ein Plakat des Thüringer Ministerium für Arbeit, Soziales, Gesundheit, Frauen und 

Familie, »Feiertage, aber sicher!« steht dort, darunter der Slogan »Stündlich gründlich 

Lüften«. Währenddessen geben alle Krankenhäuser Thüringens gemeinsam eine Anzeige 

in den Regionalzeitschriften auf: »Alarmstufe Rot! Ihre Kliniken in Thüringen sind am 

Limit.« 

 

20. Dezember | querdenken $$$ 

 

Ich sehe einen Beitrag darüber, wie die Protagonisten der Querdenker-Bewegung mit 

Querdenken Geld verdienen.210 Es wäre eine weitere seltsame Pointe dieses Jahres, wenn 

sich herausstellen sollte, dass Querdenken nicht aus ideologischen, sondern aus 

finanziellen Gründen entstand. Es wäre eine Pointe, die mich zum Mittäter machen 

würde – jedes Mal, wenn ich Querdenken schreibe und mich moralisch getriggert daran 

abarbeite, mache ich ein paar Schwaben reicher. 

Was ist verhängnisvoller – querdenken als menschenkalte Weltensicht oder 

querdenken als konsequente Besetzung einer Nische im kapitalistischen System? Beides 

 
210 Mit Merchandising, als Schenkungen ausgewiesene Spenden, Klagen, 

Bustouren zu den Demonstrationen, Yogakursen etc. 
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ist schnöde und scheußlich und wahrscheinlich wird querdenken beides sein und damit 

letztlich keine Pointe, sondern ein weiteres Brennglas, ein weiteres Kontrastmittel der 

Gegenwart. 

 

Ansonsten: VUI-202012/01, die in Großbritannien entdeckte Mutation des Sars-CoV-2-

Virus, soll um bis zu fünfzig Prozent ansteckender als die bisher bekannte Form sein und 

wird sich nach Angaben von Virologinnen gegen die bisherigen Varianten durchsetzen. 

 

21. Dezember | No Covid 

 

Im Laufe des Coronajahres schon mehrere Strategien gegen die Pandemie – Flatten The 

Curve, The Hammer And The Dance, das schwedische Modell, Cluster-Bekämpfung. Vor 

einigen Tagen tauchte ein neuer Begriff auf, vorgestern fordern dreihundert europäische 

Wissenschaftlerinnen diese Strategie ein: No Covid. 

Ziel ist, die Neuinfektionen so niedrig zu halten, dass Einzelverfolgungen möglich sind. 

Auf Neuseeland, Taiwan, Australien, Vietnam wird verwiesen, Ländern, denen das 

erfolgreich gelungen ist. No Covid kommt fast zeitgleich mit dem Auftauchen eines 

mutierten, ansteckenderen Virusstammes, von dem noch nicht klar ist, für welche 

Verschiebungen in der Pandemie er sorgen wird. In einem Interview darauf 

angesprochen, sagt ein Wissenschaftler, dass für die Auslöschung der Mutation in Europa 

der Zug wohl »abgefahren« sei und ich habe keine Ahnung, was ich mit diesem 

angelesenen Wissen machen soll, diesen sich gegenüberstehenden Entwicklungen – No 

Covid vs. More Covid – in welche Richtung mein innerer Pegel deshalb ausschlagen sollte. 

 

Ansonsten: Um die Ausbreitung des mutierten Virus zu verhindern, beschränken mehrere 

europäische Länder den Flugverkehr nach England.211 Der brasilianische Präsident 

Bolsonaro hält Eile beim Impfen für unbegründet.212 Laut einer Studie erkranken 

Pflegekräfte besonders häufig an Covid19. Während der Coronazeit verkauft die 

Gitarrenmarke Fender mehr Instrumente als jemals zuvor. Der Virologe Anthony Fauci 

 
211 Auch der Eurotunnel und die Fährverbindungen werden geschlossen. 
212 Denn damit mische man sich in das Leben der Menschen ein. 
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erklärt Kindern gegenüber, dass er zum Nordpol gereist sei und persönlich den 

Weihnachtsmann geimpft habe, damit dieser problemlos reisen könne. 

 

22. Dezember | BNT162b2 vs. VUI-202012/01 

 

Was ist die relevanteste Nachricht in einer Pandemie? Die von der Existenz des Virus. Die 

von einem Impfstoff. Noch eine relevanteste Nachricht wäre, wenn sich das Virus 

entscheidend verändert. 

Die Nachricht, dass nicht nur ein, sondern zwei, offensichtlich auf ähnliche Weise 

mutierte Virenstämme an unterschiedlichen Orten213 aufgetreten sind, ist einige Tage alt. 

Erst seit gestern Abend scheint sie die zentrale Nachricht zu sein. Es geht um die 

wissenschaftliche Einordnung. Geht um konkrete Folgen. Um die Abschottung der 

britischen Inseln in der Hoffnung, damit ein Übergreifen der ansteckenderen Mutation 

auf Europa zu verhindern, zumindest hinauszuzögern. Die Bilder zeigen Menschen, 

gestrandet auf Flughäfen. Es ist das Foto von Boris Johnson, verbunden mit seinem Zitat 

vom Jahresanfang: »This is going to be a fantastic year for britain.« Sind die Meldungen, 

dass aufgrund der Grenzschließungen zu Weihnachten eine Lebensmittelknappheit in 

Großbritannien drohen könnte. 

Es ist nachzuvollziehen, weshalb die Nachricht von der Mutation nicht sofort 

relevanteste Nachricht ist. Mutationen gab es zuvor, sie hatten kaum Auswirkung. Die 

Nachricht allein, dass es eine Mutation gibt, ist nicht viel mehr als eine Information. Um 

daraus Folgen abzuleiten, braucht es Zeit, um Wissen zu schaffen, um nicht beim Wort 

»Mutation« sofort den Panikknopf drücken zu müssen, um nicht von einer 

Apokalypsenwarnung in die nächste zu stolpern. Auch bei VUI-202012/01 gibt es auf 

Grundlage des wenigen Wissens unterschiedliche Bewertungen, die Zahl 50% steht 

vorerst einmal. 

Während VUI-202012/01 relevanteste Nachricht ist, machen weitere Bilder die Runde. 

Sie zeigen amerikanische Prominente, vor allem Politikerinnen, bei der Impfung, Joe 

Biden, Alexandria Ocasio-Cortez, auch Republikanerinnen. So arbeiten die Erzählstränge 

gegeneinander: Dort die, die schon ans sichere Ufer gelangt sind, da der riesengroße 

 
213 Großbritannien und Südafrika 
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Rest, der sich währenddessen mit einer neuen, möglicherweise gefährlicheren Bedrohung 

konfrontiert sieht, BNT162b2 vs. VUI-202012/01. 

 

Ansonsten: Die EU-Kommission erteilt die Zulassung für den Impfstoff BNT162b2. Nach 

der Virusmutation bei Nerzen wird in Dänemark die Nerzzucht für ein Jahr verboten. 

Wegen des geschlossenen Eurotunnels stoppt die Deutsche Post Paketsendungen nach 

Großbritannien. Weitere Länder verhängen Einreiseverbote für Großbritannien. Streit in 

der Landesregierung NRW über eine mögliche Absage von Präsenz-

Weihnachtsgottesdiensten. Nach mehreren Infektionen auf einer Forschungsstation in 

der Antarktis erreicht das Virus den letzten bisher noch virenfreien Kontinent.  

 

24. Dezember | Weihnachten 

 

Vor zwei Wochen wusste ich, was ich heute schreiben würde: Von der Gleichzeitigkeit der 

weihnachtlichen Rituale, den verstörend hohen Zahlen und dem Hoffnung 

versprechenden Beginn der Impfungen. Heute weiß ich das gar nicht mehr; das mutierte 

Virus, die gestrige Zahl von fast tausend Toten214, die Aussicht auf den geschlossenen 

Januar, wenig fühlt sich richtig an. Die Ankündigungen sind geschehen, jetzt sind die Tage 

lauter Rückzüge. 

Auch Weimar ist nun inzidenzrot eingefärbt, nimmt sich nicht mehr aus gegen 

irgendeinen Rest. Dennoch steht vor den dunkeln Schaufenstern der Einkaufsstraße ein 

Musiker und spielt eine mäßige Version von Feliz Navidad. Familien mit Kindern sammeln 

sich darum, alle mit Abstand und mit Abstand beginnen sie zu tanzen. Sie schauen zu dem 

Lichterregen in den Bäumen und haben den Adventskalender jeden Morgen geleert und 

der Postbote bringt jeden Mittag mit der Schubkarre Pakete und vor die offenen Türen 

der Buchläden sind Tische geschoben und davor stehen die Menschen, um ihre bestellten 

Bücher abzuholen und der Weihnachtsbaumstand ist schon Tage vor dem 24. ausverkauft 

und trotzdem ist das Einkaufen weniger anstrengend als in den Jahren zuvor, weil in den 

Geschäften weniger Kundinnen zugelassen sind, die drängen könnten, und sowieso gibt 

es weniger Geschäfte, in die man sich drängen müsste, und Geschenke werden 

 
214 Gerechnet auf eine Million hat Deutschland mit Trump-Amerika 

gleichgezogen. 
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eingepackt, vor allem wieder ausgepackt, trotz allem ein Lichterregen, trotz allem wieder 

ein Rascheln und Knistern in den Momenten. 

Würde ich allein als private Person schreiben, wäre die Pandemie eine Störung, die 

einige Rituale aussetzt. Aber wie ist es möglich, in diesen Tagen nur privat zu sein? So ist 

es doch die Gleichzeitigkeit; das Gegeneinanderreiben der Absätze in diesem Eintrag, 

dieses nichtauflösbare Scharren und Kratzen zwischen: Zittau, wo vor wenigen Wochen 

Coronaleugnerinnen in einer Performance schwarzvermummt auf der Suche nach den 

Coronatoten mit einem Sarg durch die Stadt zogen, lautet die Überschrift heute: »Zu viele 

Corona-Tote in Zittau: Leichen werden im Hochwasserstützpunkt gelagert«. Das sind die 

Tage, das ist die Zeit, die sogenannte zweite Welle, das sind die Worte und Bilder, 

zwischen den Jahren, heute, hier und jetzt, Teer, über den sich Lichterketten spannen. 

 

Ansonsten: Das Klinikum Passau lässt 3000 von Andreas Scheuer geschickte Kekse an den 

Minister zurückgehen215. Als Unterstützung bei der Lebensmittelversorgung fliegt die 

Lufthansa 80 Tonnen Obst und Gemüse nach Großbritannien. In Südengland beginnen die 

Coronatests für die dort gestrandeten LKW-Fahrer. Der britische Gesundheitsdienst bittet 

um einen Aufschub des Brexits. Amtsärzte fordern ein bundesweites Verbot der 

Weihnachtsgottesdienste. 

 

25. Dezember | plus fünf 

 

Die Stadtverwaltung teilt die aktuellen Informationen auf Facebook mit. Dabei steht die 

Zahl der Verstorbenen: plus 5. Weiter unten im Post folgt: »Bitte beachten Sie bei der 

Kommentierung, dass hinter den Zahlen Menschen stehen. Achten Sie auf Pietät und 

Würde für die Betroffenen und ihre Angehörigen.« Der erste Kommentar darunter: »Mh 

und was ist mit dem grippe Toten vom letzten Jahr? Wo sind die dieses Jahr?« 

 

Ansonsten: »Sie sind nicht allein«, sagt die Queen in ihrer Weihnachtsansprache. Die 

Virusmutation wird in Irland, Japan und Deutschland nachgewiesen. Fast zeitgleich zum 

dritten Lockdown startet in Österreich die Skisaison. 

 
215 Begleitet von den Worten: »Plätzchen helfen den überlasteten 

Pflegekräften nicht«. 
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26. Dezember | Home Alone 

 

Die Unwirklichkeit der Weihnachtsfilme, die Illusionen in diesem Jahr noch augenfälliger 

als sonst: Menschenmassen, die in New Yorker Kaufhäusern beutelweise Geschenke 

kaufen. Überfüllte Züge, die die verzogenen Großstädter zurück in die unschuldigen 

Kleinstadtorte bringen. Großfamilien um riesige Tafeln sitzend in ungelüfteten 

Wohnzimmern. Weihnachtssängerinnen, die vor geöffneten Türen mit geöffneten 

Mündern Lieder Aerosole in erwartungsvolle Gesichter singen. Ein britischer Krimiautor, 

der mit dutzenden Menschen durch portugiesische Gassen zieht und in einem überfüllten 

Restaurant einen Heiratsantrag macht. Überhaupt dieses ständige Aneinanderdrücken, 

Umarmen und Herzen. Diese Abwesenheit der Newsticker. Ein Ballsaal, in dem Hunderte 

miteinander tanzen. Eine Hauptdarstellerin, die als einzige Krankenschwester zu 

Weihnachten Schicht hat – keines dieser Bilder wäre heute möglich. 

Die Diskrepanz zur Wirklichkeit ist in Weihnachtsfilmen immer besonders groß 

gewesen. Diesmal mehr als sonst. Und mehr als sonst die Bereitschaft, sich genau dieser 

Art von Filmen, die in genau dieser Form von dieser Wirklichkeit erzählen, hinzugeben. 

 

Ansonsten: Die ersten zehntausend Impfdosen erreichen Thüringen. 

 

27. Dezember | Frau Kwoizalla aus Halberstadt 

 

Gestern Abend begannen die Impfungen auch in Deutschland. Als erste Person wird in 

einem Altenpflegeheim in Halberstadt die 101-jährige Edith Kwoizalla geimpft. 

Anders als bei der ersten Impfung in Großbritannien tanzen dabei keine Schwestern in 

einer Perfomance zu Jerusalema. Edith Kwoizalla trägt keinen Pinguinpullover, sie schaut 

eher skeptisch, denn erleichtert in die Kamera. Auf das Pressefoto gerät ein Tonmann mit 

Angel, der Pflegeheimraum ist zu erahnen, die braunen Tische im Essraum, darauf eine 

angebrochene Küchentuchrolle, ein Arzt beugt sich im butterbrotdünnen Schutzumhang 

konzentriert über Frau Kwoizalla. 

Inszeniert sieht anders aus. Der Impfauftakt als ein bürokratischer, freudloser Akt. 

Keiner, der etwas feiert. Sondern etwas, das abgeleistet werden muss. Im Gegensatz zu 

Österreich, wo Sebastian Kurz bei den ersten Impfungen anwesend ist, schafft es wegen 
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des ungeplant vorgezogenen Impfstarts216 kein Offizieller aufs Foto. Keine historischen 

Worte werden gesagt. Kein Arzt reckt die Faust. Ein Impfstoff wird verabreicht.  

Ein Wirtschaftsjournalist fragt: »Sollte man nicht eher die erwartete Zahl der geretteten 

Lebensjahre maximieren?« Ihm geht es um die 101, um die Frage, ob der knappe 

Impfstoff an eine 101jährige nicht »verschwendet« wäre. Und das ist eine Frage, die seit 

März in ähnlicher Form gestellt wird: Wie sinnvoll ist es, die Alten zu retten, die sowieso 

bald sterben werden? Ist es zu vertreten, für deren Schutz ein ganzes Land 

runterzufahren, dafür alle mit in die Verantwortung zu nehmen? 

So gesehen ist die Impfung Edith Kwoizallas dann doch wieder symbolhaft, vielleicht das 

Größte aller Symbole: einer 101jährigen das Kostbarste, das momentan verfügbar ist, zu 

geben. 

 

Ansonsten: Eine/r von tausend Amerikaner/innen ist an Covid19 gestorben. Wegen 

Überfüllung müssen mehrere Skigebiete in Österreich schließen. Wintertouristenansturm 

auf den Fichtelberg und im Schwarzwald. Nach der Einführung neuer Quarantäneregeln 

fliehen hunderte britische Skitouristen über Nacht heimlich aus der Schweiz.  

 

28. Dezember | Ischgl 2 

 

Es hat geschneit. Vor den Wintersportorten kilometerlange Staus. An den Aufstiegen, bei 

den Lifts und Gondeln die Schlangen, auf den Rodelbergen, den Pisten. Das sind die Bilder 

vom späten Dezember, aus Österreich, wo der dritte Lockdown zeitgleich mit der 

Impfung begonnen hat, aus Sachsen, weiterhin das Bundesland mit den höchsten Zahlen, 

aus dem Schwarzwald, dem Sauerland, dem Harz. 

Die Bilder laufen unter dem Namen Ischgl 2.217 Ischgl 1 war einer der Katalysatoren der 

Pandemie in Europa; ein Barkeeper als Superspreader, der aus Liftbetreibern bestehende 

Gemeinderat Ischgl, der sich für die Öffnung der Lifte aussprach, Après-Ski am Morgen 

der Pandemie und einen Monat später die Ausbreitungskarten mit den Pfeilen, die die 

 
216 Abgesprochen war ein gemeinsamer, bundesweiter Start. Halberstadt 

begann, weil jemand vom Pandemiestab Landkreis Harz entschied: »Wir 

hatten den Impfstoff am Samstag und waren bereit – warum sollten wir 

dann bis Sonntag warten?« 
217 Wobei Ischgl diesmal vorerst geschlossen bleibt. 
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Reisen der Virenträgerinnen nachzeichneten, sie begannen in den Wintersportorten, in 

Ischgl. 

Nun die Fortsetzung. Diesmal die Zahlen höher, diesmal möglicherweise ein mutierter 

Virenstamm dabei und vor allem: Wissen, das im Februar und März deutlich weniger war. 

In ausreichend Sicherheitsabstand zu den Skifahrenden stehen Liftbetreiber und 

Entscheider an einem schönen, sonnigen Wintertag. Alles wirkt wie ein invertiertes Foto 

der geimpften Edith Kwoizalla.  

 

Ansonsten: Russland korrigiert die Todeszahl um das Dreifache nach oben.218 In 

Deutschland sind 18.000 Menschen geimpft, davon etwa 10.000 Heimbewohnerinnen. 

Der Chef des Kanzleramts erwartet eine Verlängerung des Lockdowns über den 10. 

Januar hinaus. Die Zahl der Coronatoten in Deutschland steigt über 30.000. Eine 

chinesische Journalistin, die über den Coronaausbruch in Wuhan berichtet hatte, wird für 

ihre Texte zu vier Jahren Haft verurteilt. 

 

30. Dezember | wenn ich Feuerwehrmann wäre 

 

Ich lese eine Zahl: In zwei Wochen sind 800.000 Britinnen geimpft worden. Ich bin 

beeindruckt. Dann rechne ich hoch. Zwei Wochen, ein Monat, knapp 2 Millionen 

Impfungen. Großbritannien hat 66 Millionen Einwohnerinnen. In diesem Tempo wären 

alle in 2 ½ Jahren geimpft. 

Ich lese in den Berichten über die mittlerweile zahlreichen Erstimpfungen die auffallend 

ähnlichen Informationen: 2/3 der Bewohner ließen sich impfen, ein Viertel der 

Pflegekräfte stimmten einer Impfung zu, oder: »In Essen beispielsweise wollen sich am 

Sonntag nur 54 von 120 Mitarbeitern impfen lassen. Um keine der wertvollen Dosen 

wegwerfen zu müssen, die ohne extreme Kühlung nicht haltbar sind, werden kurzerhand 

24 Feuerwehrleute bedacht.« 

Den Impfstoff vor Augen wird sich gegen das Impfen entschieden. Ich denke an das 

Gespräch kürzlich über das Zögern beim Impfen. Wäre ich Feuerwehrmann und käme 

unverhofft an eine Dosis, wie würde ich entscheiden? Würde ich mögliche 

Nebenwirkungen gegen einen Schutz vor eine Krankheit stellen, die weltweit fast zwei 

 
218 Auf nun insgesamt 186.000 Coronatote. 
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Millionen Menschenleben gekostet hat? Wäre nur für eine Sekunde der Luxus des 

Zögerns? 

 

Ansonsten: Das Robert-Koch-Institut meldet – einschließlich der Nachmeldungen über die 

Weihnachtstage – 1129 in Zusammenhang mit dem Coronavirus Verstorbene. Mit 21.000 

Covid19-Patienten in englischen Krankenhäusern ist dort ein Höchststand erreicht. In den 

Niederlanden und in Niedersachsen werden mehrere Infektionen mit dem mutierten 

Virus nachgewiesen. Der Uno-Generalsekretär ruft dazu auf, 2021 zum »Jahr der Heilung« 

zu machen. 

 

31. Dezember | ein Jahr zur Faust geballt 

 

Der Abend wird klein, Wunderkerzen auf dem Balkon und Ofenkäse. Manche Freunde 

feiern mit 2+x Haushalten, manche fahren umher, andere treffen sich auf Zoom und 

singen gemeinsam Karaoke. Wenn es diesmal nach zwölf knallt, weiß ich: Dafür ist extra 

jemand nach Polen gefahren. Ich verspüre nicht das Bedürfnis, Jahresrückblicke zu sehen 

und noch weniger Verlangen, in den Januar vorauszuschauen. Die Vorsätze beschränken 

sich darauf: erstmal irgendwie durchkommen. 

Doch gibt es etwas, was noch zu schreiben ist. Mehrmals in den Coronamonaten habe 

ich nach dem Bild gefragt, welches für diese Zeit stehen könnte: die Armeefahrzeuge aus 

Bergamo, die gestapelten Särge aus Zittau, Absperrband vor Spielplätzen, die Treppen des 

Reichstags, die Abdrücke von Masken in den Gesichtern der erschöpften 

Krankenschwestern. 

Und dann kommt zum Jahresende eins, ich möchte, dass es so ist: Christoph Wenisch, 

Leiter der Infektionsabteilung am Klinikum Favoriten in Wien, reißt bei der Impfung den 

Arm hoch, die Hand zur Faust geballt, eine Siegerfaust. Das ist das Bild, welches ich gern 

von 2020 behalten möchte: ein Arzt, der eine Siegerfaust macht. 

 

Ansonsten: Großbritannien erteilt die Zulassung für den Impfstoff von AstraZeneca. Die 

Europäische Arzneimittelbehörde fordert für die Zulassung weitere Daten von 

AstraZeneca an. Die Gesundheitsministerinnen mehrerer Bundesländer reagieren 

verärgert wegen der Lieferengpässe des Biontech-Impfstoffes und kritisieren die 
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Organisation des Impfstarts in Deutschland. Im November lagen in Deutschland die 

Todeszahlen elf Prozent über den Durchschnitt der letzten Jahre. Wegen des großen 

Besucherandrangs im Wintersportort Winterberg wird der Einsatz von 

Sicherheitsdiensten angekündigt. Laut einer Studie liegt die Zahl der Coronainfektionen in 

Wuhan zehnmal so hoch wie gemeldet. 

 

1. Januar 2021 | vor zwölf nach zwölf 

 

Neujahr. Mehr Feuerwerk als erwartet erleuchtet den Lockdownhimmel. Auch mehr 

Menschengruppen nach zwölf unterwegs als erwartet und das altbekannte ambivalente 

Gefühl: Sollte mir das auffallen und was sagt das über mich? 

Das Erinnern an die vor einem Jahr erschienene dpa-Meldung: »Mysteriöse 

Lungenkrankheit in Zentralchina ausgebrochen.« So reduziert auf fünf Worte klingt das 

weiterhin wie der Prolog eines hanebüchenen Plots. 

Eine Minute nach zwölf ist die erste Pointe: »Gut, dass Corona jetzt vorbei ist« und zwei 

nach zwölf setzt die Erkenntnis ein, dass man nun schon im dritten Jahr mit dem Virus ist. 

Währenddessen zerstört in Wisconsin ein Impfgegner 500 Dosen des Heilmittels und 

während ein Reporter über eine Impfung in Essen berichtet, wird ihm eine Dosis 

angeboten, woraufhin BILD seine Leute losschickt und fragt: »Wie bekomme auch ich 

eine Reste-Impfung?« und die Erfinder des Impfstoffes wundern sich über die 

Einkaufspolitik der EU bei den Impfstoffen und eine neue Studie findet beim Virenstamm 

B117 eine deutliche Erhöhung der Basisreproduktionszahl und aus einem SUV heraus 

werden verbotene Knallkörper verkauft und im Elsass sprengt sich jemand mit einem 

Feuerwerkmörser den Kopf weg und in Stuttgart demonstrieren Impfgegnerinnen und 

der Bundestagspräsident erklärt, dass man nicht jedes Leben um jeden Preis schützen 

könne und ich sage, wenn auch nur leise zu mir selbst, so, dass kaum jemand die Worte 

hören kann, mitten hinein ins Feuerwerk, hinein in den Gesang der WG, die aus dem 

Fenster heraus Wonderwall singt, 2020 war auch ein gutes Jahr und 2021 wird das auch 

werden. 
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2. Januar | neue Karte 

 

Zu den bisherigen Coronakarten219 kommt eine weitere hinzu: die mit den Impfquoten. 

Die Impfkarte von Deutschland ist hell und weiß, fast leer. Thüringen liegt an letzter 

Stelle. All die nebeneinanderlaufenden Zahlen220 und Prozente, die Balkendiagramme mit 

den unterschiedlich gefärbten Säulen sehen aus wie ein Rennen, ein Wettbewerb mit 

Gewinnern und Verlierern. 

 

Ansonsten: Das Bundesministerium für Gesundheit erklärt, dass die Bundesländer bis 

Anfang Februar weitere 2,7 Millionen Dosen des Impfstoffs erhalten sollen. Obwohl in 

den Niederlanden schon 200.000 Impfdosen gelagert sind, soll mit den Impfungen erst 

am 8. Januar begonnen werden. In der Bretagne feiern 2500 Menschen in einer 

Lagerhalle eine Silvesterparty. In Spanien feiern 1000 Menschen in einer Lagerhalle eine 

Silvesterparty.221  

 

3. Januar | Pandemie im Zeitraffer 

 

B117 ist wie die Pandemie im Zeitraffer. Zuerst ein fernes Raunen, schnell ein 

Erschrecken aufgrund der Aussagen, die aus den wenigen verfügbaren Informationen 

Bedrohliches herauslesen, Widerspruch, schließlich weitere Informationen, die das 

Schlimme zu bestätigen scheinen und daraus die Forderung nach Maßnahmen, die trotz 

der immer noch geringen Faktenlage sofort und konsequent ergriffen werden müssten, 

weil die Vorsicht im schlimmsten Fall weniger schlimm wäre als das vermutete Übel und 

umgehend Einspruch dagegen. 

Und wie im März lerne ich über das Virus, verstehe, worin die Gefahr zu liegen scheint. 

Und wie im März ist, was ich begreifen muss, das exponentielle Wachstum. Eine 

Ansteckungsrate von 50% darf ich nicht als das Doppelte lesen, sondern bald und schnell 

als das Vielfache von momentan. Ich lese in den Texten, dass »wir« – und damit sind 

 
219 Fälle in den letzten sieben Tagen, Belegung Intensivbetten, Anzahl 

der durchgeführten Tests, Positivtests, weltweiter Verlauf. 
220 z.B. Israel: 1 Millionen Impfung/ 9,18 Impfdosen pro 100 Einwohner. 

Deutschland: 170.000 Impfungen, 0,2 Impfdosen pro 100 Einwohner. 
221 Bilder zeigen maskenlose Menschen, die unter einem übergroßen 

Totenkopf mit Weihnachtsmütze tanzen. 
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»wir« Menschen gemeint – gegen B117 einige »Pfeile im Köcher« haben: das Bisherige222 

und seit kurzem nicht nur ein, sondern mehrere Impfmittel. Erneut finde ich es unfassbar, 

dass ein Jahr nach Beginn der Pandemie schon Millionen Menschen geimpft sind. Und ich 

verstehe, dass jetzt die Gelegenheit ist, das in den letzten Monaten erworbene Wissen 

einzusetzen. Wie wir das Lernen aus den Wellen in etwas Notwendiges, etwas 

Schützendes überführen, die gemachten Fehler nicht wiederholen. 

 

Ansonsten: In Großbritannien erreicht die Zahl der Infektionen erneut einen Höchststand. 

Die Polizei appelliert an die zahlreichen Ausflügler zu den Wintersportorten im Sauerland 

und Harz: »Dreht um.« Im sächsischen Vogtlandkreis liegt die Sieben-Tage-Inzidenz bei 

900. Kritik, nachdem in Polen mehrere Prominente vor dem medizinischen Personal 

geimpft wurden. Der Buckingham-Palast erklärt, dass die Impfung Privatsache der Queen 

sei. Nach dem Auflösen einer illegalen Silvesterparty werden in Frankreich über 

eintausend gebührenpflichtige Verwarnungen ausgesprochen.  

 

4. Januar | Winterlandschaft ohne Eisläufer 

 

Gestern war es auch magisch. Über Nacht kam der Schnee. Am Morgen danach sah der 

Park wie ein Gemälde von Hendrick Avercamp aus, eine Winterlandschaft mit Eisläufern 

vor der Haustür. Während die Kinder den Berg hinabrodeln, rollen die Eltern auf den 

Wiesen Schnee zu Schneemännerkugeln, Teenager bewerfen sich mit Schnee, Hunde 

bellen Karotten an. 

Eine Art unangestrengte Anarchie hat sich über den Park gelegt. Jedem, der durchs Tor 

tritt, zaubert es eine in den letzten Monaten ungewohnte Unbeschwertheit aufs Gesicht. 

So viele uneingeschränkt glückliche Menschen an einem Ort habe ich lange nicht mehr 

gesehen. Ich merke, dass ich dieses Glück vermisst habe. 

Ich denke an die Meldungen von den überlaufenen Wintersportorten und denke, dass 

ich das nicht nur verstehen kann, sondern für notwendig halte – die bekannten leeren 

Orte beim Erwachen verändert und damit neu, Schneebälle, geknetet von Händen, die 

ansonsten die Tastatur des Homeoffice bedienen und gleichzeitig für die Kinder kochen, 

nasser Schnee, der auf Newstickern landet, ein gemeinschaftliches Rangeln im Weiß. 

 
222 AHA – Abstand, Hygiene, Alltagsmaske. 
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Wenn 2021 uns wohlgesonnen ist, dann lässt es uns den Schnee bis zum Ende des 

Lockdowns – kein Matsch, keine braun getretenen Wege, sondern fester, formbarer, 

befahrbarer Schnee. 

Ich stehe in der Winterlandschaft ohne Eisläufer und wüsste gern, wie das ohne Schnee 

gehen soll: Pandemie und Schulen, Virus und Kindergärten, Covid21 und das Aufwachsen, 

dieses anarchistische Hinabrodeln. 

 

Ansonsten: Aufgrund des Ansturms sperrt Winterberg alle Pisten. Der Papst kritisiert 

Urlauberinnen, die ins Ausland reisen, um dem Lockdown zuhause zu entgehen. Im 

Vogtlandkreis, den Landkreis mit der höchsten Sieben-Tage-Inzidenz, sprühen 

Unbekannte auf das dortige Impfzentrum »Gift«. 

 

5. Januar | Zank 

 

Der Schnee von gestern taut. Wer heute über die Parkwiesen läuft, läuft in der 

aufgeweichten Grasnarbe. Im Matsch liegen Karottenstücke. Montag hat begonnen und 

damit die erste vollständige Woche des neuen Pandemiejahres. Es wird gezankt: über die 

Öffnungen der Schulen, die Gefährlichkeit von B117, den kommenden Lockdown und wie 

streng / wie wenig streng dieser ausfallen sollte, übers Impfen wird gezankt, die 

Impfstrategie Deutschlands und Europa, die Versäumnisse. 

Europa hat zu wenig von den momentan erhältlichen und zugelassenen Impfstoffen 

bestellt. Beschlossen war ein gemeinschaftliches Vorgehen, eine Risikostreuung und 

deshalb ein Bestellen bei verschiedenen Anbietern. Von den teuren und heute schon 

verfügbaren Impfstoffen wurden weniger geordert, von den günstigen viele. 

Dieses Vorgehen wird verteidigt und kritisiert. Im Rückblick ist immer klar, was 

geschehen hätte müssen. Und dennoch hat die USA mit desolater Regierung ausreichend 

Dosen zur Verfügung.223 Es ist ein Streit, bei dem ich unterscheiden muss zwischen 

notwendiger und besserwisserischer Kritik. Ich muss diese Unterscheidung auch beim 

angelaufenen Impfen treffen; wie ist die Impfquote im Vergleich zu Großbritannien und 

 
223 Einer von mehreren Gründen: Die USA, wo große Werke stehen, 

produzieren nahezu ausschließlich für die eigene Bevölkerung. Die Werke 

in der EU exportieren ihre Impfstoffe auch. 
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zu Israel, wann, unter welchen Bedingungen wurde dort mit der Impfung begonnen, wie 

komplex sind die Prozesse, die ablaufen müssen, bis eine Nadel die Haut durchdringt. 

Wofür gibt es einleuchtende Erklärungen, wo wurde gezaudert, wer hat nicht ordentlich 

gearbeitet? 

Nein, eigentlich will ich das gar nicht im Detail wissen. Eigentlich will ich einen 

Jahresbeginn, an dem alles unter das Primat des Impfens gestellt wird. Ich will einen 

Januar, in dem alles dafür getan wird, um die Herstellung der Impfstoffe zu 

beschleunigen, einen Montag, an dem alles dafür getan wird, möglichst Viele vom Impfen 

zu überzeugen. 

Es wundert mich, dass dies nicht die höchste aller Prioritäten zu sein scheint. Weil dies 

die beste Möglichkeit für ein besseres Ende ist. Und ich verstehe, dass es nicht alles sein 

kann, weil das andere nicht einfach so verschwindet. Weil morgen nicht alle geimpft sein 

werden, muss über das Impfen hinaus der große Rest unter den Bedingungen einer 

Pandemie weitergeführt werden, der Alltag. Impfen ist alles und kann nicht alles sein. 

 

Ansonsten: Der Gesundheitsminister sagt, dass im zweiten Jahresquartal ein Impfangebot 

für alle Interessierten zur Verfügung stehen soll. Feiertagsbedingt werden frühestens 

Ende der Woche wieder belastbare Zahlen zu den Neuinfektionen erwartet. Aufgrund der 

steigenden Zahlen wird ein neuer Lockdown für England verkündet. Jedes Bundesland 

darf nach eigenem Ermessen wieder Schulen und Kindergärten öffnen. Niederlande zieht 

den Impfstart auf Mittwoch vor. Nach dem Ansturm von Ausflüglern wird der 

Wintersportort Oberhof abgeriegelt. 

 

6. Januar | zäher Matsch 

 

Heute der Beschluss: Der Lockdown wird verlängert. Gestritten wird über einen 

Bewegungsradius von 15 Kilometer. Gestritten wird über die fortdauernde Schließung der 

Geschäfte. Unter #wirmachenauf sammeln sich Ladeninhaberinnen, die ab Montag trotz 

Verbot wieder öffnen wollen. Gestritten wird über weiterhin fehlende Konzepte für 

Schulen. Gestritten wird über den Satz: »Das Gesundheitsministerium ist grundsätzlich 

der Auffassung, dass ein Arbeitnehmer zuhause arbeiten und auf seine Kinder aufpassen 
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kann.« Im Feuilleton wird gestritten über eine Fantasielosigkeit der Politik, die nur 

verbiete, aber keine Freude schenke. 

Meine Wochen werden so weitergehen wie die bisherigen. Die Tage sind fordernd224; 

ein über die Notbetreuung hinaus geöffneter Kindergarten wäre entlastend. Die 

Vorstellung, auf diese Weise bis in den Frühling, bis Ostern fortzufahren, ist keine gute. 

Ich wünsche mir ein ehrliches Bestreben, die Zahlen zu senken, für die dafür notwendige 

Zeit die Maschinen und Bänder konsequent anzuhalten, die noch offenen Orte der 

Ansteckung zu benennen und zu schließen. Ich wünsche mir das Büro als Unort, 

Homeoffice als Normalität und für die mit Kindern eine bezahlbare Lösung. Ich wünsche 

mir, dass wir den Lockdown als gesamtheitliche Fläche verstehen, auf die sich für Wochen 

einmal eine dichte, stille, einschließende Schneedecke legen kann, der Januar soll 

darunter verschwinden, damit nicht die Monate danach ewiggleicher Lockdown sind, Eis, 

das nicht taut, zäher Matsch. 

 

Ansonsten: Die BBC kündigt an, aufgrund der wegen des Lockdowns geschlossenen 

Schulen ab nächster Woche Unterrichtsstunden im Fernsehen auszustrahlen. Aufgrund 

des Shutdowns reduziert die Deutsche Bahn den Fernverkehr. Wegen der Überlastung 

durch Corona sollen Rettungswagen in Los Angeles Patienten mit geringer 

Überlebenschance nicht mehr in Krankenhäuser bringen. In Deutschland sind bisher ein 

Viertel der gelieferten Impfdosen verimpft.  

 

8. Januar | Büffelmann im Kapitol 

 

Es sind Bilder. Die Konföderationsflagge vor dem Gemälde Lincolns. Ein Büffelmann auf 

dem Sitz des Speakers. Die Senatorinnen, die im Begriff sind, einen neuen Präsidenten zu 

wählen, mit Gasmasken kauernd zwischen Sitzreihen. MAGA-Hutträgerinnen, die in Büros 

sitzen und in Akten blättern. Das Kapitol, gestürmt von Trump-Anhängerinnen. 

Die Bilder sagen: Wir sind hier, in eurem Zentrum, wir haben keine Angst. Die 

Stürmenden bewegen sich gelassen. Sie laufen innerhalb der roten Absperrkordeln. Sie 

 
224 Hier untertreibe ich. Der Lockdown, die fehlenden Kontakte und 

Spielmöglichkeiten, die fehlenden Freiheiten gehen ans Eingemachte.  
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machen Selfies mit Polizisten. Sie können ungehindert das gestürmte Gebäude verlassen, 

durch eine Tür, in die sie gekratzt haben: Murder The Media. 

Was hat das mit Corona zu tun? Der Sturm als Superspreader-Ereignis? Aber wäre das 

das Wesentliche dieses Tages? Der Sturm ist für einen Präsidenten, in dessen Amtszeit 

fast 400.000 Amerikanerinnen gestorben sind an einem Virus, das dieser Präsident und 

dessen Regierung an keiner Stelle ernst genommen haben. Der Büffelmann ist bereit, 

dafür das Kapitol zu stürmen.225 

 

Ansonsten: Die EU-Kommission lässt den Moderna-Impfstoff zu. Wegen Überlastung wird 

in Tschechien der Betrieb der Krematorien nun landesweit koordiniert. China verzögert 

die Einreise von Expertinnen der WHO, welche die Ursprünge von SARS-CoV-2 erkunden 

sollen. In Großbritannien und Deutschland werden jeweils über eintausend Coronatote 

gemeldet. Nachdem der Schlagersänger Michael Wendler die Lockdown-Maßnahmen mit 

einem KZ verglichen hat, entfernt RTL ihn aus den schon produzierten Folgen von 

Deutschland sucht den Superstar. 

 

10. Januar | Belohnung 

 

Es gibt keine Belohnung: für die Entbehrungen nicht, die gebrachten Opfer nicht, die 

schweren Gedanken, das Ausharren im Lockdown, den Stress, die fehlenden 

Umarmungen, den Verzicht auf Lebensquantität, ein Jahr und ein halbes die Seuche. Den 

bestmöglichen Gegenwert, den ich dafür erhalte, ist, dass etwas nicht passiert. All das 

Verzichten fürs Ausbleiben. Das ist die Belohnung.  

 

Ansonsten: Die Queen wird geimpft. Der Papst ruft zum Impfen auf. In Deutschland sind 

eine halbe Million Menschen geimpft. 

 

 

 

 

 
225 Die Bilder schließen auch an den 29. August an, an die versuchte 

Stürmung des Reichstags nach einer Antimaßnahmen-Demonstration.  
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11. Januar | kaltes Denken 

 

Ein Flugzeug ist abgestürzt. 62 Menschen verlieren ihr Leben. Ich setze die Zahl in 

Vergleich zur Zahl der täglichen Coronatoten, automatisch, ohne innezuhalten. Später 

erst wird mir die Kälte dieses Denkens bewusst. Das ist der Kurs von Katastrophen in 

diesen Wochen: ein Tag in der Pandemie, gerechnet in der Zahl abgestürzter Flugzeuge. 

 

Ansonsten: Gegnerinnen der Coronamaßnahmen suchen das Wohnhaus des sächsischen 

Ministerpräsidenten auf.226 Nachdem er vier Wochen mit einer schweren Covid19-

Erkrankung auf der Intensivstation lag, bekräftigt ein Bundestagsabgeordneter der AfD 

seine Auffassung, »dass bislang keine pandemische Lage vorliegt«. Der Leibarzt des 

Papstes stirbt an Covid19. 40.000 Coronatote in Deutschland 

 

12. Januar | erster Eindruck 

 

Ich notiere, was ich finde und empfinde. Was zählt, ist der erste Eindruck. Ich prüfe am 

Tag des Schreibens nach, korrigiere danach nur selten. Was ich schreibe, bleibt in den 

allermeisten Fällen so stehen. Selbst, wenn es unvollständig ist, ungerecht oder 

oberflächlich. Ich warte nicht mehrere Tage ab, bis eine Meldung sich als unumstößlich 

wahr erwiesen hat, bis alle Argumente abgewogen sind. Das ist ein Tagebuch, ich 

schreibe das Unmittelbare auf.227 

Dabei halte ich die Fehler fest, das Halbgare. Ein Beispiel: Am Freitag schrieb ich über 

die Stürmung des Kapitols und schlussfolgerte, dass es dabei um die Bilder gegangen 

wäre. Es stellt sich heraus, dass dies bestenfalls einen Teil der Geschichte erzählt. Neben 

den Terrorismustouristen in Tierfellen liefen die mit den Kabelbindern und Handschellen 

mit, den Bomben und Molotowcocktails, die mit einer Absicht, womöglich ein vereitelter, 

 
226 Nachdem eine Frau eine Maske in den Farben der Reichsflagge aufsetzt, 

bricht dieser das Gespräch ab. 
227 Gilt das auch für die Überarbeitung? Sollte ich im Buch den damaligen 

Eindruck, selbst, wenn er sich später als falsch herausstellt, 

wiedergeben, weil er etwas über meinen damaligen Wissensstand erzählt? 

Oder sollte ich mit dem Wissen von heute das Damalige korrigieren? Ich 

entscheide mich für einen Mittelweg: Streiche einige – nicht alle – 

Passagen mit Spekulationen und Fehlinformationen, passe stillschweigend 

an, nutze die Fußnoten, um manches mit dem Blick von heute zu bewerten.  
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von langer Hand geplanter Putsch. Das wäre ein zweiter Eindruck, eine Diskrepanz, 

zumindest etwas, das das Beschriebene erweitert. 

Ich sichere nicht vollumfänglich ab, ob ich wem Unrecht tue. Ich schreibe über die 

niedrige Impfquote in Thüringen und verfüge nur über einige Informationen. Was ich 

schreibe, liest sich als Vorwurf, ist so gemeint und doch, um die Gründe zu verstehen, 

müsste ich viel mehr in Erfahrung bringen. Ich schreibe, wie ein Geschehen mich erreicht: 

In Thüringen wird zu wenig geimpft. Das ist, was ich aus diesen Tagen mitnehme, selbst, 

wenn mir nach diesen Tagen erklärt wird228, dass es nicht stimmte. 

Öfter taucht ein erster Blick wieder auf. Gestern, nach Ferienende, ein gleiches Bild von 

den Schulen wie in den Lockdowns zuvor; die Überforderung, die fehlenden Konzepte. 

Auch B117 taucht wieder auf. Aus dem ersten Eindruck wird ein Muster, einem Eintrag 

folgen viele. In den meisten Fälle wünschte ich, es wäre anders. 

 

Ansonsten: Mit 200 Millionen Euro fördert die deutsche Regierung die verstärkte Gen-

Sequenzierung von Mutationen in Laboren. In San Diego werden zwei Gorillas positiv auf 

das Virus getestet. Aus Angst vor Infektionen mit dem Virus lüften vier von fünf 

Deutschen nun häufiger.  

 

13. Januar | FFP2 

 

In Bayern wird die FFP2-Maskenpflicht229 eingeführt. Ich fühle mich an den ersten Eintrag 

in den Coronamonaten erinnert, ich schrieb von einem Maskenkauf. Damals wusste ich 

nichts von Masken, dem Virus, seiner Verbreitung. Ein reichliches Jahr später ist das 

anders. Ich weiß mehr, aber wenig über FFP2.  

Wie vor einem Jahr informiere ich mich. FFP2 sagt mir: Jetzt bist auch du geschützt. Das 

hat seinen Preis. FFP2 kostet drei bis fünf Euro und ist anders als die Stoffmaske nicht 

wiederverwendbar.230 Sollte Thüringen dem bayrischen Vorbild folgen, werde ich bald 

 
228 Die Zahlen sind anfangs niedrig, weil bei der Impfung des 

Krankenhauspersonals Daten mit Verspätung übermittelt werden. 

Tatsächlich steigen im Laufe der Wochen die Zahlen an, Mitte März liegt 

Thüringen bei der Impfquote deutschlandweit an zweiter Stelle. 
229 Für Nahverkehr und Einzelhandel. 
230 Diesen Satz würde ich einige Wochen später nicht mehr schreiben. 
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FFP2 tragen. Dann werde ich in eine Apotheke gehen231, werde nach dem CE-

Kennzeichen und der vierstelligen Zahl schauen. Ich werde wissen, FFP steht für Filtering 

Face Piece, ich werde von der Filterung von 94% der Testaerosole wissen. Wissen, dass 

die partikelfiltrierende Halbmaske eng am Gesicht sitzen muss. Werde wissen, dass FFP2 

nur kurze Zeit am Stück getragen werden sollte.  

Und ich werde mich fragen, warum diese sinnvolle Maßnahme erneut so halbfertig 

scheint, warum nicht ebenso gilt, FFP2 in diesen grimmigen Wochen stets zu tragen, 

wenn sich mehrere in geschlossenen Arbeitsräumen befinden, warum die Pflicht erneut 

vorrangig auf das Private gelegt wird, warum es die Maske nicht kostenlos gibt für die, die 

das Geld dafür nicht haben. 

 

Ansonsten: Zum Unwort des Jahres wird neben »Rückführungspatenschaften« »Corona-

Diktatur« gewählt. Die südafrikanische Mutation B1351 wird in Deutschland 

nachgewiesen. Während des Sturms auf das Kapitol haben sich zwei demokratische 

Abgeordnete infiziert.232. Um die Ausgangssperre zu umgehen, führt eine Frau in Kanada 

ihren Partner an einer Leine Gassi aus. Der Zentralverband des deutschen 

Friseurhandwerks schreibt einen offenen Brief, in dem die gut frisierten Fußballer 

kritisiert werden.233 Finnland beginnt die Entwicklung eines Coronaimpfstoffes für Nerze. 

Das kalifornische Disneyland wird zum Impfzentrum. Um eine Untersuchung einleiten zu 

können, reicht der Oberbürgermeister Klage gegen ein Weimarer Altenheim ein, in dem 

von 93 Bewohnerinnen in den letzten Wochen 23 an Covid19 starben. Etwa hundert 

Teilnehmerinnen laufen auf einem »Coronaspaziergang« durch Weimar. 

 

14. Januar | die Pfade 

 

Der Kindergarten kündigt an, ab dem 1. Februar wieder in die »gelbe Stufe« zu gehen, 

den eingeschränkten Regelbetrieb. Das Datum ist in meinen Gedanken eine 

 
231 Nicht in die vom 24. Februar 2020. 
232 Sie machen dafür republikanische Maskenverweigerer verantwortlich. 
233 Weil deren adrette Frisuren vermehrt zu Anfragen von Kunden führen, 

die Frisöre zur Schwarzarbeit und damit zum Brechen der Coronaregeln 

überreden wollen. 
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eingeschaltete Lampe. Mein hoffendes Herz möchte das Licht sehen, der Kopf sagt: 

Vergiss es. 

Momentan führen die diskutierten Pfade der nächsten Monate über: Schützen der 

Risikogruppen bei Öffnung für alle anderen. Lockdown wie bisher weiterführen. No Covid. 

Nach zehn Monaten Pandemie in Deutschland übersteigt es mein Vorstellungsvermögen, 

wie No Covid hier durchsetzbar wäre. Durchseuchung, No Covid, weiterso. Ich schaue auf 

die Lampe in meinen Gedanken, der Kopf beharrt: Vergiss es. 

 

Ansonsten: Als die Polizei zu einem Kindergeburtstag mit dreißig Kindern gerufen wird, 

verstecken sich die Kinder und anwesenden Erwachsenen in Schränken. Nachdem 

Tschechien wegen mehrerer positiver Coronafälle im Team die Handball WM in Ägypten 

absagt, rückt die Schweiz nach. Wegen der Covid-Erkrankung zweier zum Tode 

Verurteilter in den USA wird deren Hinrichtung verschoben.234 1566 Coronatote in 

England, 4470 in den USA.  

 

16. Januar | Schnee auf 

 

Schnee fällt. Schnee auf den Megalockdown. Schnee auf die britischen, südafrikanischen, 

brasilianischen Mutationen. Schnee auf die Statistiken des Bekannten, mit denen er 

unermüdlich beweisen will, wie wenig Schaden das Virus angerichtet hat. Schnee auf die 

Tage, an denen ich FFP2 trage. Schnee auf den Gedanken, dass wir schon mal an diesem 

Punkt standen. Schnee auf die Vorhersagen. Schnee auf die Zweifel. Schnee auf die 

Beklemmung. Schnee auf die Ängste, Sorgen und Unsicherheiten. Schnee auf die 

Freunde, die ich seit einem halben Jahr nicht mehr gesehen habe. Schnee auf das 

KleinKlein. Schnee auf das Impfzentrum, das in einem Kulturzentrum eröffnet hat. Schnee 

auf die Veranstaltungen, die geplant waren und nun wieder ausfallen. Schnee auf die 

Diskussionen um mRNA. Schnee auf die Rückzahlungsforderungen für die im März 

gewährten Coronagelder. Schnee auf die, die keine drei Euro pro FFP2 haben. Schnee auf 

den Amazon-Verkaufsrang von Sucharit Bhakdi. Schnee auf die Länder, die erst Zugriff auf 

den Impfstoff haben werden, wenn »wir« geimpft sind. Schnee auf den geblurrten 

Wendler. Schnee auf den zwei Millionsten Toten. Schnee auf all die Brote, die ich im 

 
234 Um damit den Männern »Gelegenheit zur Genesung« zu geben. 
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Lockdown nicht gebacken habe. Schnee auf den Schnee als zu offensichtliches Bild. 

Schnee auf anderthalb Jahre meines Lebens. Schnee auf die Insolvenzen. Schnee auf das 

Unvermeidliche. Schnee auf das Aushalten der Ambivalenzen. Schnee auf die 

gestreamten Kinofilme. Schnee auf den Luxus, den ich lebe. Schnee auf den Luxus, dass 

ich lebe. Schnee auf alle nicht geschriebenen Wörter. Schnee auf die Intensivärztinnen, 

die nach einer 14-Stunden-Schicht erschöpfte und wütende Twitterthreads schreiben. 

Schnee auf die vorgezogenen Treffs der Länderchefs. Schnee auf die Impfgruppe 4. 

Schnee auf das Plateau in den Graphen. Schnee auf die Zeit, die gerinnt. Schnee auf den 

Stéphane-Hessel-Platz. Schnee auf das Hygiene-Piktogramm, das metergroß seit dem 

letzten Frühjahr dort hängt. 

Das Weiß, das sich über alles legt, ein Friedensangebot in diesen Tagen. 

 

Ansonsten: Wegen der Pandemie wird die Landtagswahl in Thüringen von April auf 

September verschoben. In Schottland wird eine 101-jährige Überlebende der Spanischen 

Grippe gegen Corona geimpft. Die Vereinigung für Intensiv- und Notfallmedizin sieht den 

Scheitelpunkt der Behandlungen auf den Intensivstationen überschritten. Mit 1244 an 

Corona Gestorbenen wird ein Tageshöchststand für Deutschland vermeldet. Ein Gericht 

entscheidet, dass Hunde auch während des Lockdowns in einem Salon frisiert werden 

dürfen. Die WHO kritisiert die Ungleichverteilung beim Impfen.235 Die Thüringer Theater 

und Orchesterhäuser bleiben bis Ende März geschlossen236. In einer ehemaligen 

Erstaufnahme-Einrichtung für Geflüchtete bei Dresden soll ab nächster Woche ein »Knast 

für Quarantäne-Verweigerer« in Betrieb gehen. Weltweit mehr als zwei Millionen Corona-

Tote. 

 

17. Januar | Schaufenstershopping 

 

Am Schaufenster klebt ein Zettel, auf dem eine Telefonnummer steht. Ein Mann ruft 

diese Nummer an. Aus der Tiefe des Geschäfts eilt eine Verkäuferin herbei, das Handy am 

Ohr. Der Mann spricht in sein Telefon, er verlangt ein Kissen. Sie hält verschiedene Kissen 

 
235 Zehn Staaten verabreichen 95 Prozent des bereits verfügbaren 

Impfstoffs. 
236 Dafür wird ein »geballter« Kultursommer in Aussicht gestellt. 
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hoch, präsentiert ihm die Ware. Er nickt, entscheidet sich. Durch die Schaufensterscheibe 

getrennt, tätigen sie einen Handel, Shopping im Januar der Pandemie. 

 

Ansonsten: Auf dem mehrmals wegen der Pandemie verschobenen Parteitag der CDU 

wird ein neuer Vorsitzender gewählt237. Die Zahl der Impfungen in Deutschland übersteigt 

die Million. Weil sie fehlen, bringen Verwandte von Covidkranken im brasilianischen 

Manaus privat beschaffte Sauerstoffflaschen zu den Krankenhäusern.  

 

18. Januar | gedimmt und sediert 

 

Heute scheint es mir surreal, dass es in der Pandemie eine Zeit gegeben haben soll, in der 

ich im Garten eines Restaurants saß und mir eine Lesung anhörte, mit Menschen, zum 

Teil Fremden, gemeinsam alkoholische Getränke trank und war in einer Nacht, die so kurz 

dauerte, dass es niemals kein Licht gab. 

Wie seltsam normal es geworden ist, keine Freunde mehr einzuladen oder eingeladen 

zu werden, dass sich wie von selbst die Kontakte auf das absolut Minimale beschränken 

und sich das nicht einmal falsch anfühlt. 

Das Gleichförmige dimmt mich komplett runter. Ich bin nicht aufgeregt oder empört 

oder energisch. Das ständige Stoppen lässt das Ausbleiben der Welt erträglich, fast 

angenehm erscheinen. So zermürbt zu leben, so sediert zu sein, so ein Winterschlaf mit 

offenen Augen; nur manchmal geht der Blick zurück oder vor. Dann schrecke ich für einen 

Moment hoch und greife schmale Absätze für einen Eintrag ab, weil ich ahne, dass es 

wichtig ist, festzuhalten, dass ich drauf und dran bin, die Vorstellung zu verlieren, was 

noch sein könnte. 

 

Ansonsten: Das Vorhaben, die deutschen Gesundheitsämter bis Anfang 2021 mit 

Software auszustatten, die das Verfolgen von Infizierten vereinfacht, misslingt. In 

Nordrhein-Westfalen kündigt ein Dachdecker an, seine Mitarbeiter zu entlassen, wenn 

diese sich impfen lassen sollten. In Wien demonstrieren zehntausend Menschen gegen 

den Lockdown. Weil dem Handballteam von Kap Verde nach zu vielen positiven 

 
237 Armin Laschet. 
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Coronatests nicht genügend Spieler zur Verfügung stehen, erreicht die deutsche 

Handballmannschaft kampflos die nächste Runde. 

 

19. Januar | in der Waagschale 

 

Ich bin gewöhnt an die Vorabende der Entscheidung. Diesmal wird aufgeregt vermeldet, 

wie sich die Gruppe der Fachleute zusammensetzt, welche den Entscheiderinnen 

Ratschläge geben sollen. Es wird analysiert, wer von den Fachleuten welche 

Pandemieposition vertritt und wie schon die Zusammensetzung der Gruppe zu erkennen 

gibt, wie die nächsten Wochen verlaufen werden. Von einem »Einschwören auf einen 

harten Lockdown« ist die Rede und dass das mutierte Virus einen »Raketenanzug« 

angezogen habe. 

Zuvor haben viele ihre Argumente in die deutschlandgroße Waagschale geworfen. Die 

Wirtschaftsverbände warnen vor einem Herunterfahren der Industrie, vor einem 

Zusammenbrechen von Versorgungsketten, auch vor einer Homeoffice-Pflicht. 

Elternverbände teilen mit, dass die Eltern des Landes am Limit sind. Die Befürworter von 

No Covid haben ihre Pläne dargelegt. Die Maßnahmenkritikerinnen kramen ihre Youtube-

Videos heraus. 

Bei aller Unvollständigkeit der Daten lassen die letzten Tage erahnen, dass die Zahlen 

sinken, zumindest nicht steigen. Zugleich werden aus verschiedenen Teilen des Landes 

Mutanten238 gemeldet. Es geht um die Frage, ob den Vorhersagen der 

Wissenschaftlerinnen Glauben geschenkt werden sollte und B117 sich mit Zuwachsraten 

wie in Großbritannien verteilen könnte. 

Gehen die Entscheiderinnen von diesem Szenario aus? Oder sehen sie Beruhigung in 

den aktuellen Zahlen? Wie wird die Waagschale beschwert? Schlägt die Ausgangssperre 

die FFP2-Pflicht, Homeoffice den 15-km-Radius, kommt ein Massentest? Ich bin 

hypnotisiert von diesen Vorabenden, starre meinungsstark, hilflos und gewöhnt auf die 

lustvoll zuckenden Newsticker, darauf, wie manche entscheiden, wie groß und klein 

meine Welt in den nächsten Wochen sein wird. 

 
238 Die Bezeichnung des britischen Virenstammes erweitert sich von VUI-

202012/01 über B.1.1.7. zu Mutation und schließlich zu dem Begriff 

Mutante. 
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Ansonsten: Nachdem die südafrikanische Mutante entdeckt wird, werden im Nobelskiort 

St. Moritz zwei Luxushotels mit mehreren hundert Gästen unter Quarantäne gestellt. Die 

Polizei löst auf: Hochzeit mit 60 Gästen, Gottesdienst mit 170 Teilnehmerinnen, 

Frisörladen mit 20 Kundinnen. Weil die Ersatzspieler für die Coronainfizierten nicht 

rechtzeitig in Ägypten ankommen, bricht Kap Verde die Teilnahme an der Handball WM 

ab. Um der Strafe für die Teilnahme an einer illegalen Party im englischen Basingstoke zu 

entgehen, erklären mehrere Gäste, dass sie noch nie von einer Pandemie gehört hätten. 

 

20. Januar | Lockdownfanatiker 

 

Die Verlängerung des Lockdowns wird beschlossen, mit mehr Masken und mehr 

Homeoffice, die harten Einschnitte beginnen sich »auszuzahlen«, B117 sei eine »ernst zu 

nehmende Gefahr«, noch sei Zeit, diese einzudämmen, wird gesagt. Der November wird 

in den vierten Monat gehen. Mitte Februar wird es den nächsten Vorabend der 

Entscheidung geben. Dabei bringt der Expertenrat von Nordrhein-Westfalen das Wort 

Lockdown-Fanatiker ins Spiel. Der Fanatiker als Gegensatz zum Coronaskeptiker, die 

Hufeisentheorie für die Pandemie, weil die Extreme immer die Mitte definieren und die 

Mitte bedeutet, mit dem Virus zu leben, sagt der Expertenrat. 

 

Ansonsten: Der Infektiologe Christoph Wenisch, der während der Erstimpfung kurz vor 

Jahreswechsel triumphierend den Arm nach oben riss, erhält seine zweite Impfung. Der 

zweite russische Impfstoff EpiVacCorona hat nach Angaben der russischen Hersteller eine 

hundertprozentige Wirksamkeit. In Los Angeles wird das Luftverschmutzungsgesetz außer 

Kraft gesetzt, damit die Krematorien Tag und Nacht weiterarbeiten können. In Österreich 

organisieren sich mehrere Kommunalpolitiker Impfungen außer der Reihe. Ein bayrischer 

Bürgermeister startet die »Bart ab«-Challenge.239  

 

 

 
239 Weil Bärte die Schutzwirkung von FFP2-Masken verpuffen lassen, müssen 

Bärte in der Pandemie ab. Um das zu schaffen, postet der Bürgermeister 

Fotos vom Rasieren und fordert andere Bartträger auf, es ihm 

gleichzutun. 



205 

 

21. Januar | Inauguration 

 

Vor dem Kapitol, dort, wo vor zwei Wochen der Büffelmann und die QAnons mit ihren 

Galgen standen, findet heute das Ritual der amerikanischen Demokratie statt: die 

Inauguration des Präsidenten. Der 46. wird vereidigt, der 45. hat zwei Stunden zuvor das 

Weiße Haus verlassen.240 Die Anwesenden tragen Maske, anstatt von hunderttausenden 

Zuschauerinnen vor der Bühne sind dort Flaggen in die Erde gesteckt. In der Rede nach 

dem Eid spricht der amerikanische Präsident vom Virus als ernste Bedrohung, er spricht 

von den Toten, von Trauer und Verlust. Es sind Worte, die ein Jahr lang nicht zu hören 

waren. 

Später singt Garth Brooks Amazing Grace. Vor der letzten Strophe unterbricht er. Er 

bittet die Anwesenden mitzusingen. Er beginnt. Außer ihm ist keiner zu hören. Es bleibt 

still, gespenstisch, denke ich, was für ein symbolischer Auftakt: Niemand singt mit. Dann 

verstehe ich. Die Anwesenden singen mit. Doch unter den Masken sind ihre Stimmen 

nicht zu hören. Die Masken schlucken die Melodien. Eine Strophe lang Pandemiegesang. 

 

Ansonsten: In Großbritannien wird mit fast 2000 Coronatoten ein Tageshöchstwert 

vermeldet. In den USA zahlt Lidl seinen Angestellten eine Impfprämie.241 B117 ist 

mittlerweile in über 60 Ländern nachgewiesen. Auf Twitter konkurrieren die Hashtags 

#merkelquaeltkinder und #dankemerkel miteinander.  

 

22. Januar | Motivation 

 

Ein Lied für diesen Tag, In The Aeroplane Over The Sea, denn ein Sommertag ist es fast. 

Dazu immer deutlicher in den Zahlen, dass sie tatsächlich sinken. Eine Art Aufatmen, 

draußen, drinnen, in den Graphen. Dabei hat die nächste Phase des Lockdowns erst 

begonnen, drei Wochen und eine halbe verbleiben in diesem fortgesetzten Stillstand. 

Und jetzt, da gewiss ist, dass No Covid kein Vorgehen für Deutschland sein wird, lese ich 

einen Text über No Covid. Darin geht es darum, dass Menschen dafür motiviert sein 

 
240 Nach der Begnadigung von Lil Wayne und zur Musik von YMCA. 
241 200$. 
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müssen; »Die vorgeschlagene Strategie bezieht die Menschen und ihre Fähigkeit mit ein, 

für sich selbst zu sorgen und sich im Team für ein gemeinsames Ziel zu verbünden.« 

Nach dem Lesen frage ich mich, ob ich motiviert bin. Jemals motiviert war. Privat ja, 

natürlich, motiviert, irgendwie durchzukommen, motiviert, die Krankheit zu vermeiden, 

motiviert, den Umständen das größtmögliche Glück abzutrotzen. Aber darüber hinaus 

motiviert? Gab es jemals eine Motivation, die Zahlen für alle zu senken? Habe ich mich 

jemals als Teil eines Teams gesehen, habe ich jemals etwas getan, weil ich mich 

»angespornt« fühlte? 

Als Motivationsprozess habe ich die Pandemie nie empfunden. Ich habe hingenommen, 

über mich ergehen lassen, überdauert, ausgeharrt, aus Vernunft, aus Sorge, aus Mangel 

an Optionen. Habe mich eingerichtet in diesem Warten, später mitgetragen und kritisiert. 

Motiviert war ich nie außer: Das muss so gemacht werden, damit es einmal vorbei sein 

wird. 

Heute, an diesem Sommertag im Januar, die Zeile »how strange it is to be anything at 

all« im Ohr, ein Donnerstag, an dem Sonnenstrahlen auf den Graphen tanzen, merke ich, 

dass ich manchmal mehr brauche als Abwarten. Einen Aufbruch, einen Moment, in dem 

vieles gut ist und es den Anschein hat, dass es besser werden könnte. Ich weiß nicht, ob 

das noch Motivation ist oder schon Zuversicht.  

 

Ansonsten: Damit sich Aerosole beim Reden nicht verteilen, fordert der Präsident des 

Verbands Deutscher Verkehrsunternehmen die Passagiere des öffentlichen Nahverkehrs 

zum Schweigen während der Fahrten auf. Um Klagen gegen Lärm durch die wegen 

Corona aufs Land gezogenen Städter zu unterbinden, erklärt die französische Regierung 

Landgeräusche wie Blöken oder Grillenzirpen zum Sinnes- und Kulturerbe. Der neue 

amerikanische Präsident unterschreibt mehrere Erlasse zur Bekämpfung der Pandemie, 

darunter eine Maskenpflicht und die Rückkehr der USA zur WHO. Weil Frankreich 

Verträge auf Impfdosen und nicht Impfstoff-Flaschen abgeschlossen hat und pro Flasche 

6 statt 5 Dosen geholt werden können, werden die Flaschenlieferungen entsprechend 

gekürzt. In Tirol werden Impfstoffe an Privatkliniken ohne Covid-Patienten verteilt, 

vorrangig auf Skiunfälle spezialisierte Kliniken. Mehr als 50.000 Coronatote in 

Deutschland. 
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23. Januar | gereizte Gleichgültigkeit 

 

War das gestrige Wort »Motivation«, ist es heute »Gleichgültigkeit«. Im Gespräch über 

den fortgesetzten Lockdown sagt mein Gegenüber, dass er jetzt gleichgültiger sei, alles 

sei ihm egaler, er halte das für gefährlich, aber so sei eben sein Befinden momentan. 

Ich kann das nachfühlen. Auch bei mir eine Gleichgültigkeit dem Geschehen und den 

Dingen gegenüber. Vielleicht als Selbstschutz, sicher auch getragen von der 

festgefahrenen Situation, von der gar nicht mal so kleinen Ahnung, dass sich die bisherige 

Lage über den 15. Februar hinaus verlängern wird und dass das notwendig ist und 

beschissen zugleich. Um dem Zermürbtwerden zu entgehen, habe ich mir einen 

Pandemiepanzer angeschafft, den ich gewissenhaft beim Aufstehen anlege, damit ich 

überhaupt aufstehe. 

Immer öfter drängt in diese Gleichgültigkeit eine Art partielle Gereiztheit, ein 

aufflammendes Reagieren auf Reize, ein temporäres Zürnen, Neid, ein Sich-benachteiligt-

Fühlen, ein Spektrum an Ablehnung. Lauter Empörungen, eine unangenehme 

Dieternuhrhaftigkeit, mit der ich im Stillen gegen die Pandemie wüte und Schuldige 

suche. 

Im Podcast spricht Christian Drosten spricht von einem gesellschaftlichen Druck, der 

eintreten könnte, wenn die Risikogruppen geimpft sein werden, Druck, die Maßnahmen 

zu beenden, was viele Infektionen zur Folge haben werde, hunderttausend Ansteckungen 

am Tag. 

Drosten ist eine der Figuren, an der sich der unterschiedliche Blick auf die Pandemie 

beispielhaft zeigt. In einem früheren Gespräch wünschte mir ein anderer Gegenüber, dass 

Christian Drosten hoffentlich bald an die Wand gestellt werde … ein kurzes Zögern … 

juristisch, meine er, vor Gericht und dann abgestraft werde für seine Falschaussagen, der 

gehört hinter Gitter, für das, was er uns angetan hat. Die Ohnmacht, die Wut projiziert 

sich nicht auf das Virus, sondern auf den Boten, die Gereiztheit längst Hass. Dann lieber 

gleichgültig sein. 

 

Ansonsten: In Großbritannien melden 6000 Bars und Restaurants Insolvenz an. 

AstraZeneca kann weniger als die Hälfte der angekündigten Impfdosen liefern. Bill Gates 

wird geimpft. Zum dritten Mal wird der James-Bond-Film Keine Zeit zu sterben wegen 
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Corona verschoben.242 In der neuen Gesprächsapp Clubhouse berichtet der Thüringer 

Ministerpräsident, dass er während der Coronakonferenzen Candy Crush spielt und nennt 

die Bundeskanzlerin »Merkelchen«. 

 

24. Januar | elf von zwölf 

 

Vor elf Monaten mit dem Schreiben begonnen. Die letzten Wochen waren zäh und 

anstrengend, auch des Wissens wegen, mittendrin zu sein und nicht kurz vor dem Ende. 

Die einen Entscheider teasern Ostern als Lockdownende an, andere sprechen mit Blick 

auf die sinkenden Zahlen von schnellen Lockerungen. Als ich gestern von »Gereiztheit« 

schrieb, meinte ich damit auch einen grundsätzlichen Wutpegel, ein Maß, das am 

Volllaufen ist und das aus sehr unterschiedlichen Gründen, nicht nur bei mir. Das ist nicht 

gut, dieses Aufgestaute beim gleichzeitigen Ausharren, dabei all die Ungereimtheiten vor 

Augen. 

 

Ansonsten: Damit die vorgeschriebene FFP2-Maske ordnungsgemäß sitzen kann, lockert 

Oberammergau das Verbot für alle Mitspieler der Passionsspiele, sich ein Jahr davor nicht 

mehr zu rasieren. Weil wegen Homeoffice weniger mit Autos unterwegs sind, werden 

weniger Autos gestohlen. Weil AstraZeneca vorerst 60% weniger Impfstoffe liefert, 

müssen die Impfpläne neu geschrieben werden. Das Amtsgericht Weimar entscheidet, 

dass das Kontaktverbot vom ersten Lockdown verfassungswidrig war.243 In Brasilien wird 

ein Lied zum Hit, das die Hörerinnen zum Impfen auffordert.244 

 

25. Januar | Reset 

 

Wenn die Pandemie für mich vorbei ist, betrinke ich mich. Ich gehe von einem 

Spätsommerfest aus, Lampions, ein Garten, 90er-Jahre-Vibes. Ein Abend als Gegenteil 

aller Lockdownnächte, eine Nacht, die mich auf Reset setzt. 

 
242 Diesmal auf Jahresende. 
243 Und bezeichnet die Lockdown-Maßnahmen in Thüringen als eine 

»katastrophale politische Fehlentscheidung mit dramatischen Konsequenzen 

für nahezu alle Lebensbereiche der Menschen«. 
244 Vacina Butantan Remix Bum Bum Tam Tam von MC Fioti. 
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Zugleich bin ich nicht sicher, ob ich einfach so zurück in die Normalität gleiten kann, das 

Coronajahr abschütteln werde. Werde ich die Selbstverständlichkeit des Feierns, des 

Treffens mit anderen zurückerlangen können? Werde ich beim Social-Dedistancing 

zaudern, werde ich vergessen haben wie es ist, die anderen nicht als potentielle 

Virenwirte zu sehen? Werde ich das gewissenhaft Angelernte aus 500 Tage vergessen, 

das Pandemieschutzschild fallen lassen, den antrainierten Pandemieblick abschütteln 

können? Werde ich das überhaupt wollen? Es war auch bequem. 

In meinem Fall ist die Pandemie das Schreiben. Das Schreiben ist ein Halt, eine 

Bestätigung, Routine, sich am Abend über alles zu erheben und Worte zu finden. Ich 

brauche das Schreiben und damit die Pandemie. Wie wird es ohne beides sein? Ich sehne 

mich nach einem Ende und fürchte mich davor. 

 

Ansonsten: Um das Einschleppen neuer Mutanten zu verhindern, riegelt Israel bis auf 

wenige Ausnahmen den Flugverkehr »hermetisch« ab. Österreichische Supermärkte 

händigen FFP2-Masken gratis aus. Bei Protesten gegen Coronamaßnahmen kommt es zu 

gewalttätigen Ausschreitungen in Eindhoven und Jerusalem.  

 

26. Januar | isoliert 

 

Ich lese die Einträge der letzten Tage. Sie sprechen von einer zermürbten, 

niedergeschmetterten Zeit. Dafür gibt es berechtigte Gründe: meine Wahrnehmung der 

Welt, die langen, gleichen Tage. Dazu im Freundeskreis Covid-Fälle, zum Teil ernster, ein 

Todesfall auch, Freunde, denen die Umstände viel Kraft abverlangen, Freunde, die zu 

kämpfen haben, finanziell, mit dem Druck, der Belastung, Freundinnen, die längst am 

Limit sind und darüber hinaus und wissen, dass dieses Darüberhinaussein noch Wochen 

andauern wird. 

Isoliert voneinander bleiben die Worte, manchmal nur kurze Nachrichten, zwei Sätze in 

einem Chat. Ich leide mit und setze zugleich die Situationen gegen die eigene und muss 

zu dem Schluss kommen: Ich sollte dankbar sein, es geht mir gut. Gleichzeitig weiß ich 

genau, dass es mir nicht ausschließlich nur gut geht. Diese Diskrepanz angemessen zu 

formulieren, gelingt so selten, dass ich es gar nicht erst versuchen will. 
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Ansonsten: Der Pharmakonzern Merck gibt nach mehreren Rückschlägen die Entwicklung 

eines Corona-Impfstoffes auf. In Thüringen startet ein Corona-Bürgerrat, in dem zufällig 

ausgewählte Thüringerinnen beraten. Laut einer Studie verschärft die Pandemie weltweit 

die soziale Ungleichheit.245 In Dubai starten Restaurants die Kampagne »Verbreite Liebe, 

nicht Rona«246. 

 

27. Januar | Candy Crush Trash Talk 

 

Der thüringische Ministerpräsident berichtet in einem sogenannten Trash Talk auf der 

App Clubhouse, dass er während der Corona-Entscheidungsrunden Candy Crush gespielt 

hat. Candy Crush während langandauernder Entscheidungsrunden zu spielen, ist nichts, 

das ein Drama wert ist. Dennoch bin ich irritiert. Das Bild irritiert. Es widerspricht meiner 

Vorstellung von dem, was ein Entscheider in einer Krisensituation tun sollte. Candy Crush-

Spielen in der Pandemie wirkt lässig, unkonzentriert, respektlos. 

Andere Entscheider fordern deshalb seinen Rücktritt. Es gäbe viele Gründe, die 

politischen Entscheidungen der letzten Monate zu kritisieren, auch für diesen 

Entscheider. Das Spielen von Candy Crush gehört nicht dazu. Der eine spielt Candy Crush, 

der andere fordert deshalb einen Rücktritt, der dritte schreibt darüber einen Eintrag. 

Trash Talk. 

 

Ansonsten: Aufgrund der geringen Wirksamkeit247 des AstraZeneca-Impfstoffes für Ältere 

wird erwogen, die Impfreihenfolge zu ändern und Jüngere eher zu impfen. Mehr als 

100.000 Coronatote in Großbritannien. Im englischen Surrey stürmen 

Coronaleugnerinnen eine Intensivstation, um einen Covid-Patienten mitzunehmen. Laut 

einer Studie hat in der Pandemie europaweit kein Wirtschaftszweig mehr Einbußen 

hinnehmen müssen als die Kulturindustrie. Die Entschädigungszahlungen für die Keulung 

von Millionen dänischer Nerze kostet 19 Milliarden Kronen. Erneut Corona-Krawalle in 

 
245 Die zehn reichsten Menschen vergrößern im letzten Jahr ihr Vermögen 

um 540 Milliarden Dollar. 
246 Geimpfte Kundinnen erhalten einen Preisnachlass. 
247 Bzw. einer unzureichenden Datenlage, wie der Impfstoff bei über 

65jährigen wirkt. 
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den Niederlanden. Hoteliers aus dem Zillertal, die über Weihnachten Urlaub in Südafrika 

machten, bringen das mutierte Virus mutmaßlich nach Österreich.  

 

28. Januar | Mittwochsklammer 

 

In meinem Zimmer ist eine Leine gespannt. An der Leine hängen sieben Klammern. Sie 

haben verschiedene Farben. An der Mittwochsklammer hängt eine FFP2-Maske. Sie 

schützt mit 95prozentiger Sicherheit vor dem Virus. 

Ich lege FFP2 an und merke, wie viel umständlicher ich das im Vergleich zu bisher 

handhabe, wie sehr ich darum bemüht bin, alles so zu machen wie in den 

Anleitungsvideos. Jede Berührung und damit jede Kontamination vermeiden. Mehrere 

Aufbewahrungsbeutel. Im Zimmer die Leine mit den sieben verschiedenfarbigen 

Klammern, eine für jeden Tag, damit das Virus nach einer Woche ausgetrocknet ist. 

FFP2 ist aufreibende Routine, die sich erst noch integrieren muss in den Alltag, so 

anders als die Stoffmasken, das liebgewonnene und achtlose Herunterreißen und 

Verwahren. Die Stoffmaske war Pandemiegeschichte, FFP2 ist Gegenwart. Die 

Mittwochsklammer ist zinnoberrot. 

 

Ansonsten: Nachdem in einem Freiburger Kindergarten mehrere Infektionen mit den 

Mutanten aufgetreten sind, verschiebt Baden-Württemberg die für nächste Woche 

geplante Öffnung der Kindergärten und Schulen. Weil Nerze besonders anfällig sind für 

das SARS-CoV-2-Virus, untersagt Schweden für 2021 die Züchtung von Nerzen. Nach dem 

Flughafen schließt Israel nun auch die Landesgrenzen. Wegen eines sprunghaften 

Anstiegs von Infektionen wird in Hongkong ein Stadtviertel ohne Vorwarnung abgeriegelt. 

Weltweit waren und sind über einhundert Millionen Menschen mit dem SARS-CoV-2-

Virus infiziert. 

 

29. Januar | Impfprivileg 

 

Carolin Emcke schreibt: »Als jemand, die vermutlich erst im Sommer geimpft wird, fallen 

mir keine vernünftigen Einwände ein, warum andere Menschen, die schon geimpft 
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wurden, nicht auch wieder ins Theater oder Kino dürfen sollten. Ich gewinne doch nichts 

durch deren Verlust.« 

Ich lese Emckes letzten Satz. Ich gewänne und verlöre nichts, wenn den Geimpften 

etwas erlaubt wäre. Der einzige Grund, sie ebenfalls den gleichen Beschränkungen wie 

den Ungeimpften zu unterwerfen, wäre Neid. Dann denke ich: Aber wäre es nicht nett, 

wenn die Geimpften der Risikogruppen sich solidarisch zeigen würden? Ist es so, wie 

Eckart von Hirschhausen letztens sprach: weil das Virus für die Älteren gefährlicher ist, 

haben die Jüngeren verzichtet – weil die Erderwärmung für die Jüngeren gefährlicher sein 

wird, sollten nun auch die Älteren verzichten, auf Kreuzfahrten oder SUVs?  

Dann denke ich: Und was ist mit der Krankenschwester, dem Pfleger, der Intensivärztin? 

Sollten sie, die auch zeitig geimpft wurden und in diesem Jahr unter besonderen Druck 

standen, nicht so zeitig wie möglich zurück ins normale Leben kehren, zurück zu den 

Freuden? 

Dann denke ich an die Impfreihenfolge, die gerecht und solidarisch – die Gefährdeten 

zuerst – geplant ist und denke an die österreichischen Bürgermeisterinnen, die sich in 

ihren Gemeinden Impfdosen ergaunern, denke an den Milliardär aus Südafrika, der sich in 

seiner Schweizer Privatklinik außer der Reihe impfen lässt, denke an Führungskräfte bei 

DRK und Feuerwehr, die sich außer der Reihe »bedienen«, wie in Beverly Hills Ärztinnen 

zehntausend Dollar fürs Impfen geboten wird, lauter Beispiele, die das Gerechte ins 

Gegenteil verkehren, denke, warum sollten diese schäbigen Geimpften weitere Vorteile 

genießen dürfen? 

Und dann denke ich: Was, wenn am Ende alles auf den letzten Satz hinausläuft? Ich 

gewinne nichts durch deren Verlust. 

 

Ansonsten: Die EU-Kommission berät über die Einführung eines Corona-Impfpasses. Im 

ersten Monat der Impfungen gab es in Deutschland pro 1000 Impfdosen 0,1 Meldungen 

über schwerwiegende Nebenwirkungen. Im Tausch gegen die derzeit knappen 

Elektrochips bittet Taiwan Deutschland um Impfstoff. Empfängerinnen der 

Grundsicherung sollen zehn kostenlose FFP2-Masken erhalten. In einem Index über das 

effizienteste Coronamanagement wird Deutschland auf Platz 55 gelistet.248  

 

 
248 An der Spitze steht Neuseeland. 
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30. Januar | stoppen sprengen auflösen 

 

Was die Polizei stoppt sprengt auflöst: eine Firmenfeier in Nürnberg, einen Frisörsalon im 

Keller, Hochzeiten, Gottesdienste, Kindergeburtstage, eine Party in einer Düsseldorfer 

Apotheke, auf Koh Phangan eine Party mit hundert, in London eine Party mit dreihundert, 

in Frankreich eine Party mit zweitausend, einen Weihnachtsmarkt, 

Glühweinspaziergänge, eine Fetischparty, eine Karaokeparty, eine Garagenparty, eine 

Kleingartenparty. 

In der Pandemie bin ich gewöhnt daran, dass die Polizei stoppt sprengt auflöst 

Veranstaltungen, die im weitesten Sinne gute Zusammenkünfte sind, Treffen, die 

Wohlbefinden verbreiten. Die Polizei unterbindet sie, bestraft die Teilnehmenden. 

Ich nehme diese Meldungen hin. Sie erzählen etwas Absurdes, sie unterhalten mich. In 

gewisser Weise lauere ich auf die nun exzentrisch erscheinenden Verfehlungen anderer. 

Bei manchen spüre ich eine lausige Spur Genugtuung; jemand verstößt gegen Regeln, an 

die ich mich halte und wird dafür zu Recht gemaßregelt. 

In so gut wie jeder denkbaren Situation wäre es grotesk, einen Kindergeburtstag mit 

einem Sondereinsatzkommando zu stürmen, die Erwachsenen verstecken sich mit den 

Kindern im Schrank vor den Einsatzkräften. Aber jetzt ist Pandemie, jetzt ist ein 

gesprengter Kindergeburtstag der Normalfall, eine Sprengung, die ich bejahen und 

fordern muss. Hier sind die Mutanten und hier feiern die Kinder. Ich bin es gewöhnt, ich 

nehme es hin, ich teile. Ich hoffe, dass diese Gewöhnung so schnell wie möglich 

verschwinden wird. 

 

Ansonsten: Der Impfstoff von AstraZeneca erhält die Zulassung für die EU. Die 

Europäische Arzneimittelbehörde stellt einen Monat nach Impfbeginn keinen Todesfall in 

Zusammenhang mit den Impfungen fest. Der Kanzleramtsminister lobt die Deutschen für 

ihr vorbildliches Verhalten.249 Nach falschen Attesten für Maskenbefreiungen findet bei 

einem Arzt in Hessen eine Razzia statt. Die Leipziger Buchmesse wird erneut abgesagt. 

Nachdem der neue James-Bond-Film von April 2020 auf Winter 2021 verschoben ist, 

 
249 Weil der befürchtete Anstieg der Infektionen über Weihnachten 

ausblieb. 
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fordern mehrere Sponsoren den Nachdreh bestimmter Szenen250. Nachdem ein 

Radiosender in fiktiven Nachrichten von 2022 vom Ende der Pandemie berichtet, melden 

sich »aufgeregte Bürger« beim Sender. Nach zwei Fällen mit der Mutante B117 am 

Weimarer Krankenhaus wird dort ein Besuchsverbot von einer Woche verhängt.  

 

31. Januar | Denkmal 

 

Jeden Morgen werfe ich einen schnellen Blick auf die Zahlen. Wenn die Zahl der Toten 

unter 800 liegt, ist es ein guter Tag, es sind nicht tausend Tote. Ich reflektiere nicht mehr, 

wie schrecklich dieses gut ist. 

Ich frage mich, ob es einmal ein Denkmal für die Coronatoten geben wird. So wie 

Pestsäulen? Wie die Weltkriegsdenkmäler in den Dörfern? Ein zentrales Denkmal in 

Berlin, Heinsberg, Zittau oder Tirschenreuth? Wie wird man den Toten gedenken? Wird 

man ihnen gedenken? Wird es einen Tag im Jahr für das Gedenken geben, mit Staatsakt 

und Kranzniederlegung? Ein Datum, an dem in einigen Jahren Deutschlandfunk verlässlich 

Features senden wird und in den Feuilletons Aufmacher erscheinen werden? Wird es 

einen Eventfilm geben mit Florian David Fitz als Virologen, der vergeblich vor der zweiten 

Welle warnt und Karoline Herfurth als sich aufopfernde Krankenschwester? 

Wird das Gedenken in Romanen fortgeschrieben werden, Romane, die in den nächsten 

Jahrzehnten die Pandemie in ihre Geschichten über das 21. Jahrhundert einweben 

werden? Werden die Erzählungen das Gleiche wieder und wieder darstellen, so, wie die 

1920er heute entweder Börsencrash oder Roaring Twenties sind? Werden wir den 

Bildern von FFP2-Masken und den irrsten Trumpcoronaaktionen überdrüssig werden? 

Werden wir das Gedenken wegschieben wollen? Wird es uns lästig werden, an die 

Coronajahre erinnert zu werden? Wird die Erinnerung mit Scham behaftet sein, daran zu 

denken, wie man selbst die Zeit verbracht hat – das Verstummen, das Verschwinden, das 

Nichtgeschaffte, die Wut, der Ballast? Welche Fotos von den Coronajahren werden wir in 

unsere Fotoalben von dm drucken lassen, welche Gedenksäulen werden wir sehen, 

werden wir uns dann erinnern, woran? 

 

 
250 In denen veraltete Produkte mit neuen ersetzt werden sollen. 
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Ansonsten: Expertinnen der WHO untersuchen in Wuhan den Ursprung der Pandemie. 

Nur sieben Intensivbetten sind in Portugal noch frei. Nachdem die chinesische Stadt 

Tonghua über Nacht in einen Lockdown versetzt wird und Türen mit Eisenstangen 

zugeschweißt werden, gibt es Berichte, dass Menschen aus Hunger ihre eigenen 

Haustiere251 essen. 

 

1. Februar | Übersterblichkeit 

 

Seit einigen Tagen sind Zahlen zur Übersterblichkeit verfügbar, Zahlen, die Auskunft 

geben, ob 2020 mehr Menschen als in den Jahren zuvor starben. Es müsste eindeutig 

sein: eine absolute Zahl neben eine andere legen. Bei näherer Beschäftigung ist es etwas 

komplexer. Ja, die absolute Zahl ist größer als in den Jahren zuvor. Nein, eine deutliche 

Übersterblichkeit kann deshalb nicht festgestellt werden, interpretieren einige Texte. Eine 

Übersterblichkeit ist vorhanden, steht in weiteren geschrieben. 

Ich wünschte, es würde diese eine unumstößliche Bewertung einer unumstößlichen 

Zahl geben, die mit einem Mal alle Spekulationen beenden würde, eine Zahl, die ich in 

allen Diskussionen wie einen Feuerschweif tragen könnte. 

 

Ansonsten: Um den überlasteten Krankenhäusern zu helfen, werden mit der Bundeswehr 

mehrere Notfallteams nach Portugal entsendet. Weil in einem Krankenhaus in Seattle ein 

Kühlschrank defekt ist und die Impfdosen schnell verabreicht werden müssen, werden 

1600 Menschen außerplanmäßig geimpft. In Wien treffen sich 5000 zu einem nicht 

genehmigten »Corona-Spaziergang«. Zum dritten Mal lehnt es die Bürgerschaft in 

Hamburg ab, Obdachlose in wegen des Lockdowns leerstehenden Hotelzimmern 

unterzubringen.252 Der hundertjährige Tom Moore, der im letzten Jahr in einem 

Spendenlauf mit Rollator 32 Millionen Pfund zur Unterstützung gegen Corona gesammelt 

hatte und dafür von der Queen zum Ritter geschlagen wurde, erkrankt schwer an 

Covid19.  

 

 

 
251 Beispielsweise Schildkröten. 
252 Bisher sind in diesem Winter elf Obdachlose in der Stadt erfroren. 
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3. Februar | atmen im Park 

 

Momentan gibt es nichts, dass ich neu fühlen müsste. Ich bin zwischen den Zeiten, stecke 

hüfttief im Treibsand des Lockdowns, ein Zustand, der für Thüringen heute um eine 

Woche verlängert wurde. Anstatt Gereiztheit eine Art überdrehte Gleichgültigkeit. 

Am Abend laufe ich durch den Park. Es ist dunkel und kalt. Während des Laufens atme 

ich aus. Meine Aerosole visualisieren sich in Dampfwölkchen. Interessiert betrachte ich 

die Ausbreitung meines Atmens. Es verflüchtigt sich wesentlich später als gedacht. Weil 

ich allein im Park bin, spreche ich, ich singe, ich huste, um zu sehen, wie weit die 

unterschiedlichen Laute treiben. Mir wird klar, dass aller Abstand, den ich in den letzten 

Wochen zu denen hielt, die ich draußen traf und sprach, innerhalb dieser 

Wolkenbewegung lag. 

Diese Erkenntnis könnte wichtig sein, denke ich. Die Lichter des seit November 

geschlossenen Bauhaus-Museums spiegeln sich auf dem Teicheis. Später lese ich von den 

E484K-Mutanten, einer Genveränderung der Virenstämme aus Südafrika und Brasilien, 

eine natürliche Weiterentwicklung, ansteckender und, wie neue Ergebnisse zumindest 

andeuten, auch tödlicher. 

 

Ansonsten: Bei polnischen Nerzen wird Covid19 festgestellt. Die Bundesregierung rechnet 

mit 300 Millionen Impfdosen bis Jahresende, genug für jeden Impfwilligen. In Israel sind 

die Impfungen in Alters- und Pflegeheimen abgeschlossen, in Großbritannien alle 

Erstimpfungen in Altersheimen. Wegen der Fälschung von Impfstoffen mit Kochsalzlösung 

werden in China 80 Verdächtige festgenommen. In Nürnberg streiken Schülerinnen gegen 

die Präsenzpflicht am Unterricht. Zum Anglizismus des Jahres wird »Lockdown« 

gewählt.253 In Berlin wird eine Maskenpflicht für alle Mitfahrerinnen in einem Auto 

beschlossen. Die Kanzlerin bittet die Bürger »noch eine Weile durchzuhalten«. Weil er 

vergisst, dass er eine Schutzmaske trägt, schlägt die Bissattacke eines Reisenden gegen 

eine Fahrkartenkontrolleurin in Hessen fehl. Tom Moore stirbt an seiner Covid19-

Erkrankung. 

 

 
253 »Überzeugt hat die Jury … seine schnelle Integration in den 

Wortschatz des Deutschen.« 
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4. Februar | erster Gang 

 

Ein Mann um die sechzig hält mit dem Auto am Goetheplatz. Er hilft einem Paar heraus, 

beide müssen jenseits der achtzig sein. Vorsichtig setzen sie die Gehhilfen auf die 

Pflastersteine, laufen langsam zum Mon Ami. Im Kulturzentrum, das seit November 

geschlossen ist, befindet sich das Impfzentrum. Die Glastüren schieben sich zur Seite, die 

Risikogruppe tritt vorsichtig ein. Der Mann lehnt sich an sein Auto, zündet eine Zigarette 

an, wartet auf die Rückkehr seiner dann geimpften Eltern. 

 

Ansonsten: Der Ticketverkäufer Eventim schlägt vor, dass Veranstalter die Teilnahme an 

Konzerten von einer Impfung abhängig machen. Nachdem sich ein Hotelmitarbeiter 

infiziert hat, müssen die 500 Tennisspielerinnen der Australian Open in Quarantäne 

verbleiben. 

 

7. Februar | verhandeln 

 

Saharastaub im Süden des Landes, im Norden Jahrhundertschneefall. Auf dem 

Theaterplatz zwei Demonstrationen. Erst »Wach auf! Die gefährlichste VERSUCHung seit 

es Impfungen gibt«, danach »Solidarisch durch die Krise«. Es zeichnet sich eine 

Verlängerung des Lockdowns ab, vier Monate Runtergefahrensein dann im Ganzen. Um 

den Durchhaltewillen zu stärken, sollen kleine Maßnahmen für »Aufhellung« sorgen, zum 

Beispiel Lockerungen beim Blumenverkauf vor Valentinstag. Eine liebe Geste, vor allem 

nutzlos. 

Ich lese einen Satz über den deutschen Mittelweg, der mit monatelangem Lockdown 

Light alle psychisch belastet und zugleich ausreichend Raum lässt für im Durchschnitt 

über 670 Tote am Tag. Der Satz ist bitter gemeint. Dazu beschreibt eine Virologin ihre 

Erfahrungen bei der Beratung der politischen Entscheiderinnen. Einmal sagt sie: 

Geschacher. Wissenschaftler empfehlen einen Inzidenzwert von 10, die 

Ministerpräsidentinnen sind sich uneins, die Politik einigt sich auf 50. 

Geschacher. Aus ihrer Sicht, der Sicht der Wissenschaft, muss das so klingen. Einen 

»Basar« nennt sie das. Ich denke an einen der berühmten Pandemie-Sprüche: »Das Virus 

verhandelt nicht.« Aber Politik verhandelt. Sie findet Kompromisse. 
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Nur: Die Basisreproduktionszahl lässt sich nicht verhandeln. Exponentielles Wachstum 

lässt sich nicht verhandeln. Verhandeln lässt sich, wie verschiedene Szenarien bewertet 

werden sollen. Es genügt nicht zu sagen: Der Lockdown bringt Schaden und dieser 

Schaden sieht so aus. Dazu muss auch gesagt werden: Das Virus bringt Schaden und 

dieser Schaden sieht so aus. Ab da kann verhandelt werden. 

Und wenn man gemeinschaftlich zu dem Schluss kommt, dass der Schaden durch den 

Lockdown größer ist als der Schaden, den ein freilaufendes Virus verursacht, dann kann 

der Lockdown aufgehoben werden. Das Virus wird dann aber dennoch freilaufen. 

Diese Rechnung gilt auch für B117, B1351 und die brasilianische Mutante. Es ist nicht 

verhandelbar, dass die Mutanten ansteckender sind und die dominierenden Varianten 

sein werden. Verhandelbar ist, was man mit diesem Wissen anfängt.  

Ein Graph zeigt zwei Kurven. Eine sinkt, das bisherige Virus. Die andere Kurve steigt. Die 

Mutante. Anfang Februar ist sie kaum wahrzunehmen, unvorstellbar, dass aus dieser Zahl 

eine Bedrohung erwachsen könnte. Im Mai ist die Kurve zu einem steilen Berg 

gewachsen. Der berechnete Verlauf aus den bekannten Zahlen, ein Szenario. 

Es ist wie eine Zeitreise ein Jahr zurück: Im gutmütigen Februar 2020 beginnt eine Kurve 

zu steigen, von deren Ursache viele glauben, sie wäre verhandelbar. Ein Jahr später sind 

die Zahlen höher, ist die Ursache ansteckender. Verhandelbar ist das nicht. Verhandelbar 

ist, was wir mit diesem Wissen tun, ob wir schachern. 

 

Ansonsten: Die Patente für die Impfstoffe werden vorerst nicht freigegeben. Laut WHO 

schlägt sich die Pandemie dramatisch auf die Diagnose und Behandlung von 

Krebserkrankungen in Europa nieder. Nach einem Streit um die Gesichtsmaske wird in 

Erfurt ein Mann von einem Auto angefahren und mehrere Meter mitgeschleift. Um seine 

schwerkranke Frau vor einer Erkrankung zu schützen, entwendet ein Arzt eine Impfdosis 

und wird später dafür entlassen. Die letzten lebenden dänischen Nerze sind getötet. In 

Colorado ermöglicht ein Umarmungszelt Umarmungen in einem Heim für betreutes 

Wohnen. In Sachsen-Anhalt wird diskutiert, weil Polizisten und Politiker abseits der 

Impfreihenfolge geimpft wurden.  
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8. Februar | Fixed Where We Are 

 

Eine Familie steht vor drei Mikrofonen. Auf die Melodie von Total Eclipse of the Heart 

singen zwei Erwachsene und vier Kinder über ihren Lockdown. Ich schaue das Video 

mehrmals, es berührt mich. 

Sechs sind gezwungen, auf engem Raum viel Zeit miteinander zu verbringen. Die Mutter 

singt, dass es sich anfühle, als wäre sie der Room Service für die anderen. Die Mädchen 

singen, dass sie manchmal Angst haben. Die Jungen singen, dass sie niemand anderen 

treffen können. Die Kinder singen, dass sie längst alle roten Linien ihrer Eltern 

überschritten haben, dass sie grundlos Streit anzetteln, dass sie sich auf die Nerven 

gehen, dass sie größer werden, wachsen, ein Teil der knappen Kindheit im Lockdown 

verbringen. 

Sie erzählen, was sie in den letzten Wochen und Monaten gefühlt haben. Es ist schwer, 

miteinander zu sein und das ständig. Und zugleich – sie singen. Das, was sie beschäftigt 

und belastet - der ewige Alltag im Lockdown, das Immergleiche, das zermürbt und 

anstrengt, bei dem jeder Funken ein Tropfen sein kann, der ein Fass zum Überlaufen 

bringt, das Zähe, das zum Streit führt, zum Ärger aufeinander, all das Irreale, das, wenn 

man es im Rückblick beschreiben sollte, nichtig, banal und klein wirken wird, der aber 

nach Wochen und Monaten im Lockdown relevant und die ganze Welt ist, weil die ganze 

Welt stayathome ist –, diesen widrigen Zustand haben sie in dieses Lied gepackt. 

Gemeinsam stehen sie vor drei Mikrofonen und singen »There is nothing we can do / 

we`re totally fixed where we are«. Wenn ich ein Bild suchen würde für Resilienz254 in der 

Pandemie, dann wäre es dieses Video. 

 

Ansonsten: Der Deutsche Städtetag fordert, dass Lehrerinnen und Erzieherinnen früher 

geimpft werden. Ministerpräsident Kretschmann bezeichnet den Lockdown light von 

November als Irrtum. Weil das Fußballspiel zwischen Liverpool und Leipzig wegen der 

Mutanten nicht in Leipzig stattfinden darf, fliegen die Mannschaften nach Budapest.  

 
254 Resilienz, die Widerstandskraft in einer belastenden Situation, ist 

ein oft genutztes Wort in der Pandemie und wird positiv verwendet. 

Später lese ich auch andere Betrachtungen; die Resilienz als Botschaft 

an den Einzeln, das Starksein individuell zu verstehen und keine Fragen 

nach gesellschaftlichen Ursachen von Krisen zu stellen. 



220 

 

9. Februar | Flockdown 

 

Es ist wunderschön. Über Nacht bringt der große Polarwirbelsplit hüfthoch Neuschnee. 

Am nächsten Tag sind die SUVs bis zum Dach eingeschneit, ziehen Eltern ihre Kinder auf 

Schlitten über die nahezu autofreie Fahrbahn, wie überhaupt alle auf den Straßen laufen, 

mit Skiern geht es durch die Stadt, Schulen sind ausgesetzt, es wird empfohlen, wenn 

möglich, nicht auf Arbeit zu erscheinen.  

Wieder einmal eine veränderte Welt. Aber diesmal ist die Veränderung nicht nur in den 

Newstickern. Sondern vor jedem Fenster zu sehen. Das Chaos, das einsetzt, ist ein gutes. 

Eines mit roten Wangen. In diesem Ausnahmezustand fotografiert man, weil man sich 

daran erinnern möchte. 

Gestern hat jemand den Begriff Flockdown für diese Welt gefunden – der Lockdown im 

Winter der Pandemie. Das, was der Lockdown nicht in vollem Umfang schafft, schaffen 

die Flocken: die Arbeit wird ins Homeoffice verlegt, der Nahverkehr fällt aus, der 

Fernverkehr wird stark eingeschränkt, Schulen und Kindergärten notbetreuungslos 

geschlossen. 

Die Cluster gefrieren bei minus zehn Grad, für die nächsten Tage soll dieser 

reproduktionszahlsenkende Zustand so bestehen bleiben. Wie schön wäre es, wenn sich 

in einer Woche eine Delle in den Kurven zeigte. 

 

Ansonsten: Tirol ist das Gebiet mit dem höchsten Anteil der südafrikanischen Mutante 

außerhalb Südafrikas. Tirol lockert den Lockdown. Bayern erwägt eine Grenzschließung zu 

Tirol. Laut einer Studie wirkt der Biontech-Impfstoff gegen beide Mutanten. In Südkorea 

werden kostenlose Covid19-Tests für Haustiere verteilt. 

 

10. Februar | Flockdown II 

 

Im Schnee gewesen. Anschließend keine Lust, den Satz zu schreiben »sickerte durch, dass 

der Lockdown voraussichtlich bis März verlängert wird«. 

 

Ansonsten: Sachsen beschließt, ab Montag die Schulen wieder zu öffnen. Österreich 

beschließt, dass eine Ausreise aus Tirol für zehn Tage nur mit negativem Corona-Test 
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erlaubt ist. Die politische Führung in Tirol bezeichnet die Maßnahmen als »Rülpser aus 

Wien«. Die Fachleute der WHO haben in China nicht klären können, auf welche Weise das 

Virus auf den Menschen übergegangen ist. Weil Fußballprofis als Vorbilder einen 

gesellschaftlichen Beitrag leisten könnten, sollten sie laut Karl-Heinz Rummenigge bei der 

Impfung bevorzugt werden.  

 

11. Februar | Flockdown Frustration 

 

Ein weiterer Tag im Schnee. Die Seen sind gefroren, begehbare Wege in die Schneeberge 

geschlagen, Absperrbänder warnen vor Dachlawinen. Die gelben Stellen im schönen 

weißen Schnee mehren sich. Heute kann ich den gestern vermiedenen Satz schreiben. 

Der Lockdown wird bis Ende der ersten Märzwoche verlängert. 

Und wieder ist alles Matsch. Ministerpräsidentenkonferenzfarbene Schlacke, die sich 

schmatzend alles einverleibt, was keinem bürokratischen Vorgang entspricht. Ein grauer 

Kompromiss aus zäh und weiterso, ein Gefangensein in einem einmal ausgeworfenen 

Netz, in dem sich nun die Gegenwart verheddert hat, oder, um im Bild dieser Tage zu 

bleiben, so, als ob man wieder und wieder in die einmal gemachten Fußspuren im Schnee 

tritt, panisch bemüht, stets denselben Weg zu beschreiten. 

Diese grundsätzliche, irgendwie so schon erwartete Frustration setzt eine 

Frustrationskaskade in Gang. Getriggert von Karl-Heinz Rummenigge und seinem 

Profifußball, getriggert von Tirol und den freilaufenden Mutanten, getriggert vom 

Schulkonzept, vorgestellt von der Bildungsministerin, Expertengremien, die nach zehn 

Monaten Pandemie Lüften, Masken und Abstand halten empfehlen, eine träge, der 

Gegenwart Jahrzehnte hinterherhinkende Masse255, ein System, das nicht einmal in einer 

Ausnahmesituation zu Veränderungen fähig scheint. 

Nicht getriggert, aber zumindest interessiert bin ich an der Diskussion um die Öffnung 

der Frisörsalons. Frisieren als Toppriorität. 

Auf interessierte Weise triggert mich auch die Geschichte des Unternehmers, der in 

Eigenregie einen funktionierenden Impfstoff gegen das Sars-CoV-2-Virus entwickelte. Der 

 
255 Lehrerinnern, die kein Digitalunterricht mehr geben können, weil ihr 

privates Datenvolumen aufgebraucht ist und von der Schule keines 

bereitgestellt werden kann etc. 
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Unternehmer und studierte Mediziner, der 2015 den Sturz Merkels forderte und vor der 

»Islamisierung Deutschlands« warnte, ist Besitzer eines Kaufhauses in Görlitz, in dem Wes 

Anderson Grand Budapest Hotel drehte. Den Totimpfstoff hatte der Unternehmer bereits 

im Frühjahr 2020 an sich und seiner Familie probiert und mittlerweile an weiteren 60 

Freiwilligen. Mehrere Virologen bestätigten die Wirksamkeit. Verklagt wird der 

Unternehmer der Tests wegen, in dem Verfahren wird er von Wolfgang Kubicki vertreten. 

Von allen seltsamen Geschichten, die in der Pandemie geschehen sind, ist das eine der 

seltsamsten. 

 

Ansonsten: Biontech beginnt mit der Impfstoffproduktion in Marburg. Ab Ende Februar 

soll es in Israel Impfausweise geben.256 Pro Tag werden in Amerika 1,5 Millionen 

Menschen geimpft. In Deutschland sind über 2 Millionen Menschen geimpft. Brauer 

müssen Million Liter momentan unverkäuflichen Fassbiers wegschütten. Ein 

Mathematiker berechnet, dass alle derzeit existierenden Sars-CoV-2-Viren in eine 

Coladose passen würden. 

 

12 02 2021 | lose übertreten 

 

Der Teich ist mit Absperrband gesichert, damit niemand seine zu Eis gefrorene 

Wasserfläche betritt. Selbstverständlich liegt das Absperrband lose und übertreten im 

Schnee, sind auf der Eisfläche Menschen. Vor der Herderkirche ist einer der Stände 

aufgebaut, an dem heute in Weimar bei Vorlage des Personalausweises Masken verteilt 

werden; 8000x FFP2, 23.000x Operationsmasken. 

 

Ansonsten: Mehrere Klageandrohungen gegen die Lockdownverlängerung.257 Aufgrund 

zahlreicher Nachfragen erklärt Israel, dass Touristinnen nicht geimpft werden. Um 

unbemerkt entkommen zu können, legt ein Covid19-Patient Feuer in einem spanischen 

Krankenhaus. Ein Weihwasser-Spender im Kölner Dom ermöglicht es den Gläubigen, 

 
256 »Grüne Ausweise«, mit denen bestimmte Orte wieder betreten werden 

dürfen. 
257 U.a. von Modehändlern, Einzelhändlern, der Veranstaltungswirtschaft. 
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coronasicher an Weihwasser zu gelangen. Für die Ausreisekontrolle aus Tirol werden 

1200 Einsatzkräfte abgestellt.  

 

13. Februar | Impfwelt 

 

Bevor Impfen zu einem realen Erzählstrang innerhalb der Pandemie wurde, hätte ich sie 

nicht erwartet; diese eigene Welt bei der konkreten Umsetzung, Milliarden Menschen zu 

impfen, die Geschichten, die sich dabei ergeben, die moralischen Fragen, die 

Widersprüche und Versäumnisse, das Wissen, jeden Tag ein Puzzlestück, weil nicht gilt: 

Impfstoff gefunden = Pandemie beendet. 

Da ist die Frage danach, was ein Impfstoff tut. Schützt er vor dem Tod, vor schweren 

Verläufen, vor der Krankheit, verhindert er, dass ich mich anstecke, dass ich andere 

anstecke? Auf welche Weise wirkt ein Impfstoff in meinem Körper? Was meint 

»Wirksamkeit«, was bedeuten die Prozentzahlen? Gibt es »guten« und »schlechten« 

Impfstoff? Woran bemisst sich das? Wie reagiere ich, wenn ich »schlechten« Impfstoff 

angeboten bekäme? 

Ein Wort, das ich niemals erwartet hätte, ist Impfdrängler; die Bürgermeister aus 

Österreich, Landräte und ihre Familien, Freunde von Kommunalpolitikerinnen, 

Entscheiderinnen258 in gemeinnützigen Verbänden, die auf seltsame Weisen zuerst 

geimpft werden. Lauter Geschichten von Erfinderinnen, Heldinnen, Gaunerinnen, eine 

eigene Impfwelt. 

 

Ansonsten: Der Gesundheitsminister erwägt Sanktionen gegen Impfdrängler. Laut einer 

Berechnung haben Deutsche durch Covid19-Erkrankungen mehr als 300.000 Jahre 

Lebenszeit verloren. Angesichts sinkender Zahlen sieht das Robert-Koch-Institut 

Deutschland auf einem guten Weg. Weil wegen eines Coronaausbruchs ein erneuter 

Lockdown für Melbourne verhängt wird, müssen die Zuschauer eines Tennisspieles der 

Australian Open das Spiel während des Spiels verlassen. Weimar erklärt das nächtliche 

Ausgehverbot für beendet. 

 
258 Und sollten wichtige Entscheiderinnen nicht auch geschützt sein? Bis 

zu welchem Grad sollte diese Wichtigkeit gelten? Warum wird darüber so 

wenig gesprochen? 
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15. Februar | Autosuggestion 

 

Abgesehen von Frisörinnen lässt der aktuelle Zustand alle unzufrieden zurück. Für die 

einen wird zu wenig getan. Die anderen taggen sich bei #allesoffen und verweisen ein 

weiteres Mal selbstbewusst auf die niedrige Mortalitätsrate von Covid19. In den 

Umfragen bleibt seit einem Jahr die stabile Mehrheit bei »die Maßnahmen sind genau 

richtig«. Jede zweite, die ich spreche, müsste zufrieden sein. 

Nach einem Tiefpunkt Mitte der letzten Woche befinde ich mich mittlerweile in einem 

Zustand erleichterter Zuversicht. Noch drei Wochen, dann ist der Lockdown und damit 

die Pandemie vorbei. 

Diese Autosuggestion funktioniert ganz gut bei Minusgraden. So schaue ich nur auf die 

Kurve mit dem alten Virenstamm, der in drei Wochen auf eine Inzidenz unter 35 gefallen 

sein wird, der »magischen Marke«. Dabei lasse ich gutgelaunt außer Acht, wo die Inzidenz 

am Ende des ersten Lockdowns lag, wo sie liegen müsste, um einigermaßen die Kontrolle 

behalten zu können. 

Die Kurve mit der Mutante blende ich aus. Stattdessen setze ich darauf, dass doch alles 

ganz anders kommt, dass nach dem 7. März alles Notwendige öffnet und dennoch alle 

vernünftig bleiben und die Mutanten nicht ihre Mathematik umsetzen können. 

Ich setze darauf, dass ab Frühsommer Impfstoff für Prioritätengruppe 4 vorhanden sein 

wird und ab da eine Million am Tag geimpft werden und dass der Impfstoff halten wird 

gegen die Veränderungen. Ich setze darauf, dass die geplanten Veranstaltungen 

stattfinden können, darauf, dass alles langsam wieder Fahrt aufnimmt und das Versäumte 

durch gutes Neues ersetzt werden wird. 

Ich setze nicht darauf, dass bald nach Ostern ein dritter Lockdown notwendig wird, der 

diesmal wirklich von allen eingehalten werden muss und der kaum durchsetzbar sein 

wird, wegen der allgemeinen Erschöpfung, Gereiztheit, Unzufriedenheit. Ich setze auf 

Autosuggestion. 

Ansonsten: Alle Bundesländer sinken unter eine 7-Tages-Inzidenz von 100.259 Das 

Saarland verbietet Werbung für Produkte, die nicht der Grundversorgung dienen.260 Um 

 
259 Als letztes Bundesland sinkt Thüringen darunter, mit 98,8. 
260 Um Menschen keine Anreize zu bieten, in Geschäfte zu gehen, wo 

zusätzliche Kontakte entstehen könnten. 
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die aufgestaute Ware verkaufen zu können, rechnen Modehändlerinnen nach 

Wiedereröffnung mit Preisnachlässen bis 90%. Der Trainer Bayern Münchens erklärt auf 

einer Pressekonferenz, dass er die sogenannten Coronaexperten nicht mehr hören 

könne. Die tschechische Protestbewegung Chcipl Pes261 fordert eine Schließung der 

Grenzen zu Deutschland, um tschechisches Gesundheitspersonal am Grenzübertritt zu 

hindern. Eine Ampulle aus der ersten Charge des Impfstoffs wird im Bonner Haus der 

Geschichte ausgestellt.  

 

16. Februar | Ausrufezeichen 

 

Ich lese in einer Studie, dass im ersten Lockdown die Gesellschaft zusammengerückt sei 

und im zweiten das Verhalten als »eher egoistisch und auseinanderdriftend« eingeschätzt 

werde. Ich lese in einem Interview mit dem Zittauer Bürgermeister, der Stadt, die 

besonders von der zweiten Welle betroffen war: »Damals, im Frühjahr, pflegten viele in 

der Stadt ihr soziales Netz. Es gab Videochallenges, Onlinemusikaufführungen, 

Fotowettbewerbe … Das war so eine Zeit, in der sich alle zusammenrissen und 

versuchten, da gemeinsam durchzukommen.« 

Ich denke zurück, ich nicke. Im Rückblick erscheint es mir, dass im ersten Lockdown – 

neben der Ungewissheit, der Sorge, dem Bedrücktsein – mehr Platz für Experimente war, 

ein spielerischerer Umgang mit der Notsituation, ein Ausprobieren, auch eine Neugier 

herauszufinden, was sich dem Beschränkten abtrotzen lässt: Balkonkonzerte, 

Onlinelesungen, Kniffeln mit Freunden über Zoom, mehr Memes, mehr Singen, mehr 

Staunen. 

Heute schreibe ich viel öfter vom Durchkommen als vom Staunen. Die Notsituation war 

eine Ausnahmesituation. Doch weil sie es ein Jahr lang schon ist, kann sie keine 

Ausnahme mehr sein. Das, was ich anfangs als ungewöhnlich, als abweichend zur 

vorherigen Realität wahrgenommen habe, ist notwendiger Alltag, muss längst integriert 

sein in meine Wirklichkeit, damit alles halbwegs funktioniert. Für das Originelle, das es 

darüber hinaus geben könnte, das, was unsinnig und nichtig ist und deshalb Spaß 

verspricht, habe ich wegen all der Pauschalisierungen, des erschöpften Schielens auf die 

nächste Ministerpräsidentenkonferenz kaum Geduld. 

 
261 Etwa: Der Hund ist verreckt. 
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Ich weiß, dass ich mit Bitterkeit und Gereiztheit nicht durchkommen werde. Komme 

nicht durch mit Pauschalisierungen: Die Politik hat versagt! Die Impfstrategie ist 

gescheitert! Die Schulen haben versagt! Alle denken an das Virus, keiner an die Kinder! 

Alle Bürgermeister drängeln sich beim Impfen vor! Der Lockdown ist das Schlimmste, was 

geschehen konnte! Wenn ich all die Ausrufezeichen in mein Leben lasse, werde ich bitter. 

Dann hätte das Virus ganz sicher gewonnen. 

 

Ansonsten: Weil der Rosenmontagszug ausfällt, rollt stattdessen ein Puppenumzug im 

Kölner Karnevalsmuseum.262 Aufgrund der Einreisekontrollen bilden sich kilometerlange 

Staus an der deutsch-tschechischen Grenze. Bei einer Impfung im Saarland erscheinen die 

Hälfte der Angemeldeten nicht, weil mit AstraZeneca geimpft wird. Nach einem 

Gerichtsurteil muss das Jobcenter einem Hartz-IV-Empfänger monatlich 129 Euro für 

FFP2-Masken zahlen.  

 

17. Februar | fast schon 

 

Seit einigen Tagen raunen sich die Eltern ein Datum zu: 22.2.2021. Dann sollen die 

Kindergärten und Grundschulen wieder öffnen. Die Eltern flüstern. Es könnte so sein. Das 

reicht schon fast.  

 

Ansonsten: In Dänemark findet sich in der Hälfte der Positivtests B117. Nach Berichten 

über Nebenwirkungen nach dem Impfen mit AstraZeneca wird das Impfen an mehreren 

Orten vorerst ausgesetzt. Karl Lauterbach erklärt, sich mit AstraZeneca impfen zu lassen, 

um zu zeigen, dass der Impfstoff Vertrauen verdient. Der Gesundheitsminister stellt 

kostenlose Schnelltests ab März in Aussicht. 

 

19. Februar | großes Tauen 

 

Schneeauftürmungen sacken zusammen. Wer läuft, läuft durch Wasser. Ich frage mich, 

ob »Tauen« als Metapher geeignet ist für diese Tage. Tauen als Übergang zwischen zwei 

 
262 Und wird im Fernsehen übertragen. 
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Zuständen; etwas Festes verflüssigt sich und verschwindet aus dem Blick. Tauen legt 

etwas frei und mit Tauen ist ein Aufbruch verbunden. 

Passt dieses Bild für diese Phase der Pandemie? Befinde ich mich in einer 

Übergangszeit? Verflüssigt diese Februarwoche die Lockdownstarre? Ist der nächste 

Zustand wie Juni 2020? Oder wie das dänemarknahe Flensburg, wo die Mutante die 

treibende Kraft ist? Was haben die seit Tagen nicht mehr fallenden, sondern 

stagnierenden Infektionszahlen zu bedeuten? 

 

Ansonsten: Armin Laschet erklärt, dass man nicht immer neue Grenzwerte erfinden 

könne, um zu verhindern, dass Leben wieder stattfinde. Die Schließung der Museen in 

Großbritannien führt zu einer Zunahme von Schädlingen in den Gebäuden. Die Hälfte 

aller Israelis über 30 sind geimpft. Ein Großteil des Impfstoffs von AstraZeneca verbleibt in 

Berlin ungenutzt. Laut einer Umfrage würde mehr als ein Drittel der Befragten sich nur 

mit dem Lieblingspräparat impfen lassen. Mehr als eine halbe Million Coronatote in der 

EU.  

 

20. Februar | tauen II 

 

Gang durch die Stadt. Auf einem Balkon eine Wäschespinne, auf der ein Familiensatz 

FFP2 zum Trocknen hängt. Umarmungen. Geschäfte verkaufen aus der Tür heraus. Die 

Temperaturen steigen in den zweistelligen Bereich. Unter dem schmelzenden Schnee 

treten die weggeworfenen Operationsmasken zu Tage. In Flensburg wird eine 

Ausgangsbeschränkung verhängt, der R-Wert steigt über 1. Karl Lauterbach kann nicht als 

Impfarzt arbeiten, weil das Impfzentrum bedroht wird. Mir fehlt die Vorstellungskraft 

dafür, wie der März aussehen könnte: ein Beenden des Lockdowns, eine Verlängerung, 

ein dritter Lockdown, nichts von alledem, alles. 

 

Ansonsten: Weil die Daten eines britischen 32jährigen falsch aufgenommen werden und 

er bei 6 cm Körpergröße ein Body-Mass-Index von 28000 aufweist und deshalb in die 

Risikogruppe fällt, wird ihm ein Impftermin zugewiesen. In Florida verkleiden sich zwei 

junge Frauen als Seniorinnen, um eine Impfung zu erhalten; bei der ersten Dosis klappt 

das, bei der zweiten nicht. 
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21. Februar | Was sind meine Hunde? 

 

Ein ungeheurer Gedanke: Ich bin nicht gerettet, obwohl ich gerettet sein könnte. Es gibt 

einen Schutz vor dem, was seit einem Jahr alles bestimmt, ein Schutz, der mich mit 

allergrößter Wahrscheinlichkeit vor dem Schlimmsten bewahren würde. Doch es gibt 

keine redliche Möglichkeit, diesen Schutz in Anspruch zu nehmen. 

Der Gedanke ist auszuhalten. Täglich ertragen ihn die Ungeimpften. Es gibt Rettung. Für 

uns erst in Monaten oder Jahren. 

Werner Herzog hat gesagt: »Schicke alle Hunde los, einer könnte mit Beute 

zurückkommen.« Was sind meine Hunde? Wie erhöhe ich die Wahrscheinlichkeit auf die 

Beute, einen glücklichen Zufall: ein verschmähtes AstraZeneca, einen Stromausfall, dem 

ein Kühlschrank voll mit Moderna zum Opfer fällt, eine sechste Dosis Biontech? 

Ich bin nicht gerettet, obwohl ich es sein könnte. Der Gedanke ist kaum auszuhalten. 

 

Ansonsten: Weltweit sind über 200 Millionen Impfdosen verabreicht.263 Perseverance, der 

Rover, der momentan auf dem Mars fährt, führt eine gestaltete Aluminiumplatte mit sich, 

um »an die Auswirkungen der COVID-19-Pandemie zu erinnern und die Beharrlichkeit der 

Mitarbeiterinnen im Gesundheitswesen auf der ganzen Welt zu würdigen«. 

 

22. Februar | Handlungsverläufe 

 

Es wäre so viel schöner, wenn kurz vor dem Finale zu einem Jahr Coronamonate die 

Geschichte auf ein Ende zusteuern würde. Doch nichts endet. 

Stattdessen die Aussicht auf gegenläufige Geschehnisse: das Virus, das uns ein Jahr 

begleitet hat, verschwindet in der Bedeutungslosigkeit, während eine aggressivere 

Variante die Zahlen steigen lässt. In dieses Steigen hinein erfolgen die Öffnungen, 

weiterhin ein »Fahren auf Sicht«, obwohl die Kurven längst viel weiter in die Zukunft 

hineinragen. Die Impfzahlen, die nicht katastrophal sind im Vergleich zu anderen Ländern, 

im Vergleich zu anderen Ländern aber jede Menge Zweifel am unbedingten Willen 

wecken, das schnell durchzuziehen. Ein Mangel an Impfstoffen und zugleich 

 
263 Etwa die Hälfte davon in den sieben reichsten Industriestaaten. 
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hunderttausende Dosen verschmäht und eingelagert. Impfen als einzige Möglichkeit, das 

Virus zu kontrollieren und zugleich die Bedrohung von Impfzentren. 

Im Briefkasten liegt das Flugblatt eines Professors, der gegen das Virus, dessen Existenz 

und Gefährlichkeit er ausdrücklich anerkennt, Vitamin D empfiehlt und keine Angst zu 

haben. Weil Ängste und Sorgen das Immunsystem schwächen und so dem Virus leichter 

Zugriff auf den Körper gewähren. 

Sonne scheint genug, so dass sich die Schlange vor dem 40-Sorten-Eiscafé mehrere 

hundert Meter die Schillerstraße entlangzieht. Ohne Angst hätte ich nur wenige Worte 

von diesen Coronamonaten geschrieben. Diese Coronamonate sind fast ein Jahr alt und 

die Geschichten gehen weiter, anders, ähnlich, nichts hört auf, obwohl es das ist, was 

jetzt stehen sollte: ein Ende. 

 

Ansonsten: Fast zehn Millionen Menschen sehen Heile Welt, den ersten Tatort, in dem 

Corona Thema ist. In Kühlungsborn löst die Polizei eine Line-Dance-Aufführung mit 50 

Beteiligten auf. Um die Impfbereitschaft anzukurbeln, öffnet in Tel Aviv eine Bar, in der 

man sich impfen lassen kann. Auch im israelischen IKEA kann man sich impfen lassen. Der 

katholische Präsident Tansanias erklärt, dass sein Land keine Impfstoffe brauche, weil 

Gott das Land beschützen werde.264 Die Macherinnen des Kinderbuchs Conni macht Mut 

in Zeiten von Corona erhalten Morddrohungen von Coronaleugnerinnen. Ein Friseur 

versteigert den ersten Termin nach dem Lockdown für 422 Euro.265 

 

23. Februar | was notwendig ist 

 

Ich lese die Antwort auf eine Frage, die ich mich schon lange beschäftigt: Wie viele Viren 

sind eigentlich für eine Ansteckung notwendig? 400-3000 Viren können eine Infektion 

starten.266  

 
264 Drei Wochen später stirbt er, als offizielle Todesursache werden 

Herzprobleme angegeben. Zuvor war ein ungenanntes hochrangiges Mitglied 

einer afrikanischen Regierung in einem Krankenhaus in Nairobi mit einer 

Covid19-Erkrankung eingeliefert worden. 
265 Das Geld soll an die Bayreuther Tafel und ein Projekt für trauernde 

Kinder gehen. 
266 Weitere Zahlen: Bis zu 400.000 Viren pro Minute kann ich ausatmen. 

Bei vier Stunden Büroarbeit können bis zu 100 Millionen Viren in den 

Raum geatmet werden. 
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Ansonsten: In den meisten Bundesländern öffnen die Kindergärten und Grundschulen 

wieder. Boris Johnson erklärt, dass bis Ende Juni alle Corona-Maßnahmen in 

Großbritannien beendet sein sollen. 

 

24. Februar | Coronajahr 

 

Ich fühle mich ausgelaugt und erschöpft, leergeschrieben, leergedacht, leerempfunden. 

Das ständige Kreisen um das Eine, das anfangs so geholfen hat zu begreifen, zerrt an mir. 

Eine weitere Welle, eine weitere Skepsis, eine weitere Maske auf dem Gehweg. 

Corona ist Bestandteil meiner Biografie, Bestandteil jeder Biografie. Die Monate, die Jahre 

werden bleiben, die Zeit angeheftet, stets mit mir tragend, auch geimpft wird sich das 

Virus niemals mehr abschütteln lassen. 

Und doch bin ich froh, mein Coronagedächtnis hier ein Jahr lang abgelegt zu haben. 

Der Ballast ist ausgelagert, ich könnte weitergehen.  

Ich laufe durch den Park. Von der Ilm weht kühle Luft, der Winter steigt aus dem 

Wasser. Von oben arbeitet die klimakatastrophenerprobte Februarsonne die letzten 

Schneeberge ab. Am Römischen Haus spielen Trompeten, bei der Ruine des 

Tempelherrenhauses schlagen Männer den Rhythmus von They Don't Care About Us 

gegen Cajóns. 

Ich bleibe nicht stehen, ich höre nicht zu, ich laufe weiter, immer weiter, spüre nichts 

als den Wunsch, etwas Neues zu beginnen, etwas, das die Monate nicht füllt mit Corona. 

 

Ansonsten: Weiterhin verbleiben viele AstraZeneca-Impfdosen unverimpft. In England 

wird für das geplante Ende der Coronamaßnahmen am 21. Juni ein Feiertag gefordert. 

Zum Impfstart in Afghanistan wird zuerst eine Journalistin geimpft, die für ihre 

Berichterstattung über Corona bekannt ist. Attila Hildmann wird per Haftbefehl gesucht. 

68.000 Coronatote in Deutschland. Eine halbe Million Coronatote in den USA. Weltweit 

2,5 Millionen Coronatote. 
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1. März | Fürsorgeradikalismus 

 

Ich lese eine umfangreiche Beschreibung davon, wie der Lockdown in die Lebensbereiche 

aller eingreift und welche Verheerungen der Stillstand und das Ausgesetzte anrichten; die 

verlorene »Generation Corona«, die bedrohten Existenzen, Kinder, Studentinnen, 

Gastronominnen, Gläubige, Schausteller, Künstlerinnen, lauter Schadensberichte. 

Doch gibt es kein Szenario, in dem man beides los wäre, Virus und Maßnahmen. Den 

Kompromiss zu organisieren, dafür schwinden die Kräfte, verlieren sich die Aktivitäten in 

Worten wie: Fürsorgeradikalismus. Ein Feuilletonist spricht von einem »aseptischen 

Gesundheitsverständnis«. In Thea Dorns Buch Trost, einem Briefroman, lässt sie ihr Alter 

Ego gegen die Maßnahmen wüten und plädiert für einen »Aufstand der 

Schönheitstrunkenen, Würdesüchtigen, Lebensverliebten, einen Aufstand gegen die 

Technokratie. Gegen die Thanatophobie.« 

Wie einfach es ist, das zu fordern: Genieße das Leben, Tanze vor dem Virus, Schüttle die 

Maßnahmen ab. Wie viel klammert dieses ins Romanhafte übertragene Denken 

bereitwillig aus? Wie viel Applaus wird Thea Dorn dafür bekommen, wenn Lesungen 

wieder stattfinden und man bei Rotwein zusammensitzt und nach der Pandemie sagt, ja, 

man hätte sich in der Pandemie nicht einschränken sollen, wie bequem diese Art Applaus 

sein wird. 

 

Ansonsten: Düsseldorf verhängt ein »Verweilverbot«.267 Nach der Wiedereröffnung für 

Frisöre öffnen manche Salons schon um Mitternacht. Die Kanzlerin erklärt, dass sie sich 

erst impfen lässt, wenn sie nach der empfohlenen Priorisierung an der Reihe ist. Mit 191 

km/h wird ein 88-Jähriger auf dem Weg zu seinem Impftermin gestoppt. Am Frankfurter 

Hauptbahnhof werden Roboter, die mit ozonisiertem Wasser Viren beseitigen, getestet. 

Özlem Türeci und Uğur Şahin erhalten das Bundesverdienstkreuz. Bestechungsvorwürfe 

gegen einen CSU-Politiker bei der Maskenbeschaffung. Aufregung um »Windimpfungen« 

in Brasilien, bei denen ältere Menschen nur zum Schein geimpft werden. Der Podcast 

Coronavirus-Update wird ein Jahr alt.  

 

 
267 In bestimmten Teil der Stadt darf nicht mehr länger stehengeblieben, 

sich hingesetzt oder auf eine Wiese gelegt werden. 
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3. März | Impfstau & Impfdrängler  

 

Wie kann es Impfstau und Impfdrängler zugleich geben? Mittlerweile sind zwei Millionen 

Dosen ungenutzt. Wie kann man fürs Drängeln bestrafen und zugleich den Impfstoff nicht 

gebrauchen? Es ist gerecht, wenn zuerst jene geimpft werden, die am stärksten betroffen 

sein könnten. Es ist nicht gerecht, wenn jene sich Impfstoff organisieren, nur, weil sie es 

können. Was, wenn das Freigeben des Impfstoffes für alle die Lager am schnellsten 

leerräumt? Wäre das eine Kapitulation vor der Gerechtigkeit? 

 

Ansonsten: Fünf Prozent der Deutschen haben zwei Monate nach Beginn der Impfungen 

mindestens eine Dosis erhalten. Joe Biden erklärt, dass bis Ende Mai Impfstoff für alle 

Amerikanerinnen zur Verfügung stehen soll. Die Covax-Initiative liefert Impfstoffe an 

arme Länder, die bisher keine Impfstoffe erhalten haben, aus. An einem niederländischen 

Corona-Testzentrum explodiert ein Sprengkörper.  

 

5. März | die Tabelle 

 

Die Ministerpräsidentinnenkonferenz hält eine Tabelle hoch. Die Tabelle ist farbig 

gestaltet, sie enthält viele Spalten und Zeilen, in denen vermerkt ist, wann was unter 

welchen Bedingungen geöffnet werden darf. 

Die Tabelle ist voller Details. Sie ist ein Kompromiss. Sie ist auch eine Erklärung dafür, 

dass offiziellen Wortkonstruktionen wie atmende Öffnungsmatrix und Taskforce 

Testlogistik Worte wie Staatsversagen, Enttäuschung und Desaster entgegengesetzt 

werden. 

Die Tabelle ist keine menschenfeindliche Boshaftigkeit wie jene der brasilianischen 

Regierung. Sie ist das Eingeständnis, dass es nicht möglich ist, in einer Ausnahmesituation 

jahrzehntelang geübte Wege abzukürzen. Sie ist eine Mischung aus Überforderung, 

Systemhaftigkeit, Resignation, Hilflosigkeit, Getriebenheit. 

Die Tabelle ist die Summe von Entscheidungen, die ratlos machen. Dabei war das etwas, 

was die wählende Mehrheit bisher – bei allen Kritikpunkten – immer unterstellt hat: 

»Die« kriegen was auf die Reihe. Die Tabelle zeigt: Sie kriegen es nicht. Die 
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Ministerpräsidentinnenkonferenz hält die Tabelle nicht hoch. Sie klammert sich daran 

fest. 

 

Ansonsten: Zwei Drittel aller Gesundheitsämter sind noch nicht an eine Software 

angeschlossen, die das Nachverfolgen von Infizierten erleichtern soll. Eine Studie kommt 

zu dem Schluss, dass Berufe, in denen mehrheitlich Frauen arbeiten, ein höheres 

Infektionsrisiko aufweisen.  

 

6. März | Ahnung 

 

Die Ahnung, dass sich im Spätsommer nach Hunderttausend Toten trotzdem jemand 

hinstellen und sagen wird: Eigentlich sind wir ganz gut durchgekommen. 

 

8. März | Geschmack von Weinbrandbohnen 

 

Mehrere Unionspolitiker bereichern sich an der Pandemie. Das Bekanntwerden dieser 

Korruption fällt in eine Woche, in der die Worte Verdrossenheit und Versagen ohnehin 

Konjunktur haben. Neben der Kritik am Handwerklichen nun die moralische Kritik. 

Eigentlich möchte ich nicht in einen Chor der Entrüstung einstimmen, der immer auch 

den Geschmack von Weinbrandbohnen hat. Aber welche Reaktion wäre ansonsten 

angemessen in dieser entblößenden politischen Woche? 

 

Ansonsten: Übriggebliebene, nicht lagerfähige Impfdosen werden im Kreis Borken über 

eine digitale Restimpfdosenbörse an Impfwillige verteilt. Nach Vorwürfen, dass er für die 

Lobbyarbeit für das Vermitteln von Masken 660.000 Euro Provision erhalten haben soll, 

zieht sich Politiker Nüßlein aus der Politik zurück. Nach Vorwürfen, dass er für die 

Lobbyarbeit für das Vermitteln von Masken 250.000 Euro Provision erhalten haben soll, 

zieht sich Politiker Löbel nach und nach aus der Politik zurück. Als Dolly Parton die 
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Impfung mit dem Wirkstoff erhält, den sie mitfinanziert hatte, singt sie eine neugetextete 

Fassung ihres Hits Jolene.268 Die Pandemie findet Eingang in die klingonische Sprache.269  

 

9. März | Definition von Besorgnis 

 

Ich stöbere in alten Eintragungen. Mir fallen die Zahlen auf, die ich damals bestürzt 

wahrnahm; 20 Tote am Tag, über 800 Neuinfektionen, der Inzidenzwert strebt 

besorgniserregend auf einen zweistelligen Wert zu. Es sind Zahlen, die heute als Ziel 

gelten würden. Die Grenze von Inzidenzwerten wird verschoben: von 35 auf 50 auf 100, 

Brandenburg schiebt auf die 200, in Österreich ebenfalls, in Frankreich gilt 300 

akzeptabel. Die Interpretation von Zahlen ändert sich, eine Definition von Besorgnis wird 

neu gefunden.  

 

Ansonsten: Wiener Neustadt, wo die Inzidenz bei 560 liegt, wird abgeriegelt270. In 

Großbritannien sinkt die Zahl der Neuinfektionen auf den tiefsten Wert seit September. 

Zum ersten Mal seit fast vier Monaten in den USA weniger als tausend Coronatote am 

Tag. Aufgrund weniger Erkältungskrankheiten aufgrund der Coronamaßnahmen sinkt der 

Verkauf von Erkältungsmitteln um 20%.  

 

10. März | verschoben, verloren 

 

Vor einer Halle das Plakat einer Veranstaltung, die Ende März 2020 hätte stattfinden 

sollen. Verschoben wurde sie auf März 2021. Nun der finale Termin: März 2022. Zwei 

Jahre dazwischen, zwei Jahre verschoben, verloren. 

 

 

 

 
268 »Vaccine, vaccine, vaccine, vaccine, I’m begging of you please don’t 

hesitate, Vaccine, vaccine, vaccine, vaccine, ’cause once you’re dead 

then that’s a bit too late.« 
269 Covid-19 heißt qo’vID wa’maH Hut, Coronavirus qoro’na 

javtIm,#StayAtHome #juHDaqratlhjay’. 
270 Die Stadt soll nur noch mit einem negativen Corona-Test verlassen 

werden dürfen. Die Polizei soll stichprobenweise kontrollieren. 
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11. März | Weimarer Modell 

 

In Weimar wird das »Weimarer Modell« eingeführt: Die Eindämmungsmaßnahmen 

orientieren sich künftig an der Belegung der Intensivstation des örtlichen Krankenhauses. 

Solange nicht zwanzig Patientinnen gemeldet sind, wird laut Maßnahmenplan geöffnet. 

Aktuell sind fünf Intensivbetten belegt, die Inzidenz steht – anders als in den meisten 

Teilen von Thüringen – deutlich unter 100. Weimar wird Coronamodellstadt. 

 

Ansonsten: Die Gartenbranche mit Rekordumsätzen 2020. 2020 steigen die 

Immobilienpreise um 10%. LEGO steigert den Umsatz 2020 um 13%.  

 

10. März | Discounttestungen 

 

Discounter verkaufen erstmals Schnelltests, fünf Stück für fünfundzwanzig Euro. Sieben 

Uhr öffnen die Märkte und sieben Uhr fünfzehn sind die Tests ausverkauft. Der Verkauf 

von Tests findet statt, bevor landesweit kostenlose Testungen eingerichtet sind. Es wird 

gesprochen von einem Versagen des Staats, davon, dass der Kauf die Verantwortung auf 

den Einzelnen abwälze, sozial ungerecht sei er und statte zugleich jeden mit Freiheit aus.  

 

13. März | Modellende 

 

Das »Weimarer Modell« wird wegen inhaltlicher Bedenken abgesagt. Am Marienplatz in 

München tanzen Demonstrantinnen Polonaise. In Dresden muss ein Impfzentrum mit 

Wasserwerfern vor Demonstrantinnen geschützt werden. In Berlin erwirken Eltern per 

Klage Präsenzunterricht für ihre Kinder. AstraZeneca verkündet, dass es in den nächsten 

Monaten hundert Millionen Impfdosen weniger als geplant liefern wird. Der Landrat von 

Elbe-Elster sagt angesichts steigender Zahlen: »Wir wären eigentlich gefordert zu 

handeln, haben uns aktuell aber anders entschieden.« 

 

Ansonsten: Auf einem Lebensmittelmarkt in Mexiko-Stadt suchen Lucha-Libre-Wrestler 

nach Maskenverweigerern und setzen ihnen Masken auf. Wegen geringem Absatz schlägt 
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der italienische Winzerverband eine Notdestillation von übrig gebliebenem Wein vor.271 

In den sächsisch-tschechischen Grenzregionen wird wegen der hohen Zahlen die 

Impfreihenfolge aufgehoben. Mehrere große Musikfestivals werden abgesagt.  

 

15. März | AstraZeneca 

 

Blutgerinnsel nach der Impfung mit AstraZeneca, Todesfälle nach der Impfung mit 

AstraZeneca – zahlreiche Länder setzen die Impfung mit AstraZeneca aus. Es ist, was 

Impfgegnerinnen beschwören, die Bedenken scheinen gerechtfertigt. 

Gleich darauf werde ich beruhigt. In Deutschland bei 1,2 Millionen Impfungen elf 

Meldungen über unterschiedliche thromboembolische Ereignisse. Statistisch gesehen 

müssen von den über 300 Millionen Menschen, die bisher weltweit geimpft wurden, 

innerhalb der nächsten Stunden und Tage einige erkranken und sterben. Es wäre auffällig, 

wenn es nicht so geschähe. Auch bei anderen Impfstoffen geschieht das, Blutgerinnsel 

nach Biontech, der Tod nach Moderna. 

Dennoch erfahre ich von AstraZeneca. AstraZeneca, das Chaos-Unternehmen, das nicht 

ausreichend Studien präsentieren kann, der Stoff mit dem geringsten Wirkungsgrad, der 

erst mit Verspätung für Ältere zugelassen wird, AstraZeneca, das nicht wie versprochen 

produzieren und liefern kann.  

Die Einzelfälle272 erregen meine Aufmerksamkeit. Was, wenn ich im August einen 

Termin erhalte und AstraZeneca in der Spritze schwappt, welche logischen Überlegungen 

der Wahrscheinlichkeitsrechnung werde ich dann vor Augen haben, welche 

Informationen werden mich beruhigen, an welche Einzelschicksale werde ich denken? 

 

Ansonsten: Wegen der großen Nachfrage legt Eurowings 300 Extraflüge zu Ostern nach 

Mallorca auf. Die Generaldirektorin der WTO fordert die Lizenzfreigabe der Impfstoffe, 

damit diese auch für ärmere Länder produziert werden können273. In London bringt ein 

Vaxi Taxi Bedürftige zu ihrer Impfung bzw. wird direkt im Taxi geimpft.  

 
271 Aus dem Restwein soll Desinfektionsgel hergestellt werden. 
272 Die 35jährige aus der Schweiz, der Soldat auf Sizilien, die Lehrkraft 

aus Piemont, die Lungenembolie, die Gerinnungsstörung. 
273 und kritisiert, dass reichere Länder der Covax-Initiative knappe 

Impfstoffe, die für arme Länder gedacht sind, wegkaufen 
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16. März | AstraZeneca II 

 

Die Impfung mit AstraZeneca wird vorerst ausgesetzt. Mein spontaner Impuls ist 

Verständnis, weil so den Thrombosefällen nachgegangen werden kann, damit 

notwendiges Wissen in Erfahrung gebracht wird. 

Direkt nach der Bekanntgabe kocht die Wut, ist Enttäuschung, Häme über die 

Entscheidung. Verwiesen wird auf das erhöhte Thromboserisiko bei der Einnahme der 

Pille, das Thromboserisiko bei Flugreisen274, auf die Postcovidfälle bei Kindern bei 

gleichzeitiger Öffnung der Schulen wird verwiesen und damit die so unterschiedliche 

Risikobewertung. Kritisiert wird, dass die Politik die falschen Prioritäten setzt beim 

Impfstoffrisiko im Vergleich bei Lockerungen. 

Kurz darauf weitere Informationen. Bei den festgestellten Fällen handelt es sich um eine 

sehr seltene Form der Thrombose. Die Zahl, so gering sie auch ist, ist auffällig.  

Durch das Aussetzen, die unzureichende Kommunikation, durch das Schwirren des 

Wortes Impfschaden wird sich die Verbindung AstraZeneca=Thrombose festsetzen. Oder, 

wie die Frau, die gestern im Park telefonierte und lautstark von ihrer Mutter erzählte, die 

geimpft werden soll, mit »Pfizer, der guten Impfe«. 

 

Ansonsten: Weitere Länder setzen die Impfungen AstraZeneca vorerst aus275. 60 

Verfahren wegen des Verdachts der Terrorismusfinanzierung durch Coronahilfen. In Tel 

Aviv schließt die letzte Coronastation. 

 

18. März | Maskendeals 

 

Im Dezember 2020 wurden FFP2-Masken an alle über 60jährigen und Risikogruppen 

verteilt. Den Apotheken wurden die Kosten für Masken vom Staat erstattet, 6€ gab es für 

jede Maske, der Einkaufpreis lag unter zwei Euro. Die Differenz, abzüglich weiterer 

Kosten, war die Gewinnmarge der Apotheken, von insgesamt 2 Milliarden Euro ist die 

Rede. 

 
274 z.B. über Ostern nach Mallorca 
275 Tschechien impft bei einem Inzidenzwert von über 700 trotzdem weiter. 
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Die Aktion als Beispiel für grobe Ungerechtigkeit, für Inkompetenz, fürs Raffen, in 

diesem Fall legal. Auch als Beispiel dafür, wie ich mich in diesen Einträgen von der 

Oberfläche verzaubern lasse und am 16. Dezember lieber von der Menschenschlange vor 

der Apotheke schreibe, als mir darüber Gedanken zu machen, was hinter dem 

Augenfälligen steckt. 

Das Bekanntwerden dieses Vorgangs, zusammen mit den sogenannten Maskendeals 

von CSU/CDU-Politikern fällt in Tage, in denen so viel mehr so viel wichtiger ist, als sich 

über das systemische Raffen zu entrüsten, eine Zeit, in der es Verbündete bräuchte, um 

durch die nächsten Wochen und Monate zu kommen und nicht Raffkes, solche, die sich in 

der Notlage bedienen.  

 

Ansonsten: Mehrere Politikerinnen erklären, dass sie sich mit AstraZeneca würden impfen 

lassen. Mittlerweile sind 13 Blutgerinnselvorfälle im Zusammenhang mit der AstraZeneca-

Impfung gemeldet. Der sächsische Ministerpräsident plädiert dafür, wieder stärker auf 

die Wissenschaft zu hören. Der höchste Anstieg von Neuinfektionen seit Anfang Januar. In 

Bergamo wird den 103.000 italienischen Coronatoten gedacht276. In der Antarktis wird die 

erste Corona-Impfung verabreicht.  

 

21. März | Impfstoffbeschaffung 

 

Ein Jahr lang haben Großbritannien und die USA lauter Corona-Worst-Cast-Scenarios 

produziert. Seit Beginn der Impfungen sind die beiden Länder den anderen meilenweit 

enteilt. Das Despotische, das Autoritäre, das Kalte schafft Vorteile. Eine unerwartete, 

unwirkliche, zutiefst beunruhigende Beobachtung. 

Wieso diese Entwicklung? Ich lese über das Impfvorgehen. Schon früh in den USA und 

UK die Gründung von Impfkommissionen, ausgestattet mit vielen Befugnissen. Dagegen 

die EU, die Einigkeit mit 27 Ländern finden muss. Dazu die Impfstoffbeschaffung. Die 

amerikanische Regierung will schon im März 2020 Biontech exklusiv für Amerika 

aufkaufen. Wie die britische Regierung den Oxford-Entwicklern die Zusammenarbeit mit 

der britisch-schwedischen Firma AstraZeneca vorschreibt. Wie GB und USA die auf ihrem 

Territorium hergestellten Impfmittel zuallererst für die eigene Bevölkerung in Anspruch 

 
276 Ein Gedenkwald soll gepflanzt werden. 
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nimmt und Exporte unterbindet. Während die in Europa produzierten Dosen nicht für die 

EU exklusiv sind.  

Stark vereinfacht: Die USA und GB handeln egoistisch, die EU ist lange getragen vom 

Gedanken, dass in der Krise nicht jeder für sich steht. Die Geschichten erweitern den Blick 

auf das pauschale »Die haben komplett versagt«, nehmen ein klein wenig vom 

Widerspruch.  

 

Ansonsten: Corona-Proteste in Amsterdam, Wien, Bukarest und Stockholm. 

Forscherinnen finden eine mögliche Erklärung für Thrombosen nach einer AstraZeneca-

Impfung; eine Immunreaktion des Körpers, die sich gegen die eigenen Blutplättchen 

richten. Der Radiosender Jam FM verlost stündlich Corona-Schnelltests. Eine Million 

Coronatote in Europa. Beim Spring-Break in Miami sitzt ein Mann mit Jokermaske auf 

einem Autodach, schwenkt die amerikanische Flagge und ruft »Corona is over«. 

 

23. März | Letzte Sperre 

 

Als es Nacht wurde, verließ ich das Haus, so, wie ich es jede Nacht tat. Ich war nicht 

alleine. Die gesamte Stadt war unterwegs, nachts in den Straßen. Uns war schwer ums 

Herz, da wir annehmen mussten, dass es vorerst die letzte dieser wunderbaren 

Dunkelheiten sein würde. 

Von den Fenstern der Großraumbüros winkten uns freudig Festangestellte zu. 

Ausgelassen ließen sie Schnelltests wie Kamelle auf uns niedergehen; sie würden diese 

Tests bis zum Ende der Pandemie nicht mehr benötigen. Wirtschaftsweise zeigten mit 

den Fingern auf uns Nachtwanderer und riefen: »Ihr seid schuld«. 

An einer mit einem Covidstencil besprayten Ziegelsteinmauer lehnten zwei Wolfgang 

Kubickis; einmal einer von Oktober 2020, einmal einer vom März 2021. Beide hatten die 

obersten drei Knöpfe ihrer strahlendweißen Hemden geöffnet. Der Oktoberkubicki sagte 

in ein Mikrofon, das ihm Frank Plasberg demütig hinhielt, dass die Maßnahmen auf gar 

keinen Fall zu streng ausfallen dürften. Der Märzkubicki gestand Anne Will, wie sehr ihn 

die Versäumnisse der letzten Monate aufregten. 

Querdenkentouristinnen, die seit einem Jahr jede Woche von Demonstration zu 

Demonstration reisten und gar nicht mehr wussten, wo sie eigentlich herkamen, 
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schlüpften in ihre Pippi-Langstrumpf-Kostüme, auf die sie gelbe Sterne genäht hatten und 

öffneten anschließend ihre Münder, um sich gegenseitig Aerosole in die unbefleckten 

Lungen zu pusten. Damit wollten sie ihre Immunabwehr stärken. Sie gruppierten sich um 

ein goldenes Kalb, das aussah wie ein monumentales Grippevirus und begannen zur 

Musik des Grundgesetzes eine Polonaise zu tanzen. Eine Polizistin formte mit den Händen 

ein Herz, ein Polizist hob den Daumen, während er den Kopf einer jungen Frau gegen den 

Sattel ihres Fahrrads schlug und einem Passanten eine Geldstrafe von 4000€ für das 

unerlaubte Lesen eines Buches aussprach. 

Aus einer teuren Villa taumelte ein zerzaust wirkender Jens Spahn. Er war unterwegs zu 

einer Zeitmaschine, die ihn in das Jahr 2025 bringen sollte oder in Neros brennendes 

Rom, Hauptsache weg. Aus einer Hausarztpraxis drang ein leises Schluchzen, aus einer 

Schule das summende Geräusch eines sich mit der Datenautobahn verbindenden 56k-

Modems. In einem Fernsehstudio übte Dieter Nuhr eine Pointe, in welcher er Gendern, 

Greta Thunberg und Lockdownfanatiker zusammenführte. Ein anderer Comedian feilte an 

einem Wortwitz, der aus »Mutante« etwas mit »Tante« machte. 

Während Mitarbeiterinnen von TUI damit beschäftigt waren, 9 Milliarden Euro zu 

einem Haufen aufzuschichten, den sie verbrennen konnten, um mit der Asche Flüge für 

unter dreißig Euro nach Mallorca anbieten zu können, wartete eine dreiköpfige Familie 

aus Herne mit gepackten Koffern auf den Abflug in das 17. Bundesland, »Wir müssen mal 

raus« murmelten sie patzig.  

Mein Nachbar wetzte die Messer, in deren Griffe er »Karl Lauterbach« geritzt hatte. In 

seinem Keller lagen schon die erstochenen Graphen von Christian Drosten. »Niemand«, 

so sagte mein Nachbar, der mir lange als gutmütiger Mann erschienen war, »niemand 

sagt mir, wie meine Zukunft aussieht, schon gar nicht Kurven.« 

Eine deutsche Denkerin stand neben einer Intensivstation, wo Krankenschwestern eine 

35jährige auf den Bauch drehten und hielt einen süffigen Vortrag darüber, wie sehr die 

Werte der Schönheitstrunkenen, Würdesüchtigen und Lebensverliebten gerade hinter 

einem Imperativ der Technokratie zurücktreten würden und las danach das erste Kapitel 

ihres Corona-Bestsellers mit hochgezogenen Augenbrauen vor. 

So lief ich in dieser letzten Nacht durch die Stadt und genoss noch einmal die Freiheit, 

gemeinsam mit allen in der wunderbaren Dunkelheit zu wandeln. 

 



241 

 

Ansonsten: Neun Prozent der Deutschen sind mindestens einmal geimpft. Im 

vergangenen Jahr stieg die Zahl von Haustieren in deutschen Haushalten um eine Million. 

Weimar kauft die Luca-App. Der Shutdown wird bis Mitte April verlängert. 

 

24. März | Superminiosternlockdown 

 

Gestern auch hilflos gefühlt. Direkt nach dem Schreiben die Meldung, dass die 

Zusammenkunft der Ministerpräsidentinnen unterbrochen ist, es großen Dissens gibt. 

Schließlich das Durchsickern eines harten Lockdowns, mehrere Tage alles geschlossen, 

inklusive Lebensmittelläden. 

Mein erster Impuls: Ich bin elektrisiert. Sollten tatsächlich andere Wege probiert 

werden? Ein kleiner Schub setzt ein, so etwas wie Energie. Könnte das ein Wendepunkt 

sein; nicht nur für diese eine Maßnahme, sondern für das festgefahrene Ritual der 

Zusammenkunft der Ministerpräsidenten?  

Gleich danach schaue ich auf den Kalender, stelle fest, dass es sich im Wesentlichen um 

einen Tag handelt, der zwischen Osten als »Ruhetag« betrachtet werden soll. Der 

Wendepunkt schnurrt auf die kleinstmöglichste Anstrengung zusammen. Dazu die 

Kommunikation; der legere ÄÄÄ-Tweet des Thüringer Ministerpräsidenten, Armin 

Laschet, der sagt, dass »wir jetzt nichts per Verordnung regeln, sondern noch abwarten«. 

Worauf?  

 

Ansonsten: Als einziges der Unternehmen, die Coronaimpfstoffe herstellen, erklärt 

AstraZeneca, während der Pandemie die Lizenz freizugeben. Die katholische Kirche 

erklärt, Ostern Präsenzgottesdienste abzuhalten.  

 

25. März | die Mütenden 

 

Gegen Mittag entschuldigt sich die Kanzlerin für den Ruhetaglockdown und nimmt ihn 

zurück. Armin Laschet erklärt: »Wir alle hatten die Hoffnung … dass im Frühling die Zahlen 

weniger werden … wir erleben im Moment das Gegenteil. Das ist nervig.« Volker Bouffier 

sagt: »Wer behauptet, das hätte man alles schon vor 8 Wochen wissen müssen – mit 

sowas will ich mich gar nicht auseinandersetzen.« Reiner Haseloff schreibt: »Ä«. Bodo 
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Ramelow schreibt: 

»ÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄÄ«. Die 

Präsidentin des Verbandes der Automobilindustrie begrüßt den Stopp der Osterruhe und 

sagt: »Einen Fehler einzuräumen, zeugt von Größe.« 

Seit einigen Tagen ist der Begriff »mütend« in der Welt. Müde von der Belastung durch 

die Pandemie, müde wegen des halbjährigen Halblockdowns. Wütend auf die Art und 

Weise, wie Coronapolitik gemacht wird. Die Mütenden sind nicht die Querdenkerinnen, 

nicht die Merkel-muss-weg-Rufenden, nicht die Gaulands, die behaupten, das Impfen 

würde wegen des Holocausts so langsam vorwärtsgehen, nicht die Nenas. 

Es sind jene, die seit einem Jahr mit den Maßnahmen einverstanden sind. Die 

wirksamere Maßnahmen fordern. Es sind die, die Masken im Supermarkt tragen, ihre 

Familien über Weihnachten nicht treffen, die Sonntagabend Arbeitsblätter für das 

Homeschooling ausdrucken, die den Update-Podcast hören oder in der Tageszeitung die 

Kurvengrafik studieren, die, die Impftermine für ihre Großeltern oder Eltern über die 

Hotline vereinbaren, die ihre Freunde nicht sehen, seit einem Jahr. 

Die Mütenden sind erschöpft und ausgelaugt von diesem Coronajahr, das sie 

mitgetragen und verstanden haben und sind mittlerweile so unzufrieden, dass diese 

Unzufriedenheit das Mittragen und Verstehen grundsätzlich in Frage stellt. Sie würden 

weiter mittragen und verstehen, wenn sie glauben könnten, die Entbehrungen wären 

gerecht verteilt, ihre Opfer würden gesehen werden von den Entscheidern. 

Die Mütenden haben ein Jahr lang auf dieses Handeln vertraut, es verteidigt. Die 

Anforderungen an jene, die entscheiden müssen, die Unvereinbares vereinen, die 

Entscheidungen auf Grundlagen wenigen Wissens treffen, die sofort reagieren und 

zugleich die Zukunft im Blick behalten mussten, ist gewaltig. Ein Jahr lang Verteidigung. 

Aber was nach einem Jahr? Was mit den Lehren aus diesem Jahr? 

Die Mütenden sind müde. Sie haben nicht die Kraft, ihre Wut zu artikulieren. Jemand 

schreibt: »3 Monate Homeschooling + Arbeit dürften zumindest bei vielen wütenden 

Eltern dazu führen, dass es kaum noch Ressourcen gibt, die nicht direkt in die 

Alltagsbewältigung wandern.«  
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Ansonsten: Belgien beschließt eine vierwöchige Osterpause. In Italien werden in einem 

Lager 29 Millionen Dosen AstraZeneca gefunden277. Aus Ärger über die Coronaregeln 

wirft ein Mann einen Molotowcocktail ins Delmenhorster Rathaus. 

 

26. März | Funktion eines Lockdowns 

 

Was ist die Funktion eines Lockdowns? Kontakte zu unterbinden. Jeder Ort, an dem 

Menschen aufeinandertreffen, schafft die Möglichkeit einer Übertragung. Je weniger 

solche Möglichkeiten bestehen, desto weniger Übertragungsmöglichkeiten. 

Die Aufgabe eines Lockdowns besteht nicht darin, ein halbes Jahr zu dauern, 

Insolvenzen zu produzieren, Kinder dauerhaft von Freunden zu trennen. 

Es folgt einer Logik, für einen begrenzten Zeitraum konsequent zu sein, auch bei Orten, 

die »eigentlich« sicher sind. Auch in einem Museum kann sich angesteckt werden. Es 

deshalb für eine bestimmte Zeit zu schließen, ist sinnvoll. 

Ist das eigentlich sichere Museum aber ein halbes Jahr geschlossen und laufen dafür die 

Schulen ohne Testung und rollen die Fabrikbänder weiter, verliert sich der Sinn. Der 

Widerspruch, der sich daraus ergibt, führt zu Wut. 

Am Montag gab es den (handwerklich schlecht gemachten) Versuch, über einen (sehr) 

begrenzten Zeitraum möglichst viele Kontakte zu unterbinden. Die Fabriken können 

keinen Tag stillstehen. Es ist nicht vorgesehen, selbst wenn es bedeutet, dass andere 

dafür anderthalb Jahre stehenbleiben müssen. 

 

Ansonsten: Die Regierung zieht die Bitte an Kirchen, während Ostern auf 

Präsenzgottesdienste zu verzichten, zurück. Um ein gleiches Tempo aller kreisfreien 

Städte und Landkreise bei den Impfungen zu gewährleisten, muss Wuppertal solange mit 

den Impfungen aussetzen, bis die anderen aufgeholt haben. Der Prozess wegen 

Coronaansteckungen in Ischgl wird auf unbestimmte Zeit verschoben278. In Indien breitet 

sich eine Mutante aus, die ansteckender als die bisherigen Varianten sein soll.  

 

 
277 Was zu Verwunderung führt, weil die Firma Lieferzusagen an die EU 

mehrfach gekürzt hatte. 
278 Wegen aktuell zu hoher Infektionszahlen. 
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28. März | kein ansonsten wie sonst 

 

Jeden Tag gibt es Ansonsten, die mich erschüttern. Dieses besonders: 

 

Ansonsten: Im hessischen Korbach greifen zwei Männer eine Frau an, reißen ihr mit den 

Worten »Nix Corona« die Maske vom Gesicht und treten ihren Kinderwagen um. Das 

darin liegende sechsmonatige Baby wird dabei so schwer verletzt, dass es mit dem 

Hubschrauber in eine Spezialklinik geflogen werden muss. 

 

29. März | Es wird dazu kommen, dass wir das Richtige tun 

 

Ab Montag ist Weimar Modellstadt. Alle Geschäfte sind geöffnet, betreten und 

eingekauft werden kann mit negativem Test, Maske und Luca-App. Drei Tage läuft das 

Shopping-Modell. 

Ist das das Signal, dass ich an diesem Wochenende empfangen möchte? Testen und 

Bummeln? Sollte das Symbol dieser Tage nicht ein komplett anderes sein? Aber – geht es 

wirklich darum? Niemand will einen Lockdown. Der Lockdownfanatiker existiert nicht. 

Niemand will den Einzelhandel und die Eiscafés schließen, niemand will Freunde nicht 

umarmen. Jede Sympathie dem Eisverkäufer und den Freunden. Doch nicht der 

Lockdown ist das Problem, sondern der ewige Lockdown.  

Später sitzt die Bundeskanzlerin in einem strategischen Vier-Augen-Gespräch und sagt: 

»Es wird dazu kommen, dass wir das Richtige tun« und das ist Satz, der in seiner 

zeitverschobenen Ohnmacht in diese hilflosen Tage passt, in dieses bange Warten darauf, 

wann der Moment kommt, in dem »das Richtige« nicht nur erkannt, sondern auch getan 

ist. 

 

30. März | popkulturell später das Bürokratische rausrechnen 

Worin unterscheidet sich die Pandemie von den popkulturell so erfolgreich eingeübten 

Dystopien? Anstatt Feuer aus dem Himmel und auseinanderbrechenden Erdschollen eine 

unsichtbare Katastrophe, die für die meisten im Verborgenen abläuft. Anstatt Raiders im 

Ödland einer vom Ordnungsamt, der für das das Lesen eines Buches auf der Parkbank 
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400€ verlangt. Der Endgegner ist die Ministerpräsidentenkonferenz, auf der Candy Crush 

gespielt wird. 

Das, was die Dynamik der Katastrophe steuert, ist komplex und bürokratisch – 

Exportverbote von Impfstoffen, Einbeziehung von Hausärzten ins Impfen, 

Arbeitergeberpräsidenten, die sich gegen eine Testpflicht aussprechen, Knappheit von 

Masken, Kinderfreibeträge, Finanzierung von Lüftungsanlagen in Schulen, Digitalisierung 

in Gesundheitsämtern. 

Lauter Puzzlestücke, aus denen sich das Bild der Katastrophe zusammensetzt, die aber 

nur schwer als Spannungselement in einer Katastrophenerzählung auftauchen könnten. 

Dazu gibt es nicht »die Welt«, die gleichermaßen unter einer Katastrophe leidet. 

Canberra stellt sich anders dar als Lagos als Wuhan als Brasilia als Wuppertal.  

Zugleich gibt es die Bilder, die sich in Fiktion und Wirklichkeit wiederfinden: überfüllte 

Krankenhäuser. Kolonen von Militärfahrzeugen. Futuristische Spezialisten in 

Schutzanzügen, die ganze Stadtteile desinfizieren. Sperrzonen. Abriegelungen. Leere 

Orte. Stillgelegte Städte. 

Verbunden durch Figuren, die im Erzählten Blaupausen sind für diese Realität: 

Wissenschaftlerinnen, die nicht gehört werden. Wohlhabende, die sich Kraft ihres Geldes 

aus der Gefahr kaufen. Larry Vaughn, der Bürgermeister von Amity aus Jaws, der trotz 

Warnungen den Strand wieder öffnet. Die das Chaos herbeisehnenden 

Verschwörungsmystiker. 

Dazu die Heldengeschichten: der hundertjährige Tom Moore aus England. Der Arzt Li 

Wenlian aus Wuhan. Die Krankenschwestern. Ärztinnen. All die Unermüdlichen. 

Auch diese echte Katastrophe wird in Geschichten enden, wird es in Filmen, Büchern, 

Comics geben, gibt es sie schon, wird das Bürokratische und Kleinteilige herausgerechnet 

werden in den Erzählungen über das Extreme. 

 

Ansonsten: Der Arbeitgeberpräsident spricht sich gegen verpflichtende Tests in 

Unternehmen aus. Der venezolanische Präsident bietet im Tausch gegen 

Coronaimpfstoffe Erdöl an. Von den weltweit verfügbaren Impfdosen haben sich zehn 

Länder 76 Prozent gesichert. 

 

31. März | AstraZeneca III 
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Die letzten Tage mehrere Gespräche über die Bedenken vor dem Impfen. Sorgen und 

Befürchtungen werden geäußert, auch die Absicht, abzuwarten, lange abzuwarten. 

Meine Meinung hat sich nicht geändert: Weiterhin würde ich mich umgehend impfen 

lassen. Der Grund ist ein hoffender, vor allem ein mathematischer: Die 

Wahrscheinlichkeit eines schweren, möglicherweise tödlichen Krankheitsverlaufs ist so 

viel größer als der einer schweren, möglicherweise tödlichen Impfreaktion. 

Heute der Beschluss, dass AstraZeneca279 aufgrund einer Häufung von 

Hirnvenenthrombosenfällen nur noch an Über-60jährige verimpft werden darf. Die 

meisten Expertinnen begrüßen die Entscheidung. Die Häufung ist statistisch auffällig, 

neun Todesfälle werden damit in Verbindung gebracht.  

Automatisch setze ich diese neun Todesfälle gegen die Todesfälle durch Covid. Das ist 

natürlich auch wohlfein. Die Häufung der Fälle fand bei Frauen unter 50 statt. Was, wenn 

sie bei Männern unter 50 stattgefunden hätte? Würde ich dann auch leichthin in Relation 

setzen? Hätte ich nicht zumindest ein mulmiges Gefühl, wenn ich im Spätsommer einen 

Termin bekäme und erführe, dass mein Impfstoff Vaxzevria wäre?  

Eine weitere Irritation: Als AstraZeneca zugelassen wurde, wurde es nur für unter 65 

zugelassen. Nun nur für über 60. Expertinnen, die sich vor zwei Wochen energisch dafür 

aussprachen, weiter zu impfen, unterstützen heute die veränderten Maßgaben. 

Es sind diese schon mehrmals geschehenen Widersprüche der Pandemie280, die Zweifel 

säen an der Wissenschaft. Es ist nicht einfach, diese auszuhalten, sich das Gegensätzliche 

selbst zu erklären. Auch die nächsten Gespräche über Impfbedenken werden dadurch 

nicht leichter, das mulmige Gefühl wird nicht mehr verfliegen. 

 

Ansonsten: Wegen der inhaltlichen Ähnlichkeit zur Coronapandemie hält der 

Kindersender Nickelodeon die Folge »Kwarantined Crab« der Serie SpongeBob zurück281. 

Verdopplung der deutschlandweiten Inzidenz innerhalb drei Wochen. 

 

 
279 das nun den Namen Vaxzevria trägt. 
280 der für mich offensichtlichste Widerspruch ist die veränderte 

Bewertung der Schutzwirkung von Masken. 
281 In der Folge findet ein Gesundheitsinspektor im Restaurant Krosse 

Krabbe einen Fall von Muschelgrippe und stellt deshalb alle Gäste unter 

Quarantäne. 
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1. April | Weimarer Modell II 

 

Modellstadt Weimar: Drei Tage sind die Geschäfte geöffnet, die seit Monaten 

geschlossen haben. Wer nun kaufen will, braucht einen negativen Test. Vor dem 

Studentenklub Kasseturm, in dem ein citynahes Testzentrum eingerichtet wurde, zieht 

sich die Schlange hin bis zum Kulturzentrum Moni Ami, in dem sich das Impfzentrum 

befindet. Mit negativem Test geht es zu den Einkaufsgelegenheiten. Davor sind Stehtische 

aufgebaut, an denen Mitarbeiterinnen die Tests begutachten, Adressdaten aufnehmen 

und Einkaufskörbe austeilen. 

Die Einkaufsstraße ist nicht leer, aber auch nicht tübingenvoll. Die Junisonne scheint 

freundlich, Jugendliche spielen aus der Bluetoothbox Ischgl Fieber von Tommy Tellerlift. 

Ein Mann kommt aus einer Parfümerie und sagt zu seiner Frau: »Wenn das die neue Welt 

ist … mir steht das hoch bis zum Kranz«. 

Hier zu sein, fühlt sich weder wirklich entspannt noch fundamental falsch an, dieses 

Flanieren in der dritten Welle. 

 

Ansonsten: Das Weimarer Modell wird um einen Tag verlängert. Der Handelsverband 

rechnet damit, dass nach der Pandemie 82.000 Einzelhandelsgeschäfte schließen werden. 

Wegen stark gestiegener Zahlen verhängt Frankreich für vier Wochen einen landesweiten 

Lockdown. Der Anteil von B117 an den Neuinfektionen liegt in Deutschland bei etwa 90%.  

 

3. April | Morgellons 

 

In meiner Maske, auf meinen Schnellteststäbchen leben Parasiten, kleine, schwarze 

Würmer, die sich im Stoff bewegen, Morgellons, die ich einatme und verschlucke, eine 

Form des Dermatozoenwahns, die krankhafte Vorstellung, die eigene Haut wäre von 

Parasiten befallen. 

 

4. April | Gegenüber 

 

Meine verschiedenen Gegenüber werden sich nicht impfen lassen. Ihr Immunsystem ist 

stark genug für das Virus. Sie möchten nicht Teil eines Menschenexperiments werden. 
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Meine Gegenüber sind auf Hochtouren, sofort kommen sie zu sprechen auf die 

Nebenwirkungen, die Erkrankungen, die Hirnvenenthrombose, die Toten. Sofort die 

Toten als Beleg für das Experiment. Die Gespräche gehen dahin, dass ich meine 

Impfabsicht verteidigen muss. Die Gegenüber sind zum Teil ehrlich überrascht, dass ich 

mich impfen lassen werde. Ihre Logik ist: vom Virus geht kaum Gefahr aus, von der 

Impfung schon. 

Die Gespräche wühlen mich auf. Ich habe angenommen, im Grunde gehofft, dass etwas 

die Meinung der Gegenüber ändern würde: die zweite Welle, die dritte Welle, drei 

Millionen Tote, die Augenzeugenberichte der Ärztinnen, die Bilder aus den 

Intensivstationen. Nun muss ich erkennen, dass sich selbst bei dieser so offensichtlichen 

Sache282 nichts ändert an den Mechanismen ihres Denkens und Erklärens. Ihr283 Blick ist 

fest und endgültig.  

 

Ansonsten: Querdenken feiert einjähriges Jubiläum mit zehntausend Demonstrantinnen 

in Stuttgart. Mehr als 100 Millionen Erstimpfungen in den USA. Coronaausschreitungen in 

Brüssel und St. Gallen. Nachdem Daimler während des Lockdowns etwa 700 Millionen 

Euro durch Kurzarbeitergeld eingespart hat, zahlt der Konzern seinen Aktionären eine 

Dividende aus284. Um in Pandemiezeiten die Spargelernte zu gewährleisten, erwirkt das 

Ministerium für Landwirtschaft die Ausweitung sozialversicherungsfreier Beschäftigung 

von drei auf vier Monate. In Berlin tritt ein Maskenverweigerer einer schwangeren 

Verkäuferin in den Bauch. 

 

5. April | Osterruhe 

 

Weil Armin Laschet angekündigt hat, über die Ostertage über die Pandemie nachdenken 

zu wollen, kursiert auf Twitter der Hashtag #laschetdenktnach285. Ein Twitterbot zählt die 

 
282 Die höhere Wahrscheinlichkeit des Schutzes des eigenen Lebens durch 

eine Impfung als durch eine Infektion. 
283 Coronaleugner, Maßnahmekritiker, Querdenkerinnen, Coronawütende: Ich 

habe ihn noch nicht gefunden, den passenden Begriff, der exakt festhält, 

was meine Gegenüber ausmacht. Sie sind auch: Freunde und Familie. 
284 1,4 Milliarden Euro. 
285 Dazu werden Fotos eines nachdenklichen Armin Laschet gestellt und 

Sätze geschrieben wie »Warum landen Meteoriten immer in Kratern?« oder 

»Warum heißt es Fallzahlen, wenn sie steigen?«. 
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Tage, seitdem Angela Merkel in einer Talkshow sagte, dass man nicht mehr warten 

könne286.  

Armin Laschet ist Symbol fürs Öffnen und Ignorieren der Wissenschaft geworden, 

Angela Merkel Symbol für das Begreifen der Situation und der fehlenden Autorität, diese 

zu verändern. 

 

6. April | Brückenlockdown 

 

Weil über Ostern weniger getestet und gemeldet wird, sinken die Zahlen, weshalb 

Öffnungen beschlossen werden. Zu den zahlreichen Pandemieneologismen wie atmende 

Öffnungsmatrix oder Wellenbrecherlockdown stellen sich zwei neue Begriffe: 

Bundeslockdown und Brückenlockdown, letzterer das Ergebnis der Osterüberlegungen.  

Währenddessen werden auf Twitter die eigenen Profilbilder in der Inzidenzfarbe rot 

gefärbt. Die Berichte der Ärztinnen, die dort seit Monaten von den Intensivstationen 

erzählen, werden zunehmend bitterer. Jede Bewegung wird so lang wie möglich 

vermieden, diese angenommene Ruhe, dieses ewige Ausharren, diese anstrengende 

Gleichgültigkeit.  

 

7. April | unvermeidlich 

 

Es hat geschneit. Ein hartes, hässliches Graupelrieseln, getrieben von schneidendem 

Wind, die Wärme der letzten Tage sackt in sich zusammen. Später bedeckt eine dünne 

Eisdecke die Wiesen, in deren Gras eben noch Lindthasen und die mit sorbischem Muster 

bemalten Eierschalen lagen, das Bunt der Blüten und Blumen verschwindet unter der 

Kälte. Der Frühling ist erst einmal weg und damit auch die Metapher, an die ich mich 

klammern möchte. Was mich umgibt, wird seit Monaten Metapher für die Pandemie. Das 

ist nicht gesund. 

Dabei auch der Gedanke, dass die eigene Infektion durchaus unvermeidlich sein könnte. 

»Kurz vor dem Ziel« nennen manche Entscheider diese Tage.  

Ein weiterer Gedanke züchtet sich heran. Dann soll es eben so sein, flüstert der 

Gedanke, dann steckst du dich an, dann hast du es hinter dir, die Wahrscheinlichkeit 

 
286 Der Bot steht bei 8. 
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ernsthafter Konsequenzen laut den Telegram-Channels ohnehin im Promillebereich. Ein 

fatales Heranwachsen von Überlegungen, die nur zwei Sekunden währen, immerhin zwei 

Sekunden. 

 

Ansonsten: Kein EU-Staat erreicht das selbstauferlegte Ziel, bis Ende März mindestens 

achtzig Prozent der über 80-Jährigen zu impfen.  

 

12. April | der Markt regelt 

 

Gestern, wiedermal im Supermarkt, kurz gedacht, dass Markt schon was regelt. Vor der 

Kasse ein kleines Regal, in dem FFP2-Masken für 79 Cent das Stück liegen. Vor drei 

Monaten, als die FFP2-Pflicht Thema wurde, war ein Thema – auch hier in den Einträgen 

– dass diese Masken zu teuer sind. 

Heute hat der Markt und die Nachfrage und die Produktion geregelt, dass Stoffmasken 

kaum noch angeboten werden, dafür der FFP2-Preis unter einem Euro liegt. Neben den 

Masken werden Selbsttests angeboten, niemand muss dafür mehr Samstag früh um 6 

Uhr vor dem Aldi anstehen. Der Markt regelt. In einem Tweet lese ich: Wenn die 

Wirtschaft sagt, man müsse mit dem Virus leben, sagt sie, man müsse für die Wirtschaft 

sterben. 

 

Ansonsten: Mehr als 650.000 Impfdosen werden an einem Tag verabreicht287. Aufgrund 

der Massentötung dänischer Nerze genehmigt die EU-Kommission Entschädigungszahlen 

von 1,75 Milliarden Euro. Hautärztinnen raten zu Desinfektionsmitteln288. Ermittler 

verhindern einen Sprengstoffanschlag auf ein niederländisches Impfzentrum. In Basel 

fälschen drei Gymnasiasten ihren Corona-Test, um in Quarantäne zu gehen und nicht in 

die Schule zu müssen. Gerüchte, dass der Tod Prinz Philips mit seiner kürzlich erfolgten 

Impfung in Zusammenhang stehen soll. 

 

 

 
287 Die Hälfte davon von Hausärztinnen. 
288 Weil ständiges Händewaschen mit Seife während der Pandemie vermehrt 

zu Handekzemen geführt hat. 
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14. April | Weimarer Urteil 

 

Chronologie von Corona-Weimar. Weimar ist die erste Stadt, die nach der ersten Welle 

die Außengastronomie wieder öffnet. Im Juni ist Weimar einen Monat lang die Stadt mit 

der Inzidenz von Null. Im Oktober, während der ansteigenden Zahlen der zweiten Welle, 

findet in Weimar ein Volksfest mit 70.000 Besucherinnen statt, es folgen keine 

überdurchschnittlich erhöhten Zahlen. Erst kurz vor Weihnachten wird der Weimarer 

Weihnachtsmarkt abgesagt. Mitten in der dritten Welle öffnet Weimar im Rahmen des 

»Weimarer Modells« die Geschäfte. 

Und dann sind noch Urteile und Beschlüsse, die am Weimarer Amtsgericht, in dem 

Gebäude, das Drehort des Polizeipräsidiums des Weimarer Tatorts ist, getroffen werden. 

Anfang des Jahres erklärt ein bestimmter Richter aus Weimar die während der ersten 

Welle beschlossenen Maßnahmen für rechtswidrig. Vor wenigen Tagen die Entscheidung, 

die das Tragen von Masken in Schulen verbietet. 

Der Beschluss umfasst zweihundert Seiten. Ich bin, wie nahezu ausschließlich in der 

Pandemie, auf Texte angewiesen, die Sachverhalte zusammenfassen und erklären. Von 

anderen Juristen wird der Beschluss des Weimarer Richters auseinandergenommen, 

wissenschaftlich ebenso vernichtende Beurteilungen. In den Channels dagegen wird der 

Beschluss gefeiert und das »Weimarer Urteil« zu den anderen Beweisen dafür gestellt, 

dass die Pandemie eine Diktatur sei. 

 

Ansonsten: Coronagegnerinnen machen mobil gegen Dr. Kasperls Coronatest, ein Video 

der Augsburger Puppenkiste, in dem Kindern Coronatests erklärt werden.  

 

17. April | Superzyklus Allzeithoch 

 

Wäre Börse vor acht die einzige Information, die ich von der Welt empfinge, müsste ich 

annehmen, ich lebte in der besten aller möglichen Zeiten. Von Rekorden ist die Rede, 

Paukenschlägen, reißendem Absatz, bester Jahresauftakt in der Geschichte, von 

Euphorie, von einem Konsumrausch, einem Superzyklus, Allzeithoch, 

Pandemiebezwinger, Postcoronaboom, davon, dass Stresssituationen beflügeln können. 
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Am Ende wünscht die Moderatorin, gerührt von all den Superlativen, ein ganz 

formidables Wochenende. 

Warum geht es der Börse so gut, dass sie euphorisch einen Superzyklus ausruft, 

während der Superzyklus, der mein Leben aktuell prägt, die dritte Welle ist? Wo laufen 

die Realitäten auseinander, warum tun sie das scheinbar ungebrochen seit Jahrzehnten? 

Und warum gibt es Börse vor acht, aber keine Intensivstation vor acht? Oder 

Konzertgitarristin vor acht? Schule vor acht? 

 

Ansonsten: Nach der Wiedereröffnung verzeichnen englische Pubs Rekordeinnahmen. 

Wegen steigender Patientenzahlen werden in Indien Betten und medizinischer Sauerstoff 

knapp. Aufgrund der großen Auslastung des Uniklinikums Jena helfen ab sofort 

Pflegekräfte der Bundeswehr bei der Betreuung von Patientinnen auf der Intensivstation. 

Gefälschte Impfausweise für 150€ das Stück sind im Umlauf. Sportpädagogen sprechen 

von einer »Bewegungsmangel-Pandemie«. Mehrere Pflegedienste enthalten ihren 

Beschäftigten teilweise die Coronaprämie vor. 

 

18. April | Impfen als symbolischer Akt 

 

Vorgestern wurden Kanzlerin und Vizekanzler geimpft. Mit AstraZeneca. Horst Seehofer 

sollte als Ü60 auch diesen Impfstoff bekommen. Er verlangte nach Biontech.  

 

19. April | Rückläufe 

 

Ein Schreibwarengeschäft. Hat im Lockdown erst geschlossen, öffnet dann auf eigene 

Faust, »weil Thalia offen ist und auch Schreibsachen verkauft.« Letzten Freitag ist es 

zugesperrt. Die Inhaberin berichtet, dass ihr tags zuvor eine Kundin erzählt, wie nachts 

die Rückläufe bei den Impfungen kommen und deshalb sehr kurzfristig Termine verfügbar 

sein können. Die Inhaberin setzt sich noch in der gleichen Nacht vor den Computer und 

ergattert tatsächlich einen Impftermin. Der ist um 9.00 Uhr am selben Tag. Sie ist so 

aufgeregt, dass sie nicht selbst fahren kann. Der Mann muss mit, fährt sie eine Stunde 

nach Gera. Der Laden bleibt deshalb an diesem Tag geschlossen.  
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Nachdem ich diese Geschichte höre, träume ich nachts erstmals vom Impfen. Im Traum 

erfahre ich ebenfalls von Rückläufen, suche einen Termin, erhalte einen, den ich 

umgehend wahrnehme. Die Ärztin klärt mich über den Impfstoff auf. Es handelt sich um 

Dogecoin, einen Impfstoff aus Kryptowährung. Während die Ärztin die Spritze aufzieht, 

sagt sie: Ja, die Entwicklung ist schon etwas hoppladihopp gegangen. Sie untersucht 

meinen Hals, meint: Aber da ist genügend Platz zum Atmen. 

Ich überlege, was ich tun soll. Wie Horst Seehofer nach Biontech fragen? Die Ärztin 

erklärt, dass ich dann ganz nach hinten in der Liste rutschen würde. Soll ich also das Risiko 

mit Dogecoin eingehen? »Sie müssen sich jetzt entscheiden«, sagt die Ärztin und hält die 

Spritze an meinen Hals. Dann beginnt sie runterzuzählen und fängt leider bei 2 an. 

2 

1 

 

Und dann wache ich auf, weil Träume keine Enden haben können. 

 

Ansonsten: Mehrere Gouverneure brasilianischer Bundesstaaten bitten bei den Vereinten 

Nationen um humanitäre Hilfe. Gedenkfeier in Berlin für die 80.000 deutschen 

Coronatoten. 

 

20. April | Intensivstation 

 

Eine Konstante der Pandemie ist, dass ständig neues Wissen über die Pandemie entsteht. 

Aktuell betrifft dieses Wissen die Intensivstationen. Ich lerne: Die Zahlen der 

Intensivbetten sind nicht gesunken, sondern wurden nach der ersten Erhebung neu 

bewertet. Intensivbett ist nicht gleich Intensivbett. Covid19-Patentinnen benötigen eine 

besondere medizinische Betreuung, die oft nur in größeren Krankenhäusern möglich ist. 

Deshalb werden die schweren Fälle aus kleineren Krankenhäusern verlegt, was zur Folge 

hat, dass tatsächlich Krankenhäuser leerer als in pandemielosen Zeiten sein können. Dass 

auch in großen Krankenhäusern weniger Patientinnen aufgenommen werden, weil das 

Personal und die Kapazitäten, die für schwere Eingriffe notwendig wären, für Covid19 

benötigt werden. Deshalb kann es sein, dass Krankenhäuser im letzten Jahr weniger 

Umsatz machten, obwohl die Belastung eine größere war. 
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Ich lerne, was ECMO ist. Dass sich die aktuelle Situation vom Winter unterscheidet, weil 

damals die Patentinnen älter waren und im Durchschnitt schneller starben, weshalb die 

Betten schneller verfügbar waren. Heute sind die Kranken jünger und liegen länger. Ich 

lerne, dass in der Statistik als »genesen« gilt, wer das Krankenhaus verlässt und in diesem 

»genesen« LongCovid nicht vorkommt. 

 

Ansonsten: Nach den stark steigenden Infektionszahlen in Indien wird für Neu-Delhi ein 

Lockdown verhängt289.  

 

22. April | Frühlinge 

 

Ich liege auf der Wiese und schaue in den Himmel. Auf einem Zweig sitzt der Vogel des 

Jahres und Stadttauben bauen Nester und Hunde scheuchen Enten auf und jemand rollt 

mit einem Fatbike den Bauhausmuseumshügel hinab und der dort bei der Parkbank, auf 

deren weiße Lehne jemand mit schwarzem Edding »Faschoschweine« geschrieben hat, 

spielt mit Bluetoothbox »Danket den Herren« von den Onkelz, alles im Umkreis von 

hundert Metern. In diesen hundert Metern spielen Kinder Fußball, küssen sich Paare, 

trinken Freunde Energiedrinks, angeln Kinder aus dem Teich grünen Schlick, krabbeln 

Kleinkinder über Decken, zeichnet eine Frau in ein Skizzenbuch, telefoniert ein Student 

mit seiner russischen Heimat, beißt ein Mädchen in eine Eiskugel, kugelt sich ein Junge 

über den Rasen, lässt an Mann seinen Hund an einem anderen Hund schnüffeln, schauen 

sich zwei Senioren die Blumenbeete an, tröstet ein Vater seine Tochter, reicht eine 

Mutter ihrem Sohn einen Quetschie, balanciert eine Studentin auf einer Slackline, atmet 

jemand tief diesen Tag ein, der mehr Frühling ist als jeder andere Tag in diesem Jahr 

zuvor. 

Frühlinge in der Pandemie. Ich denke ein Jahr zurück, 21. April 2020. Auch damals war 

Frühling, die Rotkehlchen, die Tauben, das Blühen und Brummen. Aber gab es damals 

einen Umkreis? Lag ich auch auf der Wiese, habe ich auch diese Beobachtungen 

gemacht? Ich schaue auf die Zahlen. Am 21. April 2020 wurden 1.388 Neuinfektionen 

 
289 Dieser Anstieg ist vermutlich auf die sogenannte Doppelmutante B.1617 

zurückzuführen. 



255 

 

gemeldet, am 21. April 2021 sind es 24.884 Neuinfektionen. Andere Frühlinge, die 

Belegung der Wiesen jeweils entgegengesetzt. 

Ich überlege: Finde ich es gut, sinnvoll und notwendig, auf der Wiese zu liegen und in 

den Himmel zu schauen, mir wie jeder auch einen Raum genommen zu haben, aus dem 

die Welt und damit das Virus verbannt ist? Finde ich es unangemessen, vielleicht 

interessant, die so augenfällig absurde Diskrepanz zwischen den Zahlen, den Jahren, den 

Frühlingen? 

 

Ansonsten: Jede 5. Deutsche hat eine Erstimpfung erhalten. Im American Museum of 

Natural History kann man sich unter dem lebensgroßen Modell eines Wals impfen 

lassen290. Der Bundestag beschließt das Infektionsschutzgesetz. 300.000 Neuinfektionen 

in Indien. Während der Pandemie verlieren Sportvereine eine Million Mitglieder. Das 

Verwaltungsgericht Weimar bestätigt die Maskenpflicht im Unterricht291. 

 

23. April | im Testzentrum 

 

Das Testzentrum befindet sich in einem ehemaligen Aldi am Rande der Stadt. Drinnen ist 

es wie in einem Flugzeughangar mit Trennwänden, Absperrbändern und 

Desinfektionsstationen. Und leer, sehr leer. Ich unterschreibe, dann werde ich in eine 

Kabine gebeten. Dort führt eine Frau im Ganzkörperschutz ein Teststäbchen in meine 

Nase ein. Ich habe zuvor die Schaubilder ausgiebig studiert, die anhand eines 

Querschnittes des Kopfes zeigen, wie tief der Stab in mich muss, um eine aussagekräftige 

Menge Ich aufnehmen zu können. Seit gestern habe ich an nichts anderes mehr denken 

können als an das schmatzende Geräusch, mit dem der Stab in mein Gehirn dringt, diesen 

vermuteten Schmerz beim Bohren in mich auf der Suche nach dem Virus, diese qualvolle 

Notwendigkeit. 

Der Stab ist wesentlich dünner als erwartet. Das Schaben währt nur einen Augenblick. 

Es ist nicht einmal ein Gefühl. Mit einem Klemmblock werde ich in den Wartebereich in 

den hinteren Teil des alten Aldis geschickt. Zwanzig Minuten braucht die Überprüfung des 

 
290 Auf dem ein metergroßes Pflaster geklebt ist. 
291 Und widerspricht damit dem Amtsgericht Weimar, das kürzlich die 

Maskenpflicht an zwei Thüringer Schulen aufgehoben hatte. 
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Abgenommenen. Ich setze mich auf einen der dreißig mintgrünen Stühle, die im Abstand 

von 1,5 Meter voneinander aufgestellt sind und überlege, wie ich diesen Eintrag beginnen 

soll, vielleicht das Testzentrum befindet sich in 

Dann sind die zwanzig Minuten vergangen. An der Abmeldung wird mir mein Ergebnis 

mitgeteilt292 und ich trete erleichtert in den Sonnentag, glaube für einen Moment, ich 

wäre gerettet, die Pandemie wäre mit diesem Test beendet. 

 

Ansonsten: Mit nur 519 bestätigten Fällen wird in diesem Jahr keine Grippewelle 

vermeldet. Aufgrund der vielen Erkrankten wird in Indien der medizinische Sauerstoff 

knapp. Um die vielen Corona-Toten beerdigen zu können, werden auf dem Teheraner 

Zentralfriedhof vierstöckige Gräber angelegt. In den USA wird das von Präsident Biden 

ausgegebene Ziel von 200 Millionen Impfungen in hundert Tagen vorzeitig erreicht. 

Nachdem in Sachsen ein Ladenbesitzer fünftausend Rollen Klopapier gekauft hat, gilt sein 

Geschäft als systemrelevant und darf öffnen293.  

 

24. April | #allesdichtmachen 

 

Über fünfzig Schauspielerinnen294 nehmen Videos auf, in denen sie sich zu Corona 

äußern: über Maßnahmen, Berichterstattung, Beobachtungen des sozialen Miteinanders. 

Ich schaue die Videos, ich bin irritiert. Ich verstehe sie nicht. Ich verstehe, dass die 

meisten das Gegenteil meinen, wenn sie im Video sagen, dass sie Corona ernst nehmen 

und sich die Maßnahmen strenger wünschen. Ich verstehe nicht den Grund dafür. Geht 

es um Kritik? Geht es darum, ein Gespräch zu beginnen? Geht es um eine Positionierung? 

Am Ende um genau die Irritation, die ich empfinde? 

Ich sollte beglückt sein von den Videos. Sie sind von Künstlerinnen als Kunst gedacht. 

Aber da ist Unbehagen. Mehrheitlich stoßen mich die Videos ab. Sind es die Lofts, aus 

denen heraus die Darstellerinnen sprechen? Die Plastiktüten, in die sie atmen? Sind es die 

auffallenden Leerstellen, die in den fein gedrechselten Monologen bleiben?  

 
292 negativ. 
293 Nun unter dem Namen »Klopapier Super Store«. 
294 Darunter viele Tatort-Beteiligte. 
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Ich denke weiterhin: Warum? Warum jetzt? Warum so? Ich denke: Was wird daraus 

folgen? Bestätigung, Widerspruch, der augenblicklich als Cancel-Culture gebrandmarkt 

werden wird, die ewige Scheindiskursspirale? 

Ich merke, wie ich Abstand nehme zu den Videos. Ich positioniere mich dagegen. Und 

mehr noch: Ich scrolle mich durch die Videoliste und schaue auf die Namen. Ich ordne sie 

ein, sie gehören nicht zu »meinem« Team. Ich will so nicht sortieren, ich sortiere 

dennoch. 

Noch am selben Abend toben Lob und Gegenrede los. Die Wucht der 

Auseinandersetzung überrascht mich. Scheinbar krachen zwei Seiten aufeinander: Die, 

die das Virus für eine Bedrohung halten und die, das nicht tun. Aber ist es so einfach? 

Geht es nicht um eine fehlende dritte Seite? Contralockdown und Contraquerdenken? 

Kann es diese Seite geben? Wie kann sie aussehen? Versuchen die Videos eine Form für 

diese dritte Seite zu finden? 

Vielleicht ist das die Frage: Wie lässt sich der persönliche, gesellschaftliche und 

politische Umgang mit dem Virus kritisieren? Aber ist das wirklich eine Frage? Wird nicht 

ständig kritisiert, sich beschwert, vorgeworfen? Und wenn: Was ist der Unterschied 

zwischen Kritik und Kritik? 

Geht es um freie Meinungsäußerung? Die ist ja gegeben. Die Schauspielerinnen haben 

sich geäußert, die Kritikerinnen äußern sich ebenfalls. Geht es um den Inhalt? Um ein 

Gemeinmachen mit antidemokratischen Kräften? Wenn Jan Josef Liefers davon spricht, 

dass die Medienlandschaft gleichgeschaltet ist, dann entspricht das dem Bild einer 

sogenannten »Lügenpresse«. Wenn in vielen Videos der Vorwurf eines Corona-

Totalitarismus mitschwingt, dann entspricht das auch dem Bild, das Querdenkerinnen 

zeichnen. Die Absichten der Schauspielerinnen bedienen sich dieser Erzählungen und sind 

zugleich nicht antidemokratisch. Wie kann das aufgehen? 

Ich verstehe das nicht. Wer kann solche Videos aufnehmen und nach mehr als einem 

Jahr Pandemie die Reaktionen nicht mitdenken? Genügt es ans Ende der Webseite ein 

FCKNZS-Hashtag zu setzen?  

Einem Video295 gelingt, was den anderen nicht gelingt. Es macht einen Widerspruch 

deutlich, ein selbstgerechtes Handeln. Das Video zeigt nicht auf andere, es zeigt auf sich 

selbst. 

 
295 Von Nadine Dubois. 
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Was ansonsten bleibt, ist das Unbehagen, ist der Zynismus, auch der Ärger, dass die 

Beteiligten so leichthin die Vereinnahmung in Kauf genommen haben, dass sie 

Aufmerksamkeit abziehen, ihre Position nicht anders nutzen, dass die Videos das 

Sprechen nicht voranbringen. Sondern zementieren, was ist. 

Am Nachmittag kommt die Nachricht aus dem Kindergarten, dass dieser der 

gestiegenen Zahlen wegen ab nächster Woche geschlossen sein wird und Lofts und 

Tatortschauspielerinnen, die ewige Kommunikationsspirale, das ständige Positionieren 

interessiert mich mit einem Mal kaum noch. 

 

Ansonsten: Der Gesundheitsminister lädt die Initiatoren von #allesdichtmachen zu einem 

Gespräch ein. Erster Covid19-Fall im Basislager am Mount Everest. Wegen der hohen 

Zahlen ruft Wladimir Putin zwischen 1. und 10. Mai eine arbeitsfreie Zeit aus. 

 

25. April | sweet summer child 

 

Ich sage: Im Sommer ist das Schlimmste geschafft. 

Jemand fragt: Aber was ist mit den Varianten? Was ist mit den Millionen unter achtzehn 

Jahren, für die es noch keine Impfung gibt? Was mit den Impfverweigerinnen? Was, wenn 

das Virus in diesen Gruppen freiläuft? 

Ich sage: Im Sommer ist das Schlimmste geschafft. Anders könnte ich bis Sommer nichts 

sagen. 

 

26. April | Orte 

 

Wuhan, Ischgl, Bergamo, New York, Belgien, Zittau, London, Portugal, Manaus – es sind 

Orte der Pandemie, Städte und Länder, die zu unterschiedlichen Zeiten eine Zeit lang 

besonders stark vom Virus betroffen sind, die eigene Bilder schaffen, ihre Geschichten 

beschreiben einen Aspekt des Schreckens. 

Gerade ist dieser Ort Indien. Der fehlende Sauerstoff. Die Bilder, wie Techniker 

versuchen, das Leck in einem Sauerstofftank zu stopfen, was ihnen erst nach einer halben 

Stunde gelingt, zweiundzwanzig Beatmete verlieren in dieser Zeit ihr Leben. Der indische 

Journalist, der an Covid19 erkrankt ist und auf Twitter dokumentiert, wie er vergebens 
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versucht, in einem der übervollen Krankenhäuser aufgenommen zu werden, der die 

Werte seines fallenden Sauerstoffspiegel twittert, er stirbt, ohne behandelt zu werden. 

Die Bilder von den Masseneinäscherungen der Covid19-Toten. Die Behelfskrankenhäuser 

mit Betten aus Pappe. Indien, der Ort der Pandemie im April 2021. 

 

Ansonsten: Der Reiseverkehr von und nach Indien wird weitestgehend gestoppt. Mehrere 

Länder schicken Sauerstoff und Beatmungsgeräte nach Indien. Weltweit sind eine 

Milliarde Corona-Impfdosen verabreicht. Als Reaktion auf #allesdichtmachen trendet 

#allemalneschichtmachen. 

 

27. April | zurück auf Groll 

 

Ab heute geht der Kindergarten in die Notbetreuung. Das bedeutet keine komplette 

Schließung, sondern eine Betreuung von Kindern, deren Eltern in Berufen arbeiten, bei 

denen eine Abwesenheit unmöglich ist. Beim letzten Mal betraf das etwa die Hälfte aller 

Eltern, in anderen Kindergärten in anderen Städten mitunter mehr als zwei Drittel. 

Ich hatte mich geärgert, dass »Notbetreuung« von Eltern und Entscheidern auf diese 

Weise verstanden wurde. Und gleichzeitig ein Verstehen, warum Eltern so entscheiden. 

Mein Vorsatz, dass sich mein Groll nicht gegen jene richten sollte, die ohnehin seit einem 

Jahr besonders belastet sind. Sondern gegen jene, die Entscheidungen treffen könnten, 

die nach vierzehn Monaten Pandemie solche einseitigen Schließungen vermeiden. 

Etwas vom Märzgroll ist zurück, weil die Auswirkungen ganz konkret eingreifen in 

meinen Alltag. Es ist ein tiefergehender Groll, anders als jener gewöhnte und lethargisch 

ertragene Groll darüber, dass weiterhin all die geplanten kulturellen Veranstaltungen 

abgesagt werden.  

Der Groll ist der schon so oft hier geäußerte Groll über die fehlende Bereitschaft der 

Entscheiderinnen, die Lasten gleichmäßig zu verteilen. Ein Groll, der auch aus der Sorge 

resultiert, noch nicht geschützt zu sein und sich deshalb schützen zu müssen in einer 

Situation, in der Schutz zunehmend schwieriger werden wird. Groll über die vergebenen 

Diskussionen der letzten Tage, die Kraft kosten, anstatt welche zu geben. Es ist kein Groll, 

der mich eine Mülltonne anzünden oder Parolen auf Häuser sprühen lassen würde. Eher 
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eine Verbitterung, Groll, der sich ins Schreiben flüchtet, in der Hoffnung, ihn durch die 

notierten Worte aufzulösen. 

 

Ansonsten: Wegen der Pandemie findet die Oscar-Verleihung ohne Zuschauer statt. 

Nachdem die Gedenkstätte Buchenwald wiederholt von Querdenkerinnen und 

Montagsspaziergängern für Diskussionsrunden angefragt wird, erklärt die Gedenkstätte, 

dass weitere Anfragen zwecklos seien. 

 

29. April | Jan Josef Liefers Suppe 

 

Ich sehe die Videos aus Schmalkalden, in denen Querdenkerinnen Polizisten angreifen. 

Ich sehe ein Video aus Schwäbisch-Gmünd, in dem ein Querdenker mit ruhiger Stimme 

den Polizisten erklärt, dass sie sich bald in Den Haag wegen Verbrechen gegen die 

Menschlichkeit verantworten müssten. Ich lese von Todeslisten für Politikerinnen, die für 

das Infektionsschutzgesetz stimmten. Ich lese, dass einer der führenden Köpfe der 

Querdenker zu einer Demonstration in Weimar aufruft, um gegen die Hausdurchsuchung 

des Weimarer Richters, der die Maskenpflicht aufhob, zu protestieren, der dazu schreibt: 

»Wer jetzt nicht sieht, dass wir inzwischen in einem faschistischen Land leben, dem kann 

nur entgegengehalten werden, dass er Teil dieses Systems ist.« 

Es ist unmöglich, Abstand zu den Worten und Bildern zu gewinnen. Alles vermischt sich. 

Die Worte. Die Taten. Die Vergleiche. Die Aggressivität. Die Normalität. Die, die in den 

Videos die Polizisten zu Boden werfen, sind Männer und Frauen in Outdoorjacken, mit 

denen sie im Sommer in die Alpen zum Wandern fahren und im Herbst ihre Scotland 

Terrier im Stadtpark ausführen. Ich sehe sie von meinem Fenster aus. 

Ich lese die Texte über #allesdichtmachen. Jemand schreibt mir, die Videos seien 

köstlich. Ich höre das Lied von Dietrich Brüggemann, Steckt euch euren Polizeistaat in den 

Arsch, steckt euch eure Hygienemaßnahmen in den Arsch. Ich höre, wie Jan Josef Liefers 

einem Moderator sagt, dass ihm das letzte Mal eine solche Frage in der DDR gestellt 

wurde und wie Jan Josef Liefers plant, eine Schicht im Krankenhaus mitzumachen und wie 

das vom Klinikchef abgelehnt wird, wie Jan Josef Liefers seit Dezember keine Nachrichten 

mehr empfangen hat, weil er sich überfordert fühlte von den Nachrichten. 
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Und das fühle ich auch, fühle mich jeden Tag überfordert und ich sehe Jan Josef Liefers 

bei Jens Spahn sitzen oder in Talkshows und sagen, dass er den Faden verloren habe und 

jemand in Outdoorjacke stürmt ins Studio und umarmt ihn herzlich klopfend auf die 

Schulter und jemand schreibt über das Klopfen und jemand, der nur diese Umarmung 

gesehen hat, bildet sich daran eine Meinung über die Gleichschaltung der 

Medienlandschaft und jemand vergleicht, wir leben in der DDR und ein anderer 

telegramt, wir leben in einem faschistischen Staat und jemand ruft Merkelfaschist und 

jemand aus Stuttgart sichert sich die Markenrechte an Weiße Rose und verdient daran, 

wenn jemand in Weimar unter diesem Namen demonstriert und jemand klagt gegen die 

Maskenpflicht für Kinder und eine SAT1-Moderatorin ruft »Denkt doch mal einer an die 

Kinder« und auf dem Titel der ZEIT fragen drei literarische Intellektuelle, ob wir zu 

wissenschaftsgläubig wären und eine Zeitung nimmt Jan Josef Liefers auf die Titelseite 

und schreibt darunter »Plötzlich Staatsfeind« und darüber wird Jan Josef Liefers zitiert 

»Man kann alles sagen aber nicht ungestraft« und Jan Josef Liefers verlängert seinen 

Tatortvertrag um sechs Folgen und jemand wartet ab, welche Position Jan Böhmermann 

dazu einnimmt, bevor er eine eigene Position einnimmt und vor meinen Augen wird alles 

eins; Querdenken, Faschismus, FCK NZS, Tatort, Meinungsfreiheit und die Titelbilder und 

die Hashtags und die Kritik, die immer gleich Shitstorm und Cancel Culture ist. 

Die Grenzen zerfließen, ich frage mich, wie man von NPD zu Querdenken zu 

Outdoorjacke zu Liefers zu ich darf nichts mehr kritisieren kommt und wer irgendwann 

mal in Den Haag stehen wird, was das ist, dieses Querdenken, was es mal war und wieso 

es heute so ist und niemals anders gemeint war  und wo es anfängt ob es aufhört und 

weshalb Jan Josef Liefers kein Querdenken ist sondern ein Mensch der keine Nachrichten 

schaut und wieso hier viel zu viel über Jan Josef Liefers steht ob dieses Fragen danach 

schon eingepreist ist in diese riesige Suppe, die meine Augen täglich auslöffeln. 

 

30. April | zeitnahe Zuversicht 

 

Die Zahlen sinken leicht, sie stagnieren. Zumindest wachsen sie nicht in dem 

exponentiellen Maße, wie die Modelle es erwarteten, Modelle, die vor Tagen, Wochen 

und Monaten auch die Einträge hier bestimmten, Prognosen von Zahlen jenseits 
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bisheriger Höchstwerte. Eine richtige Erklärung296 findet sich nicht. Und auch wenn die 

Zahlen noch hoch sind, spüre ich das erste Mal seit langem wieder so etwas wie ein Lösen 

der Anspannung, zeitnahe Zuversicht.  

 

Ansonsten: Mehr als eine Millionen Impfungen an einem Tag. Die Exporterwartungen der 

deutschen Industrie steigen auf ein Zehn-Jahres-Hoch. Wegen der Pandemie soll das 

Oktoberfest nach Dubai verlegt werden.  

 

1. Mai | weiße Rosen 

 

Um gegen die Ermittlung gegen den Weimarer Richter zu protestieren, der vor wenigen 

Wochen die Maskenpflicht für zwei Kinder aufhob, rufen Querdenkerinnen zu einer 

Demonstration vor dem Weimarer Amtsgericht auf. Sie wollen weiße Rosen niederlegen, 

in Erinnerung an die Widerstandsgruppe der Weißen Rose. 

Das Gebäude des Weimarer Amtsgerichts ist auch Drehort des Weimarer Tatorts, das 

fiktive Polizeipräsidium befindet sich darin297. Das Weimarer Amtsgericht befindet sich an 

der Ecke zur Thälmannstraße, die benannt ist nach Ernst Thälmann, der im KZ 

Buchenwald ermordet wurde. Die Thälmannstraße geht über in die Ettersburger Straße, 

die den Ettersberg hinaufführt zum KZ Buchenwald. 

Die Querdenkerinnen legen vor dem Amtsgericht Weimar an der Ecke Thälmannstraße 

weiße Rosen nieder in Erinnerung an die Widerstandsgruppe der Weißen Rose. Eine 

Querstraße vom Amtsgericht entfernt befindet sich der Buchenwaldplatz, wo auf 

großformatigen Fotos den Überlebenden Buchenwalds gedacht wird. Unter diese Fotos 

legen die Querdenkerinnen ihre weiße Rosen, entzünden Grabkerzen und hüllen das 

Grundgesetz in Trauerflor. Später ziehen die Querdenkerinnen zum Hermann-Brill-Platz, 

der benannt ist nach einem SPD-Politiker, der 1943 im KZ Buchenwald inhaftiert war. 

Da irren die Querdenkerinnen mit ihren Weiße-Rosen-Sträußen, die sie zuvor bei Blume 

2000 gekauft haben, über die Thälmannstraße, ein albernes Bild, schaurig zugleich. Ihre 

 
296 doch die Notbremse, die vorsorgliche Verhaltensänderung, die 

Saisonalität, die Ausgangsbeschränkungen, das Impfen, die Schnelltests, 

die Summe von allen 
297 Einer der Weimarer Kommissare nahm teil an allesdichtmachen, zwei 

Kommissarinnen sprachen sich dagegen aus. 
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Vereinnahmung von Orten, an denen ich fast täglich bin, stößt mich ab. Meine 

Hausfassaden, Ampelkreuzungen, Parks und Plätze werden zur Tapete ihrer Gedanken. 

Ihr Hochhalten der Smartphones, ihr Abfilmen ihres Raunens, das permanente Einspeisen 

ihres Rosenzugs in ihre Streams, ihre über Telegram verbreiteten Erzählungen, Hashtag 

weimarwirkommen, ihre Gruppenfotos vor den Absperrungen, die sie sich später bei 

Grillfesten zeigen werden, die einmal Erinnerung werden an ihr mutiges 2021, passieren 

dort, wo ich bin. 

Ich merke, wie ich die mir Entgegenkommenden scanne, sie zuordnen will. Ich merke, 

wie ich Ausschau halte nach einem »alternativen« Kleidungsstil, Batik, irgendwas mit 

bunter Wolle, dicke Schals. Ich halte Ausschau nach Outdoorjacken von Jack Wolfskin. In 

Weimar sind oft Demonstrationen. Die Demonstranten dort sind leicht zu erkennen. Hier 

ist es anders. Die meisten Demonstranten verschwinden im Alltäglichen. Verlassen kann 

ich mir nur auf: Wer Maske trägt, legt keine weiße Rose nieder. 

Jemand muss den Querdenkerinnen gesagt haben, dass sich einmal den 

Buchenwaldplatz runter eine Grundschule befindet. Sie eilen dahin, legen auf die 

Treppenstufen ihre weißen Rosen ab, stellen dort ihre Kerzen auf. Das ist der Anlass: 

Kinder mit Masken in Schulen. Es kommt zu Wortgefechten. Vorbeikommende rufen: »Ihr 

macht Euren Müll aber auch wieder weg. Den brauchen wir hier nicht.« »Das ist kein 

Müll, das ist schön«, rufen die Querdenkerinnen zurück. Die, die für die weißen Rosen das 

Wort ergreifen, sind im Zurückrufen nicht geübt, sind es nicht gewohnt, ihre Stimme zu 

erheben. Ansonsten meiden sie Aggressivität. Hier saugen sie sie ein. Hier sammeln sie 

Worte, Bilder, Momente. 

Als die meisten Querdenkerinnen schon wieder Richtung Süddeutschland unterwegs 

sind, räumen Anwohnerinnen die Rosen und Kerzen von der Schultreppe. Die Polizei 

schützt die Räumenden und hält die gebliebenen Querdenkerinnen zurück, die ihre 

Protestutensilien aus den Müllsäcken fischen wollen. Anschließend kommt die 

Stadtreinigung und entsorgt den Rest des Aufgestellten und vielleicht, wenn ich morgen 

an diesen Orten, Plätzen und Schulen vorbeilaufe, wird es sein, als wäre nichts gewesen. 

Das Gegenteil ist der Fall. 
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Ansonsten: In Deutschland ist jeder tausendste an Corona gestorben. Weltweit 150 

Millionen bestätigte Coronainfektionen, 3,1 Millionen Coronatote. Nach der 

Wiedereröffnung der britischen Pubs wird dort das Bier knapp. 

 

2. Mai | Vorrang 

 

Wofür ich bin? Für ein sofortiges Aufheben von Impfbeschränkungen, was das Impfen 

beschleunigen würde? Oder für ein Impfen nach Reihenfolge? Bin ich für Effizienz oder 

Gerechtigkeit? 

 

3. Mai | fühlen und schieben 

 

Wenn ich jeden Tag zufrieden den seit Tagen sinkenden Weimarer Inzidenzwert verfolge, 

dann ist das mein Fühlen. Dabei weiß ich, dass der Grenzwert 165 eine wissenschaftlich 

nicht begründbare Zahl ist. Sondern Kompromiss. Dennoch richte ich mein Wohlbefinden 

an der 165 aus. 

Wenn ich von meinem Optimismus angesichts der nicht eingetroffenen 

Maximalszenarien schreibe, blende ich aus, dass die Zahlen Anfang Mai dennoch höher 

sind als vor zwei Monaten. Blende die fehlenden Luftfilter in Schulen aus, die bekannten 

Versäumnisse von Planung, Durchführung, Kommunikation, Willen aus, die Fragen aus, 

wer sich in der Pandemie wie einschränken musste und wie gleich diese Einschränkungen 

verteilt waren. 

Ich tue das, weil mein Fühlen ansonsten zuallererst ein Grummeln und Wüten wäre. 

Draußen scheint die Sonne, der 15. Monat der Coronamonate hat begonnen, ich möchte 

glauben, dass es bald geschafft ist. Auf diesen letzten angenommenen Kilometern möchte 

das Gefühl nicht differenzieren. Es weiß um das Komplexe, kennt die Ungerechtigkeiten 

und schiebt sie dahin, wo sie den Optimismus nicht stören können. 

 

Ansonsten: Intensivmedizinerinnen ziehen eine erste positive Bilanz der Notbremse, 

»tausende Leben wurden gerettet«. In den letzten Wochen wurde in Deutschland 

hochgerechnet auf hundert Einwohnerinnen mehr geimpft als in den USA und 
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Großbritannien. Das Oktoberfest in München wird abgesagt. Über vierzig Länder schicken 

Hilfslieferungen nach Indien.  

 

5. Mai | Impf- 

 

Impfstoffsuche Impfstoffentwickler Impfstoff Impfdosis Impfzentrum Impfstelle Impfstart 

Impfling Impfverordnung Impfpriorität Impfliste Impfausweis Impfstoffmangel 

Impflogistik Impfstau Impfdrängler Impftourist Impfdesaster Impfgipfel Impfarzt 

Impfwettbewerb Impfstatistik Impfnewsletter Impfpass Impfreaktion Impfarm 

Impfschaden Impfstopp Impfstudie Impfreihenfolge Impfneid Impfsolidarität 

Impfbereitschaft Impfangst Impfskepsis Impfzwang Impfgegner Impfverweigerer 

Impfapartheit Impfchip Impfliteratur Impfoffensive Impfkampagne Impfluencer Impfsaft 

Impfeuphorie Impfselfie Impfanreiz Impflotterie Impflotteriegewinnerin Impffreiheit 

Impfturbo Impferfolg Impfende Impfie Impfe 

 

Ansonsten: Laut einer Umfrage haben 83 Prozent der Deutschen keine Angst vor dem 

Impfen. 11.000 Menschen feiern auf dem Strawberry Music Festival in Wuhan.  

 

6. Mai | aushalten 

 

Die Tage sind eine Phase der Pandemie, in der Geimpfte und Ungeimpfte es zusammen 

aushalten müssen. Ich wünsche mir, dass nicht jedes Impfselfie mit dem ironischen 

Hashtag #gechippt kritisch hinterfragt wird und jeder, der aus dem Impfzentrum tritt, 

sofort verlangt, im Biergarten oder am Meer sitzen zu müssen, weil er sich ansonsten in 

seinen Grundrechten beschnitten sieht. Es geht darum, den Zustand des anderen 

auszuhalten. Im Sommer werden die meisten, die geimpft sein wollen, geimpft sein. 

Außer den Kindern. Das wirft ganz andere Fragen auf, die Antworten darauf sind 

weniger hell. Eine weitere Frage, die sich nach dem Sommer stellen wird: Was geschieht 

mit jenen, die sich nicht impfen lassen wollen, die sich gegen den eigenen Schutz und den 

von anderen entscheiden? Wie weit wird die Solidarität mit jenen reichen sollen, die das 

ausschlagen? Welchen Zustand wird dann wer aushalten, welche Freiheit?  
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Ansonsten: Mecklenburg-Vorpommern erlaubt vollständig geimpften Tagestouristen die 

Einreise, Kinder dürfen nicht einreisen. Ein Transportflugzeug der Bundeswehr fliegt eine 

Sauerstoff-Produktionsanlage nach Indien. Weil viele seiner Patentinnen AstraZeneca 

ausschlagen, bietet ein Hausarzt aus Ostwestfalen die übriggebliebenen Impfdosen auf 

ebay an. 

 

7. Mai | zufrieden 

 

Meine Coronaaugen sind zufrieden. Sie sehen, was sie sehen, sie sehen Corona in allem, 

was mich umgibt.  

 

8. Mai | B117 ist das Beste, was uns passieren konnte 

 

…steht in einem Text, der behauptet, dass die starke Verbreitung der Mutante B117 die 

Verbreitung anderer Mutanten, die zu schwereren Krankheitsverläufen führen, 

verhindert haben soll. 

Vor einigen Monaten schrieb ich in jedem zweiten Eintrag der Coronamonate von B117. 

Ich nahm die Mutante als Gefahr wahr. Der Text von heute sagt: Die Gefahr war – trotz 

dritter Welle – das kleinere Übel. Macht das die damaligen Einträge falsch? Überflüssig? 

Wenn ich B117 nie als Gefahr wahrgenommen hätte, hätte sich nichts verändert. Weder 

für den Verlauf der Pandemie noch für meinen Alltag.  

Ich hätte warten können, bis geklärt ist, welche Eigenschaften die Mutante besitzt, wie 

sie wirkt. Ich hätte tausend Worte nicht schreiben müssen, nur den heutigen Eintrag. Ich 

wäre einmal klug gewesen und hätte nicht tausend Mal geraunt.  

So gesehen könnte ich bis zum Ende der Pandemie warten und dann mit dem 

zukünftigen Wissen die Vergangenheit einordnen. Stattdessen bewerte ich mit dem 

Wissen der Gegenwart die Gegenwart. Dieses Wissen ist unvollständig. Aus diesem 

Unvollständigen wähle ich selektiv aus. Das Selektive ist der Eintrag für einen Tag. Auch 

heute. 

Heute schreibe ich: B117 ist ein großes Glück. Am 16. Dezember 2020 schrieb ich: 

Britische Behörden informieren über eine Mutation des Sars-CoV-2-Virus. Was ich in 

einem Jahr schreibe, wird ebenso selektiv und unzureichend sein.  
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Ansonsten: Großbritannien stuft die indische Mutante B1617 als »besorgniserregend« 

ein. Weil in Neu-Delhi die Krankenwagen knapp sind, werden zum Transport von Covid19-

Patientinnen Auto-Rikschas eingesetzt. Das leere Impfdokument steigt in die Top10 der 

Verkaufsränge bei Amazon ein. Mehr als 30 Millionen Euro Provision soll die Tochter 

eines früheren CSU-Generalsekretärs für die Vermittlung von Masken an die Regierung 

erhalten haben 

 

10. Mai | ein Ende (I) 

 

Am Wochenende sank in Weimar die Inzidenz unter hundert. Ich könnte schreiben: Die 

bejubelte Hundert von heute war im letzten November gefürchtet und vor einem Jahr 

dystopisch. Ich könnte schreiben: Die Zahl liegt bei hundert, obwohl schon jede dritte 

geimpft ist. Ich könnte »neue Mutante« schreiben oder »Herbst«. 

Aber will ich darüber wirklich noch einen Eintrag verfassen? Schon wieder? Ist die 

Pandemie nicht gerade bei 25° am Ausklingen? Ein paar Wochen noch der Impfneid, 

einen halben Sommer lang das Aushandeln von Freiheiten und Einschränkungen. Sehr 

bald schon werden die Nichtgeimpften in der Minderheit sein. Ich merke es im 

Bekanntenkreis; viele erzählen ihre Impfgeschichte, die Termine für die nächsten Wochen 

sind gemacht. Was soll ich hier schreiben, wenn ich meine Impfgeschichte erzählt habe? 

Worauf dann noch warten? 

Aber wäre dann wirklich kein Wort mehr über die Pandemie zu verlieren? Über das 

Überzeugen der Impfskeptiker? Das Impfen der Kinder? Die verschwundenen Geschäfte 

und Gaststätten? Die Frage, worauf die Querdenkerinnen dann ihre Wut richten werden? 

Die Situationen in den Teilen der Welt, die später als die Industriestaaten genügend 

Impfstoffe erhielten? Die Beiträge all der Besserwisserinnen, die nach der Pandemie 

gewusst haben werden, dass man niemals hätte Maßnahmen ergreifen müssen? Das 

Verzeihen? Die leeren Welten, die die neunzigtausend 90.000 Toten hinterlassen haben? 

Die Pandemie wird weitergehen, nachdem sie beendet ist. Wann komme ich mit mir 

überein, keine Worte mehr dafür finden zu müssen? 

 

Ansonsten: Die britische Regierung erlaubt wieder Umarmungen und Küsse. 
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12. Mai | Traum von Venedig 

 

Für meinen Impftermin schwimme ich durch die Kanäle Venedigs. Ein Kamerateam 

begleitet mich und stellt Quizfragen. Unerwartet steht das Impfzentrum in Gera. Dort 

muss ich täglich die Impfung auffrischen lassen, weshalb ich beschließe, nach Gera zu 

ziehen. Der Impfvorgang ist wie eine Abiturprüfung. Bei der mündlichen Kontrolle versage 

ich, weshalb der Impfarzt mir die Impfung verweigert. Als ich zu meiner Hausärztin gehe, 

die mich angerufen hat, weil eine Dosis übriggeblieben ist, sitzt dort Hans-Georg Maaßen 

in einem weißen Kittel und hält eine meterhohe Spritze hoch. Schließlich sind alle 

Menschen auf der Welt vollständig geimpft, nur ich warte noch auf meine Erstimpfung. 

Als ich sie erhalten solle, sind alle Impfstoffe aufgebraucht und es werden keine mehr 

produziert, ich träume, ich wäre der letzte Ungeimpfte. 

 

Ansonsten: Impfzentren klagen über aggressive Impfwillige und zahlreiche Versuche, sich 

eine vorzeitige Impfung zu erschleichen. Laut einer Untersuchung anhand der weltweiten 

Übersterblichkeit wird die Zahl der weltweiten Coronatoten doppelt so hoch geschätzt. 

Im Norden Indiens werden mehr als vierzig Coronatote ans Ufer des Ganges gespült298.  

 

13. Mai | Kratzen 

 

Ich spüre ein Kratzen im Hals. In der Pandemie ist ein Halskratzen kein einfaches 

Halskratzen mehr; es ist mögliches Symptom. Das Kopfkino setzt ein, die Bilder aus dem 

letzten Jahr, das angesammelte Wissen. Ich sehe mich auf dem Bauch liegen, wische die 

Vorstellung wie ein Foto der Smartphonegalerie nach links. Ich überprüfe mein Kratzen, 

erstelle mir selbst eine Diagnose; wie ist meine Körpertemperatur, huste ich, niese ich, 

verspüre ich Schmerzen im Kopf, rieche ich, schmecke ich, sollte ich probeweise Salz von 

meinem Handrücken lecken? 

Es bleibt: das Kratzen. Mit einem Mal sind all die sorgfältigen Überlegungen eines Jahres 

für die Katz, das Abwägen der Coronamonate auf siebenhundert Seiten, all die 

Argumente und das Vorantasten in Grauzonen hinfällig. Es geht um mein Kratzen und was 

 
298 Es wird vermutet, dass wegen der überfüllten Krematorien die 

Hinterbliebenen die Toten ins Wasser warfen. 
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daraus erwachsen könnte, wie ich nachts in einer Woche liege, wo in drei Wochen. Alle 

eventuellen Vorbehalte gegen AstraZeneca, Sputnik V, Sinopharm sind vergessen, jede 

Risikoabwägung hat sich erledigt. Ich nähme jeden Stich in Kauf, um in Tausch dafür das 

Kratzen im Entstehen zu stoppen. 

Ich denke: Wie wäre es, auf diesen letzten Metern abgefangen zu werden? Ich denke an 

die Angsteinträge und sage mir, das hast du nun davon, wenn du stets nach den höchsten 

Zahlen und den dramatischsten Szenarien Ausschau hältst. Jetzt hält dich dieser 

Angstblick wach, lässt dich nicht annehmen: nur ein Halskratzen. Sondern das 

Schlimmste. Dabei weiß ich: Die Wahrscheinlichkeit, unbeschadet aus allem 

hervorzugehen, schlägt die Gefahr bei weitem. Aber das Kopfkino arbeitet gegen die 

Logik, nachts, Regen gegen die Scheiben, ein Hund bellt, die Sterne hinter Wolken. Es ist, 

als ob alle Worte der Coronamonate mit einem Mal über mich hereinbrechen. 

Früher oder später muss ich eingeschlafen sein. Als ich Tage oder Stunden danach 

traumlos aufwache, ist das Kratzen verschwunden, kann ich nun wieder die nächsten 

Worte besonnen abwägen. 

 

Ansonsten: Aufgrund des verkürzten Abstands zur Zweitimpfung steigt die Nachfrage 

nach AstraZeneca so stark, dass der Impfstoff knapp wird. Der Bundesstaat Ohio verlost 

unter allen Impfwilligen der nächsten fünf Wochen eine Million Dollar. Um sich gegen 

Geimpfte zu schützen, tragen Maskengegnerinnen Masken. Um die in den Ganges 

geworfenen Coronatoten besser bergen zu können, wird ein Netz durch den Fluss 

gespannt. Dänemark beginnt mit Exhumierung von den vier Millionen wegen Corona 

gekeulten Nerzen, um deren Kadaver zu verbrennen. 

 

15. Mai | Gegenwelten 

 

In den letzten Tagen vermehrt wieder Links zu Texten und Videos über 

Coronawahrheiten: die Belegung von Intensivstationen, Wahrheiten über die Impftoten, 

Untersterblichkeiten etc. Ich merke, wie wenig mich das noch triggert, wie gering der Elan 

ist, mich in diese Behauptungslabyrinthe zu begeben, dass ich keine Motivation verspüre, 

diesen Wahrheiten hinterherzurecherchieren. 

Es lässt mich kalt. 
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Vielleicht bin ich erstaunt, dass im 16. Monat der Pandemie noch immer versucht wird 

zu belegen, dass es keine Pandemie gibt, nach über drei Millionen Toten zu beweisen, 

dass das Virus keine Gefahr darstellt, dass die letzten anderthalb Jahre ein Komplott von 

wenigen gegen viele waren. 

Ich denke: Es ist ein aussichtsloses Unterfangen, irgendwie auch verzweifelt. Wer wollte 

schon an Tagen, an denen 1.3 Millionen geimpft werden, wer will sich da auf so etwas 

noch einlassen? Wer wollte nicht mit der Pandemie abschließen, anstatt tiefer darin zu 

versinken? 

Ich denke: Das ist durch. Die große Mehrheit hat diesen Texten und Videos ohnehin nie 

Glauben geschenkt. Sie hat viel kritisiert, etwas für über- oder untertrieben gefunden, 

Zahlen verschieden interpretiert. Und auch wenn es in den kommenden Jahren 

Informationen geben wird, welche Aspekte der Pandemie differenzierter erscheinen 

lassen werden: Das Grundsätzliche ist fest. Ein Konsens besteht. Die Mehrheit wird nicht 

an eine Coronaverschwörung glauben. Die Mehrheit wird sich geimpft haben lassen. 

Die Videos sind durch. Die Texte sind durch. Das Triggern ist durch. 

Dann denke ich: Was, wenn es gar nicht darum geht, mich und andere zu überzeugen? 

Was, wenn es darum geht, sich selbst zu überzeugen? Jeder Link baut eine Welt weiter, 

die vor einem Jahr erschaffen wurde. Jedes Youtube-Video ist eine Bestätigung der 

Energie, Zeit, Gedanken und Wut, die man in diese Gegenwelt investiert hat. Was, wenn 

der Hauptauftrag darin besteht, diese selbst geschaffene Gegenwelt am Leben zu 

erhalten?  

 

Ansonsten: 2020 erhöht sich die Zahl der Milliardäre um 700 auf 2700, ihr Vermögen 

steigt um fünf Billionen Dollar299. 2020 steigern die Milliardäre ihr Vermögen um 6% des 

BIP der Welt, während das BIP der Welt um 3,3% einbricht. 

 

17. Mai | aufgehoben 

 

Ich laufe durch die Stadt. Sehe die Geschäfte. Manche seit vielen Monaten geschlossen, 

die Schaufenster zeigen, was Mitte 2020 hätte verkauft werden sollen. Bei anderen die 

 
299 Mehr als hundert Millionen Menschen fallen in absolute Armut und 

leben von weniger als 1.80$ pro Tag. 
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vor die Türen geschobenen Tische, über die hinweg verkauft wird. Sehe das 

Schaufenstershopping. Die Abholangebote der Gaststätten. Denke an den 

Schreibwarenladen, der einfach öffnete, an die Buchhandlung, wie Johannes die Bücher 

mit dem Fahrrad auslieferte. 

Ich sehe das Umtriebige. Ein Finden von Nischen, ein Arrangieren mit der Situation, ein 

Weitermachen. Manches war nur möglich, weil die Möglichkeiten selbst geschaffen 

wurden. 

So auch beim Impfen. Viele in meinem Umfeld sind schon geimpft. Niemand drängelte, 

niemand schummelte. 

Aber schuf sich Möglichkeiten. Meldete sich als Wahlhelfer an, sprach mit 

Ärztefreundinnen, war betreuende Person eines Pflegebedürftigen, Bekannte einer 

Schwangeren, schaute kurz vor Tagesende im Impfzentrum vorbei und fragte nach 

Restdosen, klickte nächtelang auf Webseiten, nahm sich die heimlichen Tipps von 

Nachbarn zu Herzen. 

Nicht alle hätten schon geimpft sein können. Sie sind es trotzdem. 

Ich habe vor Wochen bei der Hausärztin angerufen, gefragt, wie es dort mit den Listen 

gehandhabt wird. Sie sagt, Listen gebe es nicht, nur nacheinander ein Anrufen der 

Patentinnen, sobald ausreichend Impfstoffe vorhanden sei, ein alphabetisches Vorgehen. 

Warte ich den geordneten Gang ab, rückt mein Impfen in den späteren Sommer. 

Heute wird verkündet, dass ab dem 7. Juni die Impfpriorität aufgehoben wird. Keine 

Beschränkung mehr, das einzige Hindernis wird dann die Terminfindung sein. 

Wieder setzt eine Diskussion über Gerechtigkeit ein. Noch sind nicht alle aus Gruppe 1 

geimpft. Die Jagd nach einem Termin wird jene bevorzugen, die Zeit fürs Finden haben, 

die über Kontakte verfügen. Ist die Freigabe ein Zugeständnis an die Urlaubswilligen, mit 

Blick auf die Wahl Ende September geschehen? Oder ist sie notwendig, um rascher die 

notwendige Herdenimmunität zu erreichen? 

Ich weiß: Wenn ich nicht erst im späteren Sommer den Eintrag über mein 

Geimpftwerden schreiben will, werde ich mir Möglichkeiten schaffen müssen.  

 

Ansonsten: Mehr als 30 Millionen Deutsche sind mindestens einmal geimpft. Laut einer 

Umfrage wollen sich drei Viertel aller Deutschen über achtzehn Jahre impfen lassen. 

Aufgrund der geplanten Lockerungen werden Campingplätze mit Anfragen überhäuft. 
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Bergsteiger am Mount Everest werden aufgefordert, Sauerstoffflaschen nach Nepal zu 

bringen300. 

 

19. Mai | Zahlen von gestern, Zahlen von morgen 

 

Die Inzidenz fällt ins Bodenlose, so, wie man bodenlos nach einem anderthalb Jahren 

Pandemie definiert. Das liegt auch am Einfrieren. Für die Inzidenzmarke werden nur die 

gemeldeten Zahlen eines Tages gerechnet, dieser Wert wird »eingefroren«. 

Nachmeldungen werden zwar aufgeführt, aber für den Wert, der über Öffnungen und 

Schließungen entscheidet, nicht berücksichtigt. So fallen zwar die Zahlen, sind aber trotz 

der Abwärtsbewegung höher, als es den Anschein hat. 

Auch über andere Zahlen wird diskutiert: die Szenarien, die vor Monaten für diesen 

Monat erstellt wurden. Szenarien, die wesentlich höhere Neuinfektionen in Aussicht 

stellten. Von »Panikmache« ist nun die Rede, viele Häme dabei. 

Szenarien gehören zu den Basiselementen der Zukunftsforschungen. Dort werden sie 

im Plural geschrieben. Niemand extrapoliert einfach die Vergangenheit ins Morgen und 

geht davon aus: Das ist die Zukunft. Niemand geht von einer einzigen Zukunft aus. 

Verschiedene Zukünfte werden beschrieben. Es gab nicht ein einziges Szenario dieses 

Coronamais. Sondern mehrere. 

Nur lag es an mir zu entscheiden, welches der Szenarien ich für am wahrscheinlichsten 

hielt. Die Stimmung von damals bestimmte meine Entscheidung, die defätistische Zukunft 

schien passend für meinen inneren Zustand der Zuversicht. 

So, wie heute meine Stimmung die Entscheidung bestimmt, welches Sommerszenario 

ich erwarte. Ich weiß, was eine selbstzerstörende Prognose ist, habe stets »No Glory in 

Prevention« im Ohr und bin erleichtert, dass der sechzehnte Coronamonat ein anderer 

ist. 

 

Ansonsten: Wegen mangelnder Anerkennung seitens der Regierung kündigt in 

Großbritannien die Krankenschwester, die sich bei Boris Johnsons Covid19-Erkrankung 

um ihn kümmerte. 

 
300 Weil wegen der hohen Zahl von Coronakranken in den dortigen 

Krankenhäusern zu wenig Sauerstoff vorhanden sind. 
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20. Mai | Themenbüfett 

 

#Divigate301, in Weimar öffnen die Geschäfte, im geimpften Israel fliegen Raketen, dieser 

furchtbare Widerspruch zwischen Leben retten durch Impfen und Leben zerstören, 

Hashtag #WirLassenUnserKindNichtImpfen, Mutante B1617 und die Frage, ob ich ebenso 

darauf reagieren sollte wie vor einem halben Jahr auf B117 – meine Coronaaugen 

springen hin und her, wählen aus wie an einem Themenbüfett, satt längst und dennoch 

suchend. 

 

22. Mai | Zwickmühle 

 

Ich erfahre, dass es eine Möglichkeit gibt, mich schon vor dem Wegfall der Priorisierung 

impfen zu lassen. Dafür müsste ich eine enge Kontaktperson einer Über-60jährigen sein. 

Nachweise oder ärztliche Atteste werden nicht verlangt, ein ausgefülltes Formular mit 

Unterschrift genügt. 

Ich will es nicht glauben. Jeder kennt jemanden über sechzig. Ich ebenfalls. 

Ich lese nach. Es ist rechtens. Aber ist es auch richtig? 

Ich gerate in eine Zwickmühle. Da ist die Gelegenheit auf mein persönliches Ende der 

Pandemie. Ich wäre geschützt vor dem Schlimmsten. Aber … es fühlt sich falsch an. Aber 

sollte ein falsches Gefühl eine Rolle spielen? Die Gefährdesten sind längst zweifach 

geimpft, ich nehme niemanden, der dringend auf eine Impfung angewiesen ist, einen 

Schutz weg. In reichlich zwei Wochen wäre ich ohnehin berechtigt. 

Sollte ich nicht einfach diese zwei Wochen abwarten? Aber wird dann der Ansturm auf 

die Impfstoffe nicht viel zu groß sein? Aber wie wird das sein, wenn ich der Impfärztin 

gegenübersitze? Wird die Impfung mit einem Makel behaftet sein, wird das schlechte 

Gewissen stets die Erinnerung an die Impfung bestimmen? 

Den Impftag male ich mir als glorreiches Finale der Corona Monate aus. Aber wie 

albern, dies als Kriterium für eine Entscheidung zu nehmen, bei der es doch zuallererst 

um die rasche Antikörperproduktion in mir gehen sollte. 

 
301 Die Behauptung, dass die Zahlen zur Intensivbetten-Belegung nicht 

korrekt waren. 
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Ich bitte Freunde um Rat, schon geimpfte und noch ungeimpfte Freunde. Das 

Meinungsbild fällt uneinheitlich aus. Letztlich sind es meine Antikörper, ist es moralischer 

Diskurs mit mir selbst, meine Erinnerung, mein Pandemiefinale.  

 

Ansonsten: Im Pandemiejahr 2020 wurden 1,7 Milliarden Überstunden geleistet302. 

Wegen der Ausstellung falscher Atteste zur Maskenpflicht muss ein Zahnarzt aus Baden-

Württemberg 21.000€ Strafe zahlen. Mehrere große Datingportale wie Tinder integrieren 

Funktionen, die aufs Impfen hinweisen und animieren sollen. Da wegen der abgesagten 

Kulturveranstaltungen Einnahmen für die Künstlersozialkasse wegfallen, erhält die KSK 

mit einem Coronazuschuss. Bei einer Razzia in Österreich stellt die Polizei bei 

Gegnerinnen von Coronamaßnahmen Waffen, Munition und Sprengkörper sicher. 

 

23. Mai | außen 

 

Eigentlich wollte ich den Satz schreiben: Außengastronomie muss erst langsam wieder 

erlernt werden. Schreiben kann ich: Für Dienstag habe ich einen Impftermin in Gera. Und 

weiterhin die Zweifel der Zwickmühle. 

 

24. Mai | Vorbereitung fürs Finale 

 

Heute den Impftermin für morgen bestätigt. Dem vorausgegangen waren weitere 

Konsultationen bei Freundinnen, im Grunde ging es um Absolution. Meistens 

Zustimmung, zum Teil fast Unverständnis, weshalb ich überhaupt danach frage. 

Übertreibe ich nicht maßlos, daraus ein Thema einer moralischen Zwickmühle zu 

konstruieren? Ist es nicht kokett, eine Übertreibung, eine Überhöhung aus 

dramaturgischen Gründen, diese über Tage ausgedehnte Zuspitzung eines simplen 

Impfvorgangs? Liegt das an diesen Einträgen? Bin ich nach all den Monaten der 

Ungewissheit, des Wartens, all der Bilder und Berichte, der Informationen und 

Desinformationen, des Zauderns und der Zweifel und dem Wunsch danach nicht 

getrieben von der Suche nach einem perfekten, damit dramatischen Finale? 

 
302 Die Hälfte davon unbezahlt. 
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Alle diese Überlegungen sind Unsinn und glücklicherweise kapiere ich das irgendwann 

und bestätige deshalb innerhalb von 48 Stunden den Link zur erfolgreichen 

Terminbuchung. Fast augenblicklich erhalte ich die Bestätigung und mir ihr 

Informationen, was morgen Vormittag von mir erwartet wird: Schutzmaske, Impfausweis, 

Versichertenkarte und einen eigenen Stift. Ich werde nach Gera fahren und mich impfen 

lassen. 

In der Nacht liege ich lange wach und denke an morgen. Plane den Impfarm ein. 

Keinesfalls ein Impfselfie. Überlege, was der Stich über das Medizinische hinaus mit mir 

machen wird. Aber selbst dieses Überlegen fühlt sich an, als wäre ich verpflichtet dazu, 

als wären diese Gedanken in mir, damit ich darüber schreiben kann. 

Ich denke: Ein kleiner Stich für die Menschheit, ein großer für mich. Denke: Wie oft wird 

dieser Satz in den letzten Monaten schon geschrieben sein? Denke: Am Tag zuvor war ich 

in einer Gruppe von Menschen der einzige Ungeimpfte. Denke: Denk nicht weiter darüber 

nach. Bring es endlich hinter dich. 

 

Ansonsten: Laut eines amerikanischen Geheimdienstberichts erkrankten Laborarbeiter in 

Wuhan schon im November 2019 an Covid19. Mehr als 300.000 Coronatote in Indien, die 

Hälfte davon in den letzten acht Wochen. Um die Coronaregeln zu umgehen, heiratet ein 

Brautpaar im Flugzeug. Als letztes Bundesland rutscht Thüringen unter die Sieben-Tage-

Inzidenz von 100.  

 

25. Mai | erste Impfung 

 

Kurz nach neun Uhr stehe ich dort, wo ich seit fünfzehn Monaten stehen will: vor dem 

Impfzentrum. Die Terminvergabe hat mich nach Gera geschickt, etwa eine Stunde 

Zugfahrt von Weimar entfernt. Das Impfzentrum Ostthüringen befindet sich in der 

Panndorfhalle, eine Vier-Felder-Halle, in der sonst Deutsche Meisterschaften im 

Rollhockey und Badminton ausgetragen werden. 

Ich laufe eine Art Rampe hinab und gleich am ersten Stehtisch wird auch die 

sogenannte Zwickmühle geklärt. Ein Einlass fordert das »Formular zur Vorlage in den 

Thüringer Impfstellen« ein. Sein Blick auf die Unterschrift dauert eine Sekunde, dann 

haben sich alle moralischen Fragen erledigt. 
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Nun werde ich von Station zu Station geleitet; mein Rucksack wird inspiziert, meine 

Körpertemperatur gemessen303, meine Krankenkarte gescannt, mir wird ein 

Anamnesebogen ausgehändigt, den ich ausfülle. Viele der Stationen werden von 

Soldatinnen betreut. In den Kabinen hängen Werbeplakate der Bundeswehr, Soldaten in 

grünen Tarnanzügen sitzen um ein Lagerfeuer, darüber steht Kameradschaft. Das 

Geleiten geschieht freundlich, effizient, geübt, fast zackig. Kein Gramm Fett an den 

Anweisungen. 

Vor den Impfkabinen warte ich darauf, dass meine Nummer (651) auf den Screens 

angezeigt wird. 651 erscheint nach der halben Minute. Ich schiebe die Tür zu Kabine C 

auf. Ein Arzt informiert mich304, ein knapp gehaltenes Gespräch, ich unterschreibe digital, 

dass ich informiert wurde. 

Ich gelange in die nächste Zone, das Impfareal. Dort reicht die Kabinennummerierung 

von A bis M. Ein Mann, bestens geschützt, bittet mich zu sich. Im Radio läuft das Beste 

aus den 80ern und 90ern, Alannah Myles singt Black Velvet. Mein Impfsoundtrack. Ich 

nehme Platz. Ob ich mich schon für einen Impfarm entschieden habe, ich krempele einen 

Ärmel meines Shirts hoch, er justiert nach, desinfiziert den Oberarm, mehrmals 

desinfiziert er, nimmt die Spritze, bittet mich locker zu lassen, noch lockerer, noch 

lockerer, ja genau so. Er sticht die Nadel in mich. Das Heilmittel gelangt in meinen Körper. 

Und in diesem heiligen Augenblick, dem Moment aller Sehnsucht, ist in meinem Kopf 

nur ein Satz: Da isse die Impfe. 

Ich denke diesen Satz und weil das Einstechen erstaunlich lange dauert, habe ich viel 

Zeit, diesen Satz, dieses Meme, oft zu denken, ihn lang und zäh zu kauen, Da isse die 

Impfe. 

Und da ist es auch vorbei, Gedanke und Impfen und Alannah Myles, der Laufzettel 

erhält einen weiteren Vermerk und mein roter DDR-Impfausweis einen kleinen Aufkleber 

mit QR-Code. Ich werde in den nächsten Bereich geschickt. Etwa achtzig Stühle im 

Sicherheitsabstand, vielleicht dreißig besetzt. Wer hier sitzt, wartet fünfzehn Minuten. In 

 
303 35,5° 
304 Sie bekommen Moderna, ein mRNA-Impfstoff, haben Sie Fragen, nach der 

Impfung können Fieber, Gelenkschmerzen auftreten, das ist normal, viel 

Wasser trinken, in den nächsten Tagen schwere körperliche Belastungen 

vermeiden… 
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einer Glaskabine überwachen zwei Notärztinnen die Gesundheit der Anwesenden 

unmittelbar nach der Impfung. Eine isst dabei Banane. 

Hier kommt erstmals so etwas wie Ruhe über mich. Ich schaue auf die bleigelben 

Sitzplätze auf der Turnhallentribüne. Einem Mann fällt eine Wasserflasche zu Boden, ein 

Ordner eilt herbei mit Küchenpapier und wischt auf. Drei gewaltige Uhren zeigen die Zeit. 

Alles ging wahnsinnig schnell. Ich wurde durchgeschleust, professionell, routiniert, wie 

Tausende an diesem Tag. 

Um hier zu sein, braucht es ein Mindestmaß an Vertrauen: Vertrauen zu den Soldaten, 

den Ärzten, dem Impfstoff, dem System, in dem ich eine Nummer bin (651). Nur aufgrund 

dieses Vertrauens kann ich so schnell geschleust werden, nur deshalb kann mir geholfen 

werden. Irgendwie ist es beängstigend, wie geölt dieses System funktioniert und was es 

mit mir macht und natürlich ist es beruhigend. Die Panndorfhalle sorgt für mich, die 

Laufzettel und Stationen schützen mich vor einer schweren Krankheit. 

Nach fünfzehn Minuten melde ich mich an der letzten Station ab. Vor der Halle stehen 

Soldaten. Sie rauchen. Ich schaue zu denen, die mit mir den Ort verlassen. Unser Blick ist 

ähnlich: Wir wissen, noch ist nichts geschafft. Wir halten uns nicht für unbesiegbar. Aber 

wir sind ein Stück weniger besiegbar geworden.  

 

Ansonsten: Laut einer Studie wollen drei Viertel der Befragten bei Serien oder Filmen 

nicht an Corona erinnert werden305.  

 

26. Mai | danach 

 

Heute nicht mehr getan, als schwere körperliche Belastungen zu vermeiden und viel 

Wasser zu trinken. Vergleiche ich meine Situation mit der von vor zwei Jahren, bin ich am 

gleichen Punkt; eine Krankheit bedroht mein Leben nicht mehr. 

 

27. Mai | gelöst & leicht 

 

Mein Impfarm ist Geschichte, das Pflaster über dem Einstich entfernt. Leicht 

hypochondrisch halte ich noch Ausschau nach möglichen Thrombosesymptomen. 

 
305 Ein Viertel sind irritiert, wenn die Figuren keine Masken tragen. 
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Darüber hinaus warte ich auf die Zweitimpfung im Juli, die den Körper zu einer Auswahl 

der besten Antikörper zwingen wird. 

Alles wirkt irgendwie leichter. Ich zähle nun zu den 41,5%. Gelöst treibe ich in den Tag, 

später in die Stadt hinein. In der Musikschule wird wieder schief die Nationalhymne 

geübt. Neben dem Kasseturm baut sich nach Monaten der Kleidermarkt auf. Vor dem 

Eiscafé am Theaterplatz, dessen Foto vor Tagen den Bericht in der Tagesschau zur 

Öffnung der Außengastronomie schmückte, sind die Tische trotz dunkler Wolken recht 

okay besetzt. Seit heute sind in Weimar Museen, Galerien, Gedenkstätten geöffnet, sind 

kulturelle Veranstaltungen erlaubt, stehen Hotels wieder offen. Bei allem die Bedingung 

der Nachweise: zweifache Impfung oder überstandene Infektion oder Schnelltest. Die 

Teilnahme an vielen ist wieder möglich, erfordert aber Aufwand. Alles Kleinigkeiten im 

Vergleich zu dem, was sein könnte. Trotzdem: Unannehmlichkeiten. So schnell könnten 

sich die Maßstäbe verschieben. 

 

Ansonsten: In Ohio gewinnt Abbigail Bugenske eine Million Dollar in der dortigen 

Impflotterie. Unter allen 12- bis 17-Jährigen in New York, die sich impfen lassen, werden 

50 kostenlose Studienplätze verlost. Im philippinischen San Luis wird unter allen 

Impfwilligen eine Kuh im Wert von 500€ verlost.  

 

28. Mai | Balkonkonzert 

 

Auf dem Balkon des Nationaltheaters steht ein Blechbläserquintett. Es spielt Charleston, 

Samba, Ragtime, Hey Jude. Seit zu vielen Monaten habe ich keine live gespielte Musik 

gehört. Der Moment ist schön, in seiner Gesamtheit fast perfekt, weil er coronafrei ist, 

weil er für ein Moment etwas zurückbringt, das Corona genommen hat. 

 

Ansonsten: Die Europäische Arzneimittelagentur gibt den Biontech-Impfstoff ab zwölf 

Jahren frei. Die Fälschung eines Impfpasses kann zukünftig mit zwei Jahren Haft bestraft 

werden.  
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29. Mai | nächste Mutante 

 

Im Großbritannien steigen wieder die Zahlen, trotz der Impfungen. Grund ist B1617, die 

indische Mutante, die noch ansteckender sein soll als B117. Gewarnt wird, dass sich 

B1617 auch in Deutschland durchsetzen wird. 

Aus den Erfahrungen der letzten anderthalb Jahre gibt es wenig Grund zur Annahme, 

dass das nicht geschehen wird. Dennoch höre ich nicht hin. Ich bin müde von Mutanten 

zu hören, von Warnungen, sage: aber 42,5% sind doch schon erstgeimpft, so schlimm 

wird es nicht werden, will nichts von wahrscheinlich steigenden Zahlen hören in Tagen, in 

den Zahlen ins Bodenlose fallen und ich schon ein Ende vor Augen habe. Die Mutante 

schiebe ich bereitwillig beiseite, die Warnung erreicht mich diesmal kaum. 

 

30. Mai | nächste Stufe 

 

Ein Koch, der vor einem Jahr mit Megafon vor dem Reichstag stand, ruft zum Töten von 

Juden auf und verlinkt auf den Waffenshop eines NPD-Mitglieds. Einer der beliebtesten 

Popsänger des Landes nimmt zusammen mit Rechtsradikalen ein Lied auf, in dem zum 

bewaffneten Widerstand aufgerufen und ein Impfzentrum gesprengt wird. In Belgien 

kündigt ein schwerbewaffneter Exsoldat ein Attentat auf einen Virologen an. Eine 

Wissenschaftsjournalistin kann das Haus nur noch mit Personenschutz verlassen. In 

Österreich planen Coronaleugner Attentate auf Polizisten, bei ihnen werden 

Sprengkörper gefunden. 

Das sind keine Walddorfesoteriker, keine tanzenden Pippi Langstrumpfs, keine Tante, 

die mal ein Youtube-Video gesehen hat, kein Onkel, der WhatsApp-Nachrichten schickt, 

kein Arbeitskollege, der von der Grippe spricht. Das ist eine Folge all der Vorstufen. Das ist 

Gewalt. 

 

31. Mai | bürokratische Logik 

 

Bei fast allen Geschäften in der Stadt der Hinweis, dass es fürs Eintreten, sofern nicht 

zweitgeimpft oder genesen, einen Test braucht. Bei den Buchläden, Drogerien und 

Supermärkten dagegen sagen die Aushänge: »Bei uns benötigen Sie keinen Test.« In 
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Musikschulen müssen nach jeder halben Unterrichtsstunde die Flächen desinfiziert 

werden, dies trotz der Erkenntnisse über die Corona-Aerosole. 

Logisch wird diese Unwucht nicht. Es sind Regeln, die einmal nach dem damaligen 

Wissensstand aufgestellt wurden und heute weiter gelten, weil sie einmal gegolten 

haben. Sie folgen einer bürokratischen Logik. 

 

Ansonsten: Für ein Konzert der Band Teenage Bottlerocket im amerikanischen St. 

Petersburg sollen Ungeimpfte 55x mal so viel Eintritt zahlen wie Geimpfte. Staatshilfen 

für die wegen der Coronakeulung von Nerzen geschlossenen 150 Pelzfarmen306. Um die 

Kopplung von Mutanten an Ländernamen zu vermeiden, werden die Varianten nun nach 

dem griechischen Alphabet benannt307.  

 

1. Juni | Kindertag 

 

Kinder sind unsere Priorität. Kinder bekommen keinen Luftfilter in ihre Schule eingebaut. 

Kinder sind im Wechselunterricht. Der Kindergarten ist geschlossen. LOGO erklärt Corona 

für Kinder. Ein Kind darf sich nur mit einem anderen Kind treffen. Ein Kind chattet mit 

einem anderen Kind, weil beiden sich nicht treffen dürfen. Ein Kind ist zwei Wochen in 

Quarantäne. Ein Kind feiert keine Geburtstagsfeier. Ein Kind sieht seine Großeltern nicht. 

Ein Kind fragt, warum der Spielplatz mit rotweißem Band abgesperrt ist. Ein Kind darf 

nicht ins Schwimmbad. Ein Kind darf nicht an die Ostsee, die Eltern schon. Ein Kind trägt 

eine Maske. Ein kleines Kind braucht keine Maske zu tragen. Kinder sind keine Treiber der 

Pandemie. Kinder sind Treiber der Pandemie. Kinder haben wenig Virenlast. Kinder tragen 

fast genauso viel Virenlast wie Erwachsene in sich. Kinder machen den Lollitest. Es gibt 

einen Coronakinderbonus. Kinder gehen zurück in den Präsenzunterricht. 

Querdenkerinnen stellen Kinder in die erste Reihe ihrer Demonstrationen. 

Querdenkerinnen filmen ihre Kinder in der ersten Reihe. Querdenkerinnen schimpfen, 

wenn die Staatsknechte gegen die Kinder vorgehen. Denkt einer auch an die Kinder. 

Kinder bekommen PIMS. Kinder bekommen LongCovid. Das Risiko für Kinder, an PIMS 

oder LongCovid zu erkranken, ist gering. Die EU-Kommission gibt Impfstoffe für Kinder 

 
306 31 Millionen Euro. 
307 B117 heißt nun Alpha, P1 und B16172 Delta. 
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frei. Die STIKO gibt keine Empfehlung für das Impfen von Kindern. Ist dein Baby ein 

Coronababy? 

 

Ansonsten: Peru korrigiert die offizielle Zahl seiner Coronatoten um mehr als das 

Doppelte auf über 180.000. Erstmals seit fast einem Jahr an einem Tag kein 

Coronatodesfall in Großbritannien. IWF, WHO, Weltbank und WTO fordern 50 Milliarden 

Dollar, um die ungleiche Verteilung der Impfstoffe zu beenden.  

 

3. Juni | Labortheorie 

 

Ich lese über die Labortheorie308. Es ist wie ein Buddeln im Sand der Zeit. Die Geschichte 

von SARS-CoV-2 reicht weit über das Jahr 2019 hinaus. 2012 erkrankten sechs chinesische 

Bergarbeiter in einer Fledermaushöhle an einer Lungenkrankheit, deren Auslöser zu 

großen Teilen identisch ist mit SARS-CoV-2, drei Arbeiter starben daran. Das Virus wurde 

in Wuhan untersucht, wo sich eines von weltweit drei Laboren befindet, welches solche 

Arbeiten durchführen kann. 

Das ist eine Geschichte. Anderen Geschichten erzählen über das Verbergen von 

Informationen, über die politische Instrumentalisierung des Ursprungs, Trumps 

»chinesisches Virus«, einen Aufruf von Ärzten, die sehr früh die Labortheorie für unsinnig 

erklärten, wie China die Ermittlungen der WHO sabotierte. 

Die Geschichten sind komplex, wenig ist eindeutig. Die Labortheorie schien wie der Plot 

aus einer X-Files-Folge, eine Verschwörungsfantasie. Dazu die verunglückte Präsentation 

eines Hamburger Physikprofessors, der Belege für die Labortheorie Social-Media-Kanälen 

entnahm. 

Aber mache ich es denn anders? Wie informiere ich mich? Welchen Kanälen traue ich, 

bei welchen heben sich belustigt meine Augenbrauen? Die Ursprungsfrage war für mich 

nie eine der zentralen Aspekte der Pandemie – eher wie ein Abenteuer, eine 

Schnitzeljagd, der ich beiwohnen kann, ohne dass deren Ergebnis irgendwelche Folgen für 

mich haben wird. 

Was, wenn sich herausstellen sollte, dass das Virus aus einem Labor stammt? Was 

würde das ändern für meinen Blick auf die letzten anderthalb Jahre?  

 
308 Laut der das SARS-CoV-2-Virus aus einem Labor in Wuhan stammen soll. 
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Ansonsten: Nachdem sie als Wahlhelferinnen vorzeitig geimpft wurden, sagen viele ihr 

ehrenamtliches Engagement für die Wahl in Berlin wieder ab. West Virginia verlost in der 

Impflotterie Jagdgewehre. Um durchschnittlich 5,6 Kilo haben die Deutschen in der 

Pandemie zugenommen.  

 

7. Juni | wieder normal 

 

Normal ist ein Wort, das ich ungern verwende. Normal braucht ein unnormal, mein 

normal ist deine Ausnahme, mein normal ändert sich, Gruppen brauchen normal, frage 

ich nach, was normal bedeutet, wird es schwammig. Normal. Ich versuche dieses Wort zu 

vermeiden. Für diesen Eintrag benutze ich es. 

Mein Normal ist ein geöffnetes Eiscafé. Mein Normal ist in den Schmetterlingsladen 

ohne Test gehen zu können. Mein Normal ist das Schwimmbad. Mein Normal ist eine 

Reise. Mein Normal ist jemanden zu treffen. Viele zu treffen. Jemanden zum 

gemeinsamen Abendbrot einzuladen. Mein Normal sind Lesungen. Ins Kino zu gehen. 

Mein Normal ist ein geöffneter Kindergarten. Mein Normal ist nicht zu wissen, was die 

Inzidenz des Ortes ist, an dem ich mich befinde. Mein Normal ist kein Zoom. Mein Normal 

ist keine Interviews über giftige Spikeproteine zu lesen. Mein Normal ist nicht über 

Impfschäden zu diskutieren. Mein Normal ist nicht abends einen Eintrag über eine 

Pandemie zu schreiben. 

Was, wenn dieses Normal in diesen Tagen beginnt? Keine kurzzeitige Ausnahme von 

der Ausnahme, kein Verschnaufen zwischen Wellen. Sondern ein normal, das bleibt. Was, 

wenn das erträgliche Unnormale ab heute nach und nach aus dem Normalen tropft? 

Was, wenn dieser Juni der erste Monat seit über einem Jahr ist, an dem ich glauben kann, 

es ist wieder so normal ist, wie ich normal gern hatte.  

 

Ansonsten: Ab heute ist die Impfpriorisierung aufgehoben. Mehrere Haftbefehle wegen 

des Betrugs bei Schnelltests. Der Bundespräsident sagt: »In einer nächsten Pandemie 

muss vieles anders laufen«. 
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8. Juni | dankbar sein 

 

Vor zwei Wochen wurde ich geimpft. Ich lese den Eintrag von diesem Tag. Meine Worte 

scheinen mir einen Prozess zu beschreiben, sind funktional gedacht, im Grund kalt und 

wenig dankbar. Hätte ich nicht viel mehr von meiner Erleichterung schreiben sollen, 

meiner Freude, letztlich Dankbarkeit? 

Ist es selbstverständlich, dass im Impfzentrum Ostthüringen mehr als fünfzig Menschen 

dafür sorgen, dass mir, dem Individuum, eine potentiell lebensrettende Maßnahme 

zuteilwird? Ist es selbstverständlich, dass andere Menschen forschen und 

experimentieren, um einen Impfstoff zu entwickeln, der mich schützt? Sollte ich nicht 

dankbar sein, dass Menschen in verschiedenen Funktionen ihre Zeit verwenden, um 

Strukturen zu schaffen, welche das Virus eindämmen? Dankbar, dass Milliarden Gelder, 

Gedanken, Stunden Arbeit verwendet werden, damit ich in größerer Sicherheit bin? 

Oder ist es das, was ich von einer Gesellschaft erwarten sollte: dass sie für einen Schutz 

sorgt, der so viele ihrer Mitglieder so gut wie möglich vor dem Schlimmen bewahrt? 

Wird eine Gegenleistung dafür erwartet, dass ich geschützt und geimpft werde? Wie 

übe ich trotz Dankbarkeit Kritik am Schützen und Retten? Was darf ich voraussetzen, was 

für notwendig halten, für was dankbar sein? Schließt das eine das andere aus? 

 

Ansonsten: Wegen einer drohenden Quarantäne verlassen knapp 30.000 britische 

Urlauberinnen überstürzt Portugal. Im bayrischen Bobingen wird eine Neunjährige 

versehentlich geimpft309. David Hasselhoff macht Werbung für die Impfkampagne des 

Bundesgesundheitsministeriums. 

 

10. Juni | Testlauf 

 

Wenn die Pandemie ein Testlauf ist für den Umgang mit einer Katastrophe, die in jeden 

Bereich aller Leben eingreift und zu deren Überwindung es massive 

Verhaltensveränderungen bedarf, könnte ich dann zuversichtlich sein? 

 

 
309 Der Vater stellt eine Strafanzeige, weshalb nun Ermittlungen wegen 

fahrlässiger Körperverletzung laufen. 
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11. Juni | nach den Kipppunkten 

 

Die Frage des gestrigen Eintrags ist keine rhetorische. Was Anlass für Zuversicht gibt: 

Weniger als ein Jahr dauert es, bis nicht nur einer, sondern mehrere Impfstoffe 

entwickelt, getestet, produziert und verabreicht werden. In den meisten Gesellschaften 

die grundsätzliche Überzeugung, dass Leben gerettet werden muss, selbst, wenn das 

Opfer für alle bedeutet. Viele Akte der Selbstlosigkeit. In Deutschland die gesamte Zeit 

über eine deutliche Mehrheit, welche es für richtig hielt, dass Maßnahmen gegen die 

Gefahr ergriffen werden. 

Dem entgegen: Trotz dieser deutlichen Mehrheit erhält die wesentlich kleinere Gruppe 

der Mystiker unverhältnismäßig viel Aufmerksamkeit und beeinflusst dadurch den 

Umgang mit der Gefahr. Trotz all der Maßnahmen vier Millionen Tote. Trotz all des 

Wissens aus ähnlichen Situationen der Vergangenheit ein Ignorieren dieses Wissens, 

Wiederholen von Fehlern. Das Verschärfen sozialer Konflikte. 

Ich versuche, anhand dieser wenigen Punkte den Umgang mit der längst schon im 

Verlauf befindlichen Katastrophe zu extrapolieren. Doch bei allen Gemeinsamkeiten 

unterscheiden sich die Katastrophen. 

Die Erwärmung lässt sich nicht mit einer Spritze beenden. Einmal übertretene 

Kipppunkte sind irreversibel. Die Pandemie währt zwei, drei Jahre, die Erwärmung wird 

viele Jahrzehnte weiterdauern. Die Erwärmung ist lange Zeit noch unsichtbarer als das 

unsichtbare Virus. Das Virus ist die Ursache, die Erwärmung hat verschiedene Gründe. 

So wie es im letzten Februar meine Vorstellungskraft überstieg, dass ich die nächsten 

beiden Jahre eine Maske während des Zugfahrens tragen würde, übersteigt es meine 

Vorstellungskraft, was nach den Kipppunkten kommen könnte. Ich habe in der Pandemie 

der Entwicklung einer Katastrophe in allen Phasen beiwohnen können, ich habe dabei 

gelernt, ich weiß, dass mich dieses Wissen nur bedingt auf die nächsten Jahrzehnte 

vorbereitet. 

 

Ansonsten: Nachdem er mutwillig hunderte Impfdosen zerstörte, wird ein amerikanischer 

Apotheker zu drei Jahren Haft verurteilt. Mehr als 6.000 Coronatote in Indien an einem 

Tag. Im ehemaligen Hotspot Tirschenreuth sinkt die Inzidenz auf Null. Nach 
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coronabedingtem Homestreik nimmt Greta Thunberg den »Skolstrejk för klimatet« vor 

dem schwedischen Parlament wieder auf. 

 

12. Juni | mancher Abend 

 

Erstmals seit letztem Sommer bis nach der Dunkelheit in der sogenannten 

Außengastronomie sitzend, Wein trinkend, angefasst vom Juniwehen, der Wirt handelt 

0,2l auf 3x 0,4l hoch, ungläubig, dass es jetzt genauso ist, die Jungen tragen ihre in 

Rucksäcken verborgenen Boxen zu den Stadträndern hin, die Nacht rattert vorbei, wie 

bemerkenswert, ist das eine Bemerkung wert, wir sagen manches zur Pandemie und noch 

mehr nicht, als wir gehen, nickt ein Nerz uns ehrfurchtsvoll zu. 

 

13. Juni | unter freiem Himmel 

 

Ein Festakt unter freiem Himmel. Keine Tests, keine Masken, viele Gäste, lange nicht 

gesehen, die Inzidenz in Erfurt bei 15. Wie gut sich die Pandemie zum Small Talk eignet, 

wie ist es dir ergangen, wie bist du durch die Zeit gekommen, das ist meine erste Lesung 

seit Herbst, umarmen wir uns, stoßen wir die Ellenbogen gegeneinander, gut, dass jetzt 

wieder offen ist. 

In den Reden, Beiträgen, Texten und Anmoderationen ist Corona stets Thema, schön, 

dass die schlimme Zeit jetzt vorbei ist, vermaledeite Seuche, Ihr alle kennt den Grund 

dafür. B. liest einen Text über #allesdichtmachen, Leiden und Mitleiden, im Anschluss 

klatschen nicht alle. Noch später im Anschluss draußen sitzen in zweistelliger Zahl, immer 

wieder das gegenseitige Vergewissern, wie ungewöhnlich das einem erscheine und 

zugleich ein Eintauchen in die Badewannen voll mit Aperol Spritz, die vor der 

Staatskanzlei aufgebaut sind. 

 

Ansonsten: Mehr als 40 Millionen in Deutschland geimpft, 30 Millionen in Frankreich. In 

den USA sind die Passagierzahlen beim Fliegen wieder so hoch wie zu Pandemieanfang.  
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14. Juni | Freiheit 

 

S. sagt, eine der größten Enttäuschungen der vergangenen anderthalb Jahre sei gewesen, 

dass bei einigen der Freiheitsbegriff so banal wurde: Freiheit ist der geöffnete Baumarkt, 

Freiheit ist der Kurzflug nach Mallorca, Freiheit ist Einkaufenkönnen, ein anderer 

Freiheitsbegriff, wie sie ihn von 1989 kenne. Ich nicke, ich stimme zu. Denke auch: Jene, 

die 89 die Freiheit diskutierten, wurden 1990 bei den Wahlen abgestraft. Es gewannen 

jene, die Einkaufen in Aussicht stellten, Baumärkte, Flüge. 

 

15. Juni | nach der Pandemie 

 

Das Schlimmste, was passieren könnte, wäre, dass nach der Pandemie wieder alles so ist 

wie vor der Pandemie. 

Diesen Satz wollte ich lange schon schreiben, seit März 2020, als die sogenannte 

Normalität ausfiel und Platz machte für Gedanken, Hoffnungen, Utopien. Die Metapher 

war: Die Pandemie als Brennglas, unsere Leben dadurch gesehen, im Fehlen der Routine 

ein Offenbaren der Störungen, Abwege, Ungerechtigkeiten unserer hingenommenen 

Systeme. 

Die Veränderung zeigte, was möglich ist; der fehlende Verkehr, das Hören der 

Singvögel, die PopUp-Radwege, die Entschleunigungen, eine Neubewertung der 

Notwendigkeit von Berufen. Der Glaube, dieses gute Anhalten der Welt in etwas 

dauerhaft Verändertes in die Nachcoronazeit zu überführen, grundsätzlich eine andere 

Einstellung zu dem, was wir als istebenso hinnehmen. Anderthalb Jahre vor Augen 

geführt, was sein könnte. 

Als ich vor einer Woche über Normalität schrieb, meinte ich meine kleine Normalität. 

Milliarden kleine Normalitäten, mit allem Recht zur Rückkehr. Aber reicht das? Was 

bleibt, wenn die Sommerwochen vorbei sind, die Badewannen von Aperol Spritz 

getrunken sind und man sich nicht mehr ungläubig in den Arm zwickt, wenn man Freunde 

trifft, die man monatelang nicht sah? An welche Utopie erinnere ich mich dann noch? Für 

welche finde ich die Kraft, dafür einzutreten? 

18 Coronamonate wären vergebens gewesen, wenn der erste Monat danach wäre wie 

der erste Monat davor. Alles Durchhalten verschwendet, wenn wir nahtlos anschließen. 
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Ansonsten: Weil er gegen die Impfreihenfolge verstieß, wird der Oberbürgermeister von 

Halle seines Amtes enthoben. New York hebt die Coronabeschränkungen auf. Mehr als 

600.000 Coronatote in den USA. 

 

17. Juni | erste Treffen 

 

Mittlerweile einige erste Treffen, erste Wiedersehen seit Beginn der Pandemie, 

mindestens seit letztem Sommer. Es ist nicht immer einfach, die große Zeitlücke zu 

ignorieren, die Corona gerissen hat; die Themen, das Miteinander, die Vertrautheit, das 

Sprechen und Beisammensein, das anders ist auf Stühlen nebeneinander. Manches muss 

ich wieder erlernen, dieses Verhalten unter Menschen in ungezwungen sozialen 

Situationen.  

 

Ansonsten: Der Global Peace Index meldet für 2020 mehr als 5.000 gewaltsame 

Ereignisse im Zusammenhang mit der Pandemie. Die Foo Fighters spielen in einem Club 

vor 600 Durchgeimpften310.  

 

21. Juni | Angst VIII 

 

Delta rückt ins öffentliche Bewusstsein, verankert sich dort, wird zum Wort der Woche, 

wird Small Talk. Jede, die man fragt, könnte aus dem Stand mehr über Delta sagen als 

über das Wahlprogramm der CDU. Man trifft sich, jemand sagt »Lass uns das genießen, 

solange, bis Delta kommt«. Artikel erklären, wie Delta wirkt und warum Delta eine 

größere Gefahr darstellt als die bisherigen Mutanten. Berichte erläutern, weshalb Delta 

die dominierende Variante werden wird, was das bedeute. Reportagen zeigen Uganda, 

wo der Sauerstoff knapp wird. Delta Delta Delta. 

Die Worte erreichen mein Angstzentrum nicht. Angst um mich ist nicht vorhanden. Ich 

frage mich, ob es weiterhin zynisch ist, angstferne Einträge zu schreiben, weil hierzulande 

die Impfdosen gekauft wurden und dort, wo das nicht möglich war, trifft Delta auf eine 

 
310 Davor protestieren Impfgegnerinnen mit Schildern wie »Moderne 

Rassentrennung«. 
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ungeimpfte Bevölkerung. Es sind ähnliche Berichte wie die aus Indien vor einigen 

Wochen, Sauerstoffflaschen werden zur Mangelware, Sauerstoffhändler, 

Sauerstoffdealer, Menschen, die ohne Sauerstoff vor den Krankenhäusern sterben, 

während ich mit Kaltgetränk in der Hand ein Fußballspiel in Budapest verfolge, das 40.000 

in einem Stadion versammelt. 

Da ist sie wieder, die Coronagleichzeitigkeit: die Inzidenz im einstelligen Bereich und die 

nächste Gefahr im Anmarsch, das Verkünden von Urlaubsplänen und das Sterben vor den 

Krankenhäusern, die fehlende Angst um mich und die Angst um andere, das angelernte 

Wissen und die Momente, in denen ich es bereitwillig vergesse. Wieso sollte ich schon 

zittern, wenn ich noch schwitze?  

 

Ansonsten: Erstmals seit neun Monaten ist deutschlandweit die Inzidenz einstellig. 

Erstmals seit acht Monaten weniger als tausend Coronapatentinnen auf der 

Intensivstation. Mehr als eine halbe Million Coronatote in Brasilien. Mehr als vier 

Millionen Coronatote weltweit. Die UEFA droht mit der Verlegung des EM-Endspiels von 

London nach Budapest, sollte Großbritannien nicht prominente Gäste und Sponsoren 

ohne Zehn-Tage-Quarantäne ins Land reisen lassen.  

 

24. Juni | pandemischer Loop 

 

Seit 16 Monaten die Coronamonate. Wie oft kann ich schreiben, dass ich angstfrei in der 

Außengastronomie sitze? Dabei funktionieren die Coronadynamiken weiterhin verlässlich. 

Nie kommt es dazu, dass nichts geschieht, allem ließe sich ein unerhörter Blick abtrotze: 

die Zahlen gesunken, Öffnungen da, Hoffnungen groß, Warnungen vor der nächsten 

Gefahr, Diskussionen, Streit, Gräben, Sorgenherbst nach Urlaubssommer. Die Deltaphase 

reiht sich ein in den pandemischen Loop und ist doch anders. 

 

Ansonsten: Laut Angaben des Herstellers hat das kubanische Impfstoff Abdala eine 

Wirksamkeit von über neunzig Prozent. Sachsen hebt die Maskenpflicht im Freien auf. In 

Abwandlung des Enkeltricks täuschen Betrügerinnen am Telefon vor, dass nahe 

Angehörige an COVID-19 erkrankt seien und ein teures Medikament im Wert von bis zu 
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vierzigtausend Euro Rettung verspricht. Über das Arbeitsportal impffrei.work suchen 

Arbeitgeber ausdrücklich Bewerber ohne Impfung. 

 

25. Juni | zwei Meldungen, nebeneinander 

 

Zwei Meldungen, heute unmittelbar in Folge gelesen. Die 28-jährige Krankenschwester 

Megi Bakradze wurde als erste Person in Georgien mit AstraZeneca geimpft; kurz darauf 

erlitt sie einen anaphylaktischen Schock und starb. Und: Im Mai waren in den USA 99,9 

Prozent aller Personen, die wegen Covid19 ins Krankenhaus mussten, ungeimpft. 

 

Ansonsten: Der Hausärzteverband ist wegen der hohen Absagequoten in Impfzentren 

besorgt. Empfohlen wird ab Herbst eine dritte Impfung für Senioren und 

Immunschwache.  

 

29. Juni | Europameisterschaft 

 

Die Spiele der Fußball-Europameisterschaft zu schauen passt in diese Tage der Öffnung, 

laue Abende, Sonne, kühle Getränke. Die Spiele gehören zur alten Normalität, bereitwillig 

lasse ich mich in die bekannten Bilder fallen. 

 

Ansonsten: Wegen steigender Zahlen führt Moskau einen »Anti-Covid-Pass« ein. Jeder 

zehnte deutsche Landkreis hat in den letzten sieben Tagen keinen einzigen Coronafall 

verzeichnet. Die Quote der Erstimpfungen liegt in Deutschland höher als in den USA. In 

mehreren Bundesländern ist Impfen nun auch ohne vorherigen Termin möglich.  

 

30. Juni | vierte Welle 

 

Allmählich beginne ich zu begreifen, dass eine vierte Welle sehr wahrscheinlich kommen 

wird. Weil die Deltamutante wesentlich ansteckender ist als die bisherigen Varianten, das 

wesentlich in den Berichten dazu stets gefettet. 
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2. Juli | Handreichungen 

 

Erneut in sozialen Situationen gewesen, in denen mir keck die Hand gereicht wird mit den 

Worten: »Ich habe keine Angst. Und Sie?« 

 

4. Juli | das Gegenteil stimmt auch 

 

Fragen, die über die gerade diskutiert werden: Sollte es für die Impfunwilligen Geld 

kosten, Impftermine verfallen zu lassen? Oder sollte den Impfunwilligen Geld als 

Motivation geboten werden? 

 

5. Juli | Nicken im Zeitstrahl 

 

Die vergangene Woche mit raunenden Apokalypseerscheinungen: Feuerstürme, ein 

brennendes Dorf, Meer in Flammen, Schlammflut, Sturzflut. Ereignisse, die im 

Zusammenspiel der Extreme Fragen aufwerfen: Wie gehen wir damit um, zu wissen, dass 

die Katastrophen nicht erst in bequemen fünfzig Jahre kommen werden, sondern längst 

geschehen311? Welche Meldungen davon erreichen uns, welche bringen uns aus dem 

Takt, welche nehmen wir hin, welche Geschehnisse führen zu einem veränderten 

Verhalten? 

Das zu lesen und die Reaktionen in Vergleich zu setzen mit den Reaktionen auf die 

Deltawelle; es gibt Gemeinsamkeiten, wie Gefahren gesehen werden, ob sie gesehen 

werden, welchen Stellenwert wissenschaftliche Erkenntnisse dabei erhalten. 

Vielleicht nicke ich an diesem Punkt auf dem Coronazeitstrahl. Und denke, dass die 

große Leerstelle nicht die freiwilligen Impfschwänzer sind, sondern die unfreiwilligen 

Ungeimpften. Die mit den Vorerkrankungen, den Autoimmunkrankheiten und die Kinder, 

für die keine Impfmöglichkeit existiert. So lange es keine Wahl gibt zwischen Impfen oder 

Anstecken, wie ließe es sich vertreten, Corona als beendet zu erklären, die Maßnahmen 

aufzuheben?  

 
311 Letztens ein Tweet: »My daughter, age 2.5, has experienced a winter 

superstorm state of emergency, a global pandemic, and now a heat 

disaster. Forget 2050. What are we doing to make 2022 livable?« 



291 

 

 

Ansonsten: Die britische Regierung streicht die Maskenpflicht und Abstandregeln für die 

verbleibenden drei EM-Fußballspiele312. In der ersten Nacht, in der eine Disco in 

Enschede öffnet, infizieren sich von den 600 Gästen 165 mit Corona. 

 

6. Juli | zweite Impfung 

 

Heute meine zweite Impfung. Wieder die Fahrt nach Gera, ins Impfzentrum Ostthüringen. 

Der Weg dahin, auch die Abläufe darin, vertraut. Ich gehe die einzelnen Stationen ab, 

weiß, was mich dort erwartet, was von mir erwartet wird. Was geschieht, geschieht 

routiniert. 

Doch nicht nur mein Blick auf das Besondere fehlt. Noch etwas ist verändert. Eine 

gewisse spielerische Nachlässigkeit an einigen Stationen, ich kenne das von früheren 

Arbeiten im Servicebereich. Was anfangs noch außergewöhnlich ist, wird alltäglich. Um 

das Gewohnte abwechslungsreicher zu gestalten, werden Spruchabfolgen mit den 

Kolleginnen ersonnen, die nach innen gerichtet sind. So wird an einer Station mein 

Impfausweis aufgeschlagen, die Mitarbeiterin sagt: »Ihh, das klebt schon wieder« und 

schaut zu ihrer Kollegin, ein Insiderwitz offensichtlich, der mich irritiert. 

Im Zentrum des Zentrums, der Impfkabine, läuft diesmal keine Musik. Während im Mai 

der mich Impfende nett, aber unverbindlich behandelte, spricht die junge Ärztin mit mir. 

Kleine Worte, ein Anschauen, ein Nachfragen, das Formulieren einer Hoffnung, ein 

Lächeln, das sich unter ihrer Maske ziemlich sicher abzeichnet. Auch das irritiert mich, 

weil ich mit dieser persönlichen Begegnung herausgerissen werde aus dem 

Impffließband, dieser Notwendigkeit. 

Die sich anschließenden fünfzehn Warteminuten verlaufen weitestgehend ereignislos. 

Die etwa vierzig Sitzenden starren mehrheitlich auf ihre Handys. Securitymänner mit 

verblassten Tattoos auf den Unterarmen lüften ihre OP-Masken, um aus Wasserflaschen 

zu trinken. Manche schreiten durch die Stuhlreihen, irgendwie unklar, was sie 

überwachen, irgendwie latent unangenehm. Einmal sagt einer: »Das Spiel heißt Folge den 

Pfeilen«, als ein älteres Paar den Weg zur Abmeldestation nicht findet. 

 
312 Sie erklärt die Spiele zum Teil einer »Studie«. 
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Als ich das Impfzentrum verlassen habe und vor dem Großen Haus des Theater Geras 

stehe, fällt mir ein, was ich vergessen habe. Ich habe der Ärztin keinen Dank 

ausgesprochen. Ich hätte Danke sagen sollen. 

Doch ich war überrascht, dass sie mich ansprach, dass sie mehr in mir sah als einen 

Vorgang, den sie an einem Tag hundert Mal vollzieht, mehr als einen Oberarm, in den sie 

sticht. Ich war so auf mein Inneres konzentriert, das Warten auf einen besonderen 

Gedanken, dass ich das Äußere vergaß. 

Die Ärztin wird meinen Dank nicht vermissen. Doch im Moment des Impfens wäre ein 

Dank angebracht gewesen, ein kleines Zeichen, das ich ihr Sehen bemerke, das nichts von 

alledem selbstverständlich ist. Das ist, was ich bedauere bei diesem zweiten Impfen. 

Als ich zum Hauptbahnhof Gera laufe, leuchtet das neongelbe Papierbändchen, das die 

Securityleute zur Kenntlichmachung der Unbedenklichkeit meines Rucksacks dort 

anbrachten, hell in der Sonne. Ich werde es eine Weile lang nicht abnehmen. 

 

7. Juli | Produktion 

 

Über Nacht produziert mein Körper vermehrt Antikörper. Glücklicherweise. Und nicht nur 

angenehm. Ich schwitze viel und friere zugleich, vieles in meinem Körper schmerzt. 

 

8. Juli | im Klostergang 

 

Gestern eine Auszeichnungsveranstaltung, die schon im letzten Jahr hätte geschehen 

sollen. Zutritt mit Anmeldung, Eintragen auf einer Liste, am Eingang eine Box mit OP-

Masken, die in der Kirche getragen werden, auf den Sitzbänken der bekannte Abstand. 

Zur Urkundenüberreichung nehme ich die Maske ab, lasse sie unten, als ich meine Rede 

halte, beim Gang zurück zum Sitz setze ich sie wieder auf. Auf dem Pressefoto wird der 

Abstand ins Bild hineingeschrieben. 

Danach im halboffenen Klostergang, wo es Häppchen, Wein und Gespräche gibt, entfällt 

die Maskenpflicht. Man steht sich frontal gegenüber, auch Umarmungen, nicht wenige 

deuten zuvor auf ihren Oberarm, als Zeichen, dass man geimpft ist und die Gefahr damit 

minimiert. 
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Später, auf dem Heimweg mit der Unsterblichkeitsblume im Kofferraum, frage ich mich, 

wie lange diese Diskrepanz beim Umgang mit Corona andauern wird. Wird es über viele 

Monate, vielleicht Jahre hinaus im offiziellen Teil diese Maßnahmen geben und dann 

später beim Wein keine mehr?  

 

10. Juli | die Obstbäume machen es richtig 

 

Am Morgen hustend und mit erhöhter Temperatur erwacht. Ein trockener Hals, das 

Symptom aller Symptome. Der Mann an der Weimarer Corona-Hotline organisiert einen 

Termin für Verdachtsfälle. Einmal durch den Dauerregen und ich stehe am Testzentrum. 

Abseits des Haupteingangs wird mir eine geheime Tür geöffnet. Ich werde zu einer 

Extratrennwand geführt, eine besonders sorgsam eingepackte Ärztin hat dort einen 

Extratest vorbereitet. Nachdem sie meinem Körper organisches Material entnommen hat 

und es in eine rüttelnde und mischende Maschine gegeben hat, sagt sie: »Sie werden 

wollen, dass die Maschine neun Minuten arbeitet. Sollte es anders sein, nicht in Panik 

verfallen.« Nach neun Minuten entnimmt die Ärztin die Partikelprobe und liest ab; 

negativ als erneutes Glücksmoment. 

Am Abend die erste Lesung seit zehn Monaten. Rasch füllt sich die Scheune auf dem 

Dorf im Süden Thüringens. Das Einzige, was sich hier ein Meter fünfzig auf Abstand hält, 

sind die prächtigen Obstbäume im Garten. 

Ich könnte entspannt sein: ich bin geimpft und getestet. Ich habe mit Verantwortung 

gehandelt. Zugleich fühlt sich dieser Abend wie eine nächste Prüfung an. Es ist unmöglich, 

sich im netten Miteinander und den nötigen Gesprächen deltakonform zu verhalten. Die 

einzige verantwortungsvolle Konsequenz wäre ein Vermeiden des Abends.  

Der Satz »Ich bin schon geimpft« wird wie ein Schutzzauber beschworen. Wie 

inkonsequent ist es, ständig verantwortungsvoll zu denken und wenn es darauf ankommt, 

nachlässig zu handeln. Ist das Schreiben darüber eine nachgeschobene Entschuldigung? 

 

Ansonsten: Den vierten Tag in Folge steigt die 7-Tages-Inzidenz. Biontech empfiehlt ab 

Herbst eine dritte Impfung. Ein deutlicher Geburtenrückgang in der EU und der USA 
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aufgrund der Pandemie. Im vergangenen Jahr verzeichnet die EU die höchste Sterberate 

seit Beginn der Aufzeichnungen313.  

 

12. Juli | erneutes Steigen 

 

Nach Monaten des Fallens steigt die Inzidenz. Die Zahlen sind niedrig, die Wachstumsrate 

ist es nicht. Wie ein Mantra die Aussage, dass die 7-Tages-Inzidenz als Referenz 

ausgedient habe. Denn die geimpften Angesteckten kommen meistens davon. 

Aussagekräftiger seien die Krankenhauszahlen, die Zahlen der ungeimpft Angesteckten, 

besonders die Zahlen der Kinder und Jugendlichen. 

Aber wird wer auf diese Zahlen schauen? Wird tatsächlich irgendetwas nicht 

stattfinden, wenn die Inzidenz der 0-12 Jährigen über 165 liegt? Ist es nicht längst 

abgemachte Sache, dass der einzige Luftfilter in Klassenzimmern das offene Fenster 

bleiben wird?  

 

Ansonsten: Wegen steigender Zahlen plant Frankreich eine Impfpflicht für das 

Gesundheits- und Pflegepersonal. Großbritannien plant eine Aufhebung fast aller 

Schutzmaßnahmen. Die Bundesregierung plant, die sogenannte Notbremse nicht mehr an 

eine Inzidenz von 100 zu koppeln. Zu einem »Impf-Frühschoppen« spielt die 

Stimmungskapelle des Musikvereins »Hoffnung« Hünsborn im Kreis Olpe auf. 

 

13. Juli | kleines Pandemie 1×1 

 

Wie oft habe ich das schon geschrieben; das besorgte Feststellen steigender Zahlen, das 

Unverständnis über unzureichende Maßnahmen. Ein Unken in die Zeit hinein. 

Bin ich es, der die immergleichen Gedanken dazu hat? Oder ist es die Situation, die sich 

wiederholt und wiederholt, mit kleinen Abweichungen stets, im Grunde doch sehr 

ähnlich? Sollte ich mir nicht mindestens einmal eine andere Einstellung zulegen, das 

Steigen entspannt sehen, gerade in dieser vierten Welle? 

 
313 2020 stieg die Zahl der Todesfälle im Vergleich zum Vorjahr um elf 

Prozent. 
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Ich schreibe von fehlenden Luftfiltern in Schulen. Meine ich das erneut als Symbol für 

eine fehlende gesellschaftliche Übereinkunft, Kinder und Jugendliche als nicht Gefährdete 

anzusehen? Oder meine ich das konkret, glaube ich tatsächlich, dass ein Luftfilter in 

jedem Klassenraum den notwendigen Schutz garantiert? 

Und ansonsten: Was wäre eine angemessene Reaktion auf das Steigen? Ich will ja auch 

keine geschlossenen Freibäder und ausfallende Veranstaltungen und Kindergärten in 

Notbetreuung. Das nicht. Aber wie Sachsen die Maskenpflicht aufheben? Wie NRW die 

Kontaktverfolgung unterlassen? 

Natürlich kann ich mir vorstellen, weiterhin die Masken zu tragen, auf Abstand zu 

achten, zu desinfizieren, das kleine Pandemie 1×1. Das ist antrainiert, manchmal lästig, 

aber nichts, was besondere Anstrengung kostet, bei allen Momenten, in denen es lässig 

ist. 

Das ist zu schaffen. Schwieriger sind die sozialen Situationen, die nun vermehrt wieder 

auftauchen – wenn mir Hände entgegengestreckt werden, sich interessante Gespräche 

auf engem Raum anbahnen, Veranstaltungen – dann fehlt mir oft die Durchsetzungskraft, 

das 1×1 durchzuhalten. 

Vielleicht ist das Herausforderung der nächsten Monate: zu wissen, dass ich die 

Pandemie anders sehen sollte als in den 17 Monaten zuvor und mich dennoch erinnere, 

was war. 

 

Ansonsten: Israel beginnt mit einer dritten Dosis zu impfen. In Deutschland starten Drive-

in-Impfen und Impfen-to-go. In Seoul dürfen in Fitnessstudios beim Gruppentraining 

keine Lieder mit mehr als 120 BPM gespielt werden314. Griechenland verbieten das 

Tanzen für Touristen. 

 

14. Juli | Tag im Juli 

 

Eine Bundestagsabgeordnete schlägt vor, dass, wenn Eltern in den Klassenzimmern ihrer 

Kinder Luftfilter haben wollen, sie diese mitbezahlen sollen. Der Ortsverband einer 

anderen Partei spricht von Allgemeinen Lebensrisiko, wenn es um ungeimpfte Kinder 

 
314 Damit sich die Trainierenden nicht zu schnell bewegen, damit zu 

heftig atmen, dadurch potentiell mehr Viren in Umlauf geraten. 
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geht. Sucharit Bhakdi sagt, dass die Juden durch die Impfungen Israel in eine living hell 

verwandelt haben, schlimmer als Deutschland damals. Im amerikanischen Bundesstaat 

Tennessee stoppt die republikanische Regierung das Impfen für Jugendliche gegen 

Covid19 und alle weiteren Krankheiten. 

 

15. Juli | eine der guten Seiten 

 

Auf dem Teich im Park ist eine Seebühne aufgebaut. Seit einigen Tagen probt dort 

nachmittags ein Kinderorchester. Draußen darf das sein; zu den Klängen von Ode an die 

Freude trägt der Sommerwind die feindlichen Aerosole aufs Wasser hinaus, wo sie sich 

wirkungslos im Nassen zersetzen. 

 

16. Juli | Aussöhnung 

 

Ein interdisziplinäres deutsch-österreichisches Autor*innenkollektiv setzt unter dem 

Schlagwort »Corona-Aussöhnung« eine Webseite auf. 

Aussöhnung, was könnte wichtiger sein, denke ich, miteinander reden, sich nicht in 

Echokammern verkriechen. Meine unmittelbare Reaktion ist Zustimmung. Direkt im 

Anschluss folgt der – leicht empörte – Gedanke: Warum sollte die Versöhnung von mir 

ausgehen? Ich war doch immer auf der richtigen Seite. 

Und – mit wem wöllte ich mich denn versöhnen? Mit Attila Hildmann, Sucharit Bhakdi, 

Ken Jebsen? Ein Friedenschließen mit den Querdenkern und den Coronaleugnerinnen? 

Was ist mit denen, die wissentlich oder nicht falsche Zahlen zu Impftoten in die Feeds 

hämmern? 

Wie ist es mit der Grippefraktion, jene, die weiterhin die Grippewelle von 2017/18 als 

Bezugspunkt für die Pandemie nehmen? Die in den Zahlen zur Übersterblichkeit 

versinken, der Intensivbettenbelegung? Was ist mit denen, die Studien zur Gefährlichkeit 

von Masken zitieren? Gibt es nicht genügend Grautöne, die zumindest einen Dialog 

zulassen sollten? 

Mit den allermeisten werde ich niemals sprechen, mich niemals aussöhnen müssen. 

Nein, letztlich geht es um die Menschen, die ich persönlich kenne, mit denen ich bisher 

Zeit verbrachte und es weiterhin möchte. Dort ist eine Möglichkeit des gemeinsamen 
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Sprechens notwendig. Geht es darum, einen Teil des Anderen, den ich als übel und 

gefährlich empfinde, hinzunehmen, ihm eine geringere Bedeutung zuzusprechen als den 

großen Rest? 

Doch was, wenn es mir scheint, dass dieses Denken weit in den Charakter strahlt, den 

Charakter vielleicht bestimmt? Wie viel nehme ich hin, was bin ich bereit zu akzeptieren 

für eine gemeinsame Zeit? 

Vielleicht ist die realistische Möglichkeit der Aussöhnung das Vermeiden von Sprechen, 

so lange, bis genügend Jahre vergangen sind, bis es unwichtig wird, was wir 2020 über 

eine von einem Virus bedrohte Gesellschaft dachten. Vielleicht geht es um eine 

selbstgewählte Blindheit. 

Doch ist das Sprechen über die Pandemie auch ein grundsätzliches Sprechen über die 

Welt. Heute sprechen wir über das Hochwasser in NRW. Das Sprechen wiederholt sich: 

die Bewertung von Fakten, das Verteilen von Informationen, die Empörung, die Häme, 

das Lügen, das Zaudern, gleiche Wortketten, wieder und wieder. Aussöhnung, wieso 

sollte ich das wollen, wie soll das gehen? 

 

Ansonsten: Die Bundesregierung will den Einbau von Luftfiltern in Schulen mit 

zweihundert Millionen Euro fördern. In einem Dorf bei Görlitz lassen sich 200 Menschen 

mit dem nicht zugelassenen Impfstoff von Winfried Stöcker impfen. Die Direktorin der 

amerikanischen Seuchenbehörde spricht angesichts der aktuellen Zahlen von einer 

»Pandemie der Ungeimpften«. 

 

17. Juli | Geldtransfer 

 

Sie sagt, sie finde in letzter Zeit vermehrt 10- und 20-Euroscheine auf der Straße, Geld, 

das den Leuten aus den Hosentaschen fällt, wenn sie ihre Masken herausziehen. 

 

18. Juli | abgehangen 

 

Das meterhohe Hygienepiktogramm, das ein Jahr lang beim Bauhaus-Museum hing und 

über coronakonformes Verhalten informierte, ist abgenommen. Einige Meter weiter 

spielt im Park ein Jugendorchester ein freies Konzert für alle; Hunderte gruppieren sich 
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um das Wasser, Picknick auf der Wiese, meine erste Großveranstaltung seit über 

achtzehn Monaten. 

 

Ansonsten: Proteste in Frankreich gegen strengere Regeln315. Im Olympischen Dorf 

werden sogenannte Antisexbetten316 aufgestellt, um körperliche Kontakte und damit 

Infektionen zu unterbinden.  

 

19. Juli | Pandemie der Ungeimpften 

 

Der Satz geht mir nicht aus dem Kopf: Wir befinden uns in einer Pandemie der 

Ungeimpften. 

Bis Ende 2020 galt das für alle. Niemand war geimpft. Ein halbes Jahr später sind zwei 

Milliarden Menschen mindestens einmal geimpft, eine beeindruckende Zahl. Das heißt 

auch: Über fünf Milliarden sind es nicht. Schaue ich auf die Verteilung der Impfungen, 

sind es überwiegend die ärmeren Länder, in denen diese fünf Milliarden zuhause sind. 

Bei aller Kritik an dieser Unwucht bin ich erleichtert, in einem reichen Land zu leben, 

das sich die Impfstoffe leisten kann, es sich leisten kann, mich, der zu keiner Risikogruppe 

gehört, schon jetzt zu impfen. Wären die Impfstoffe nach ihrer Bedürftigkeit verteilt, 

würde ich zu den Milliarden gehören, die erst noch geimpft werden. So bin ich froh, 

geimpft zu sein, weiß, dass es wenig sinnvoll wäre, aufgrund der Ungerechtigkeit auf 

meine Dosis zu verzichten und weiß genauso um diese Ambivalenz. 

Der Blick geht zu den Ungeimpften im Land. Jene, die noch keine Termine hatten. Jene, 

denen es schwerfällt, sich zu organisieren. Jene, die sich bewusst gegen eine Impfung 

entscheiden. Und die große Gruppe, denen es nicht gestattet ist, sich impfen zu lassen. 

Jede der Gruppen verdient eine eigene Betrachtung. Sie alle sind jetzt in der Pandemie 

der Ungeimpften. 

 

Ansonsten: Ein irischer Athlet beweist mit einem Sprung auf ein Cardboardbett im 

Olympischen Dorf, dass die Geschichte vom Antisex-Bett nicht stimmt. 

 
315 Wie Impfpflicht und Impfnachweis. 
316 Aus Pappe extra so instabil gebaut, dass sie bei heftigen Bewegungen 

zusammenbrechen. 
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21. Juli | wieder Null 

 

In Weimar steht seit Tagen die Inzidenz bei Null: Null Infektionen, Null aktive Fälle, Null 

Corona, und das, obwohl die Touristen längst wieder die bekannten Wege 

entlangströmen. 

 

Ansonsten: Der Schöpfer des Christian-Drosten-Räuchermännchens lässt sich das Design 

beim Deutschen Patent- und Markenamt schützen. Über eine Millionen Kinder haben 

weltweit mindestens ein Elternteil in Folge der Pandemie verloren. 2020 sinkt die 

Lebenserwartung in den USA um anderthalb Jahre317. Eine Auswertung der Daten zur 

Übersterblichkeit kommt zu dem Schluss, dass die Zahl der Coronatoten in Indien vier- 

oder fünf Mal höher sein muss als die gemeldeten 400.000 Toten. In dem von der Flut 

stark betroffenen Ahrtal ist nun ein Impfbus unterwegs. 

 

22. Juli | Inzidenz 800 

 

2000 Infektionen, dann 4000, 8000, 16000, 32000; Modelle werden berechnet, Szenarien 

erstellt, 200 ist die neue 50, Warnung vor einer Inzidenz von 800 im Herbst. 

Ich verteidige die Szenarien, weiß, dass sie eine Methode sind, um Erwartungen an die 

Zukunft zu formulieren. Doch schaue ich diesmal anders darauf. In diese Bewertung 

fließen die Beobachtungen aus den letzten 17 Monaten ein: Zahlen entwickeln sich nur 

bis zu einem bestimmten Punkt frei. Noch bevor Maßnahmen verordnet werden, 

verändert sich schon das Verhalten der Menschen. Weil die Zahlen wachsen, bremsen sie 

sich irgendwann ab. 

Das ist mein Blick auf Inzidenz 800, das ist die Hoffnung. Mein Herbst ist voller Pläne, 

ein Nachholen der letzten anderthalb Jahre. Ich weiß: Wenn die Inzidenz 800 käme, 

wären nicht Schlachthöfe oder Baumärkte die gesperrten Orte, sondern jene, wo ich 

beabsichtige zu sein, Orte der Kultur und des Zusammenseins. Auch deshalb die Annahme 

der Selbstregulierung, das Vertrauen darauf. 

 

 

 
317 Der höchste Rückgang seit 1942. 
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25. Juli | schweißgebadet 

 

In manchen Nächten wache ich [schweißgebadet] auf und denke: Was, wenn Covid doch 

harmloser als die Grippe war? Was, wenn Masken nicht nur nicht helfen, sondern zum 

Ersticken führen? Was, wenn der Lockdown mehr Tode verursacht hat als verhindert? 

Was, wenn die Impfungen mehr Schaden anrichten als die Krankheit? Was, wenn meine 

Meinung, die ich mir in den letzten Monaten gebildet habe, meine Einstellung, die die 

Summe all meiner Beobachtungen ist, sich als falsch herausstellen sollte. Was, wenn ich 

die Coronamonate widerrufen müsste? 

  

Ansonsten: Helge Schneider bricht ein coronakonformes Strandkorbkonzert318 ab. In 

Frankreich protestieren 100.000 gegen die Verschärfung der Coronamaßnahmen. In den 

Überflutungsgebieten im Ahrtal bewerfen Querdenkerinnen Rettungsfahrzeuge mit Müll. 

Nachdem Präsident Bolsonaro sagte, dass man sich durch Impfstoffe in einen Alligator 

verwandeln könnte, wird es in Brasilien zum Trend, im Alligatorenkostüm zur Impfung zu 

erscheinen. 

 

26. Juli | Pandemie der Ungeimpften II 

 

In Deutschland sinken die Impfzahlen rapide, nahezu überall sind keine 

Terminvereinbarungen mehr für Erstimpfungen notwendig. Wer möchte, dem ist Impfen 

heute möglich. Was auch bedeutet, dass das Impfen in eine neue Phase tritt: Es gilt nun 

jene zu überzeugen, die sich nicht impfen lassen wollen. 

Jemand berichtet von seinen Erfahrungen, wie Menschen zum Impfen gebracht werden 

können. Es braucht andere Orte als die großen Impfzentren, zu denen die Impfwilligen 

von selbst strömen. 

Der Impfstoff muss zu den Ungeimpften.  

 
318 Bei Strandkorb-Konzerten sitzt das Publikum in Abstand voneinander 

und wird am Platz mit Getränken versorgt. Schneider fühlt sich »von 

andauernd herumlaufenden Leuten« gestört und sagt, dass man als Künstler 

wegen der Distanz keinerlei Kontakt zum Publikum mehr habe: »Ich als 

Künstler kann unter diesen Umständen überhaupt nichts machen. Das System 

ist einfach fadenscheinig und dumm.« 
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Wie ist es beim Antiimpfen als Ideologie? Wie sollen Argumente da ausgetauscht 

werden? Wie mit denen umgehen, für die Impfen eine böswillige Absicht der als feindlich 

wahrgenommen Seite ist? Tragen sie allein Verantwortung für ihre Überzeugung?  

Sollte die Gesellschaft Rücksicht nehmen auf die Anti-Überzeugten? Wie lange sollte sie 

das? Bis wann soll die Solidarität mit den freiwillig Ungeimpften anhalten? Ab wann ist 

eine Impfdiskriminierung legitim? Sollten die Ungeimpften wie die Geimpften behandelt 

werden? 

Der Umgang, die Argumente, der Druck, die Trennung, der Verzicht – das werden 

belastende Fragen der nächsten Monate sein. 

 

Ansonsten: Nachdem Nena bei einem Konzert ihre Fans dazu aufruft, das Hygienekonzept 

zu missachten, bricht der Veranstalter den Auftritt ab. 

 

27. Juli | die freiwillig Ungeimpften 

 

Muss ich die die freiwillig Ungeimpften verstehen, begreifen, woher sie ihre Überzeugung 

nehmen, muss ich sie verteidigen, ihr Grundrecht, auf ein Nena-Konzert zu gehen? Wer 

keine Zweifel hat bei der Entscheidung, sich nicht impfen zu lassen, wer sich nicht doch 

eine Sekunde lang vorstellt, wie es wäre, ein Marienkäferpflaster auf dem linken Oberarm 

zu tragen, dem muss ich nichts zugestehen, denke ich. Denn der denkt in Telegramm-

Großbuchstaben, der rechnet mit Zahlen in Wahrscheinlichkeiten, welche eine Welt 

abbilden, die meine nicht ist. Der freiwillig Ungeimpfte ist der, der meine Kinder 

gefährdet. Ist die, die mit ihrem Ungeimpftsein für den nächsten Lockdown sorgen wird. 

Der anderthalb Jahre aufs Spiel setzt, weil er sich abgekoppelt hat von der Wirklichkeit. 

Der, der stolz verkündet, der sich brüstet, der mit seinem Ungeimpftsein Bestätigung bei 

Gleichgesinnten sucht, der sich deshalb im Widerstand sieht mit der Obrigkeit, der die 

Nichtaktion als revolutionären Akt wahrnimmt, dem muss ich nichts zugestehen. Der 

muss mir nichts, ich muss ihm nichts. 

Einen Morgen später lese ich, wie ein Arzt in einem Interview berichtet, dass er beim 

Impfen hauptsächlich die weiße Mittelschicht sieht. Ein Text schreibt über die soziale 

Frage beim Impfen. Dass es auch eine Frage verschiedener Sprachen ist. Des 

Ansprechens. Wie der Arzt mit den Patienten spricht. »Das Misstrauen sozial 
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Benachteiligter gegenüber dem Gesundheitssystem sitzt tief und hat Gründe. Es geht um 

Diskriminierung von Menschen mit Migrations- und Klassenhintergrund.« 

Ich frage mich, ob mein Blick zu eng ist, zu unversöhnlich. Ob ich diskriminiere, wenn ich 

pauschal die freiwillig Ungeimpften in einem Satz rasiere. Ich frage mich auch: Ist es von 

Bedeutung, aus welchen Gründen sich jemand nicht impfen lässt? Geht es nicht um den 

simplen Fakt: Geimpft oder nicht? Ich frage mich auch: Geht es nicht zuerst einmal darum 

zu verstehen, warum etwas geschieht? Zu verstehen, warum das Impfen nicht 

stattfindet? Sollte dieses Verstehen nicht objektiv und gefasst erfolgen, ist das nicht die 

Grundlage dafür, etwas ändern zu können, etwas besser zu machen? 

 

Ansonsten: 70 Prozent aller Erwachsenen in der EU sind mindestens einmal geimpft. Der 

Veranstalter von Nena-Konzerten sagt nach deren Äußerungen zum Hygienekonzept alle 

weiteren Konzerte mit Nena ab. Helge Schneider sagt alle seine Strandkorbkonzerte ab. 

 

31. Juli | Coronamonate, ausgestellt 

 

Heute eröffnet die Ausstellung zu diesem Tagebuch. Wie seltsam, die Worte und 

Momente an die Wände eines Schlosses zu hängen und in Vitrinen zu packen, so, als 

wären die Coronamonate schon vorbei. Wie beruhigend. 

In der Ausstellung sind die Tagebucheinträge ähnlich einem Zeitstrahl, ähnlich einer 

Zeitschneise, die einen Weg durch meine Pandemie schlägt. Vermessen zu glauben, es 

wäre möglich, etwas so Unübersichtliches und Gewaltiges komprimieren zu können auf 

einen Gang. Andererseits stellt sich beim Schauen auf die Wände, die Rahmen und Fotos 

ein sattes Gefühl der Ordnung ein. 

So sortiert erscheint die Pandemie fast gezähmt. 

Später die erste Lesung aus den Coronamonaten. In fünfzehn Minuten durch siebzehn 

Monate. Eine Raffung, die sich auch ein wenig wie ein Ausschlachten der eigenen 

Beobachtungen anfühlt. Für jedes Wort, das ich lese, lasse ich hundert weg. Auf die 

gelesenen Einträge wird reagiert, ich bin überrascht, mehr noch überfordert von den 

Gefühlen anderer darauf. 

Gestern habe ich das Wort »Corona-Nostalgie« gehört, die Verklärung der ersten 

Coronazeit. Nostalgie sind die Coronamonate nicht. Aber mittlerweile Material. 
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Material, aus dem ich Textblöcke breche, die ich rahme, an denen ich feile und 

formuliere. Sätze, die nicht mehr die Funktion haben, einen gegenwärtigen Eindruck 

festzuhalten, sondern die im Rückblick für ein Ganzes stehen sollen. 

Das verändert meine Worte. Ich baue eine Distanz auf. Ich, der geschrieben hat, ist ein 

anderer als der, der sie auswählt. Ich muss nicht mehr fühlen. Ich lektoriere. Mein 

ehemaliges Corona-Empfinden wird mir beim Ausstellen der Coronamonate fremd. 

Im Zwischenraum unserer gemeinsamen Ausstellung319 hängen Schnüre, liegen Zettel, 

stehen desinfizierte Stifte bereit. Wer will, kann eigene Worte zu Corona finden. Nach der 

Vernissage, als die meisten gegangen sind, machen wir einen letzten Rundgang durch die 

letzten Monate. An der Schnur hängen vier beschriebene Zettel. Sie alle berichten von 

der Pandemie. Es ist ein Auftakt, etwas Neues, dieses Erinnern, während das Eigentliche 

weiterhin geschieht. 

 

Ansonsten: Im thüringischen Sonneberg löst das »Bratwurst-Impfen«, mit dem der 

zunehmenden Impfmüdigkeit begegnet werden soll, einen Ansturm Impfwilliger aus. 

Peter Sloterdijk schlägt ein Aussteigerprogramme für Querdenkerinnen vor. Weil die 

deutschen Haushalte nach den Hamsterkäufen gut versorgt sind mit Toilettenpapier, 

produzieren die Papierfabriken im ersten Halbjahr 2021 deutlich weniger Toilettenpapier.  

 

 

9. August | zurückgleiten 

 

Nach acht Tagen, in denen ich die Pandemie nur wahrgenommen habe, wenn sie in 

meine Komfortzone von einem Meter fünfzig eintrat, nun ein unwilliges Zurückgleiten in 

die Wirklichkeit. Währenddessen füllen sich die Zettel, auf welche die Besucherinnen der 

Ausstellung ihre Gedanken zur Pandemie schreiben können, »Wir haben Hühner 

bekommen, das war toll«, ist einer dieser Sätze. Währenddessen: Die Gewalt auf der 

Berliner Querdenken-Demonstration. Die Impfzulassung für Kinder ab 12 Jahre. Die 

Bratwurst als umstrittenes Symbol für Impfanreize. 

 

 
319 »Vom Weichen der Nacht«, eine Doppelausstellung zusammen mit Yvonne 

Andrä. 
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10. August | Kraft nach innen 

 

Selten zuvor hat es sich bedeutungsloser angefühlt, über die Pandemie zu schreiben als 

nach den letzten Wochen, angesichts der Brände und Fluten, den zu optimistisch 

prognostizierten Zeitpunkten von Kipppunkten. 

Diese ständige Anwesenheit der katastrophalen Ausnahme wird nicht nur jetzt sein, 

sondern Gegenwart der nächsten Jahrzehnte, wenn man ehrlich ist, den Rest der meisten 

momentanen Leben. 

Ich kann weghören und wegschauen. Aber da ist das Feuer trotzdem und verschwindet 

trotzdem das Moor und bei mir die Erfahrung, dass das Verleugnen dieser Realität auch 

Ideologie ist. 

Diese Gesinnung ist stark und funktioniert nach den gleichen querdenkenden 

Dynamiken, denen ich in den letzten anderthalb Jahren überrascht und fassungslos 

beigewohnt habe. Der Kampf gegen die Katastrophe ist immer einer gegen verschiedene 

Kräfte. Eine Kraft ist immer nach innen gerichtet. Diese kostet die meiste 

Aufmerksamkeit. Was, wenn die Endzeitfilme Lehrfilme waren? Wie kann ich da noch 

immer von bizarren Erlebnissen mit Hygienekonzepten in gastronomischen Einrichtungen 

schreiben? 

 

Ansonsten: China bestraft angesichts der aktuellen Coronawelle mehrere Funktionäre 

wegen »schleppender Reaktion und unzureichendem Management«. Geimpfte dürfen 

wieder nach Mekka pilgern. In Wuhan werden alle elf Millionen Einwohnerinnen getestet. 

»Keiner von uns ist zum Alien geworden«, sagt Kanzlerkandidat Olaf Scholz zum Thema 

Impfen. 

 

11. August | gegensätzliche Aussagen 

 

Ich lese, für Kinder sei die Covid-Gefahr gering, andere Viren stellten eine wesentlich 

größere Bedrohung dar. Direkt daneben das Gegenteil dieser Aussage; so und so viele 

Kinder im Krankenhaus, PIMS, energielos, wenn auch nur wenig tödliche Verläufe 

schwere Beeinträchtigungen. 
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Beide Beurteilungen arbeiten mit Zahlen, mit Studien, mit Anekdoten. Sie stammen von 

Quellen, denen ich vertraue. Es ist mir unmöglich zu bewerten, welcher Einschätzung ich 

folgen sollte, ob Angst haben sollte oder vorsichtig entspannen.  

Auch aus den Informationen über die Impfungen für Kinder kann ich keine klare Position 

ableiten. Am Ende läuft darauf hinaus: Wenn mein Kind sich ansteckt – und das wird ganz 

sicher einmal - möchte ich, dass sein Immunsystem vorbereitet ist auf das Virus oder 

nicht?320  

 

Ansonsten: Mehr als eine Millionen Kinder ab 12 Jahre sind geimpft. Wegen eines 

Rohrbruchs wird die Sauerstoffversorgung einer Klinik im russischen Wladikawka 

unterbrochen, mehrere Covid-Patientinnen sterben. Nachdem eine Krankenschwester im 

April anstatt Impfstoff Kochsalzlösung verimpfte, müssen fast zehntausend Menschen 

neu geimpft werden321. Weil Impfgegnerinnen der BBC Werbung für Impfstoffe 

vorwerfen, wollen sie den Sendebetrieb stören322. 

 

12. August | Schrumpfen des Gs 

 

Ab Oktober sollen Tests für Ungeimpfte kostenpflichtig werden. Impfgegnerinnen rufen 

deshalb zu einem »Testboykott«323 auf, Gottesdienste werden von 2&3G ausgenommen, 

Konzertveranstalter hoffen, dass durch 2G wieder volle Konzerte möglich sein werden, 

Rechtsexpertinnen sehen in einer Testpflicht für Ungeimpfte einen möglichen 

Grundrechtseingriff, Sozialverbände fragen nach den Kosten für einen Test, der 

momentan bei etwa vierzig Euro liegt. Über allen die Frage, wie individuelle Freiheiten 

gegen das Gemeinschaftswohl gewichtet werden sollten. 

 

 

 

 
320 Später lese ich, dass Sars-CoV-2 ein neurotropes Virus ist, das Jahre 

nach einer symptomlosen Erkrankung Schäden anrichten kann. Heute kann 

niemand mit Sicherheit sagen, ob das Virus für Kinder gefährlich ist 

oder nicht. 
321 Später wird sich herausstellen: Sie tat das mit Absicht. 
322 Stürmen aber das falsche Gebäude. 
323 Sie wollen die Orte, die sie wegen 2G nicht betreten dürften, 

freiwillig nicht betreten. 
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14. August | worauf warten 

 

Eine der ersten notwendigen Einsichten in der Pandemie war die Erkenntnis, dass die 

große Gefährlichkeit des Virus nicht allein im Virus selbst liegt, sondern in der 

Gleichzeitigkeit vieler Erkrankungen. Doch gilt das noch?  

Die Pandemie wird erst keine Pandemie mehr sein, wenn sie endemisch wird, lese ich. 

Ich lese, so gut wie jede wird das Virus bekommen und denke, was für eine Kränkung, was 

für eine Missachtung des Kraftakts, dem ich mich seit anderthalb Jahren aussetze, diese 

Anstrengung, das Virus zu vermeiden. Worauf dann warten?  

 

15. August | Currywurst 

 

Doch erstaunlich, wie im Wahlkampf324 – beziehungsweise in der Berichterstattung über 

den Wahlkampf – Corona seltener Thema ist als Currywurst. 

 

Ansonsten: Laut Berichten sind die Zahlen bei den Geimpften zu niedrig angesetzt325. 

Beschwerden über die Luca-App326. Höchststand von Kindern, die mit einer 

Coviderkrankung in amerikanischen Krankenhäusern liegen. Vor und nach dem 

Bundesligaspiel des 1. FC Köln wird am Stadion geimpft. 

 

17. August | Bilder aus Afghanistan 

 

Wie einen Eintrag zur Pandemie zu schreiben, wenn ich die Bilder aus Afghanistan sehe; 

Menschen klammern sich an die Fahrgestelle von Transportflugzeugen, weil sie hoffen, so 

den Taliban zu entkommen, die von Haus zu Haus gehen und Menschen exekutieren. 

Andere Bilder zeigen die Flugzeuge in der Luft, kleine, schwarze Punkte fallen von den 

Flugzeugen, Menschen, sie stürzen auf Kabul. 

Es sind Bilder, die nur als Bilder auszuhalten sind, Bilder, die für alles Versagen stehen, 

dieses bewusste böswillige Versagen, dieses bewusste böswillige Opfern, diese bewusste 

 
324 Bundestagswahl 2021 
325 Man geht von 5 Millionen Geimpften mehr aus. 
326 In nur 60 Fällen half die App bei der Kontaktverfolgung. 
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böswillige Bürokratie. Es sind Bilder, die sich nicht ungeschehen machen lassen, Bilder, 

die etwas Grundsätzliches erzählen über diese dysfunktionale, auch so grausame Welt. 

Ich denke an den »Falling Man« aus dem WTC. Vor zwanzig Jahren der Beginn dieses 

Invasionszyklus, an dessen Ende wieder aus hoffnungsloser Höhe fallende Menschen 

stehen. Ein Zirkelschluss, der kaum zu ertragen ist, der Fall scheint dem Fallenden 

weniger furchtbar als das Bleiben. 

Ich schreibe diesen Eintrag, weil ich das Gefühl habe, es ist das Einzige, was ich dem 

entgegensetzen kann, ein Festhalten der Bilder, so dass ich später einmal beim 

Wiederlesen nicht vergessen haben werde. Und dennoch lenke ich die Gedanken hin zum 

Thema dieser Einträge, frage vielleicht, was das Virus in dieser Situation bedeutet, wie 

bedeutungslos das Virus ist für jene, die auf den Flughafen flüchten, für jene, die jedes 

Foto, jeden Text, jede Erinnerung an die letzten zwanzig Jahre vernichten, weil sie 

fürchten müssen, ein Zettel, eine Mail, ein Lied könnte ihr Todesurteil bedeuten, für jene, 

die von den Taliban aufgefordert werden, jeweils eine Tochter und einen Sohn den 

Taliban zu überlassen. 

Das Virus, könnte ich schreiben, macht keinen Unterschied zwischen einem religiösen 

Fundamentalisten, einer Ärztin, einem Dolmetscher, der für die Bundeswehr übersetzte 

und zurückgelassen wurde, einem Mädchen, das eine Schule besuchte, einem Politiker, 

dem es vorrangig darum geht, dass 2015 nicht erneut geschieht, einer Führungskraft, die 

eine Firma leitet, die an den 770 Milliarden Dollar, die in den Krieg investiert wurden, 

verdiente. Aber so einfach ist es nicht. Jeder ist in einer sozialen Situation und diese 

entscheidet auch über das Virus. 

Darüber hinaus sind die Informationen spärlich: Früher gingen die Taliban gegen die 

Polioimpfung vor. Das Impfen gegen Corona unterstützen sie. Doch will ich das wirklich 

wissen? Will ich wirklich in Erfahrung bringen, ob die Taliban impfen lassen? Ich sehe das 

Fallen, vor zwanzig Jahren, heute, in zwanzig Jahren.   

 

19. August | am Erdbeerstand 

 

Am Erdbeerstand in der Schillerstraße eine engagiert geführte Diskussion: die Verkäuferin 

versucht die Dame vom Impfen zu überzeugen; »Schauen Sie sich die Zahlen der 

Impftoten und die der Coronatoten an, vergleichen Sie die Wahrscheinlichkeiten«, sagt 
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die junge zur älteren Frau. Eigentlich müsste es umgekehrt sein. Laut einer Umfrage liegt 

die niedrigste Impfquote bei den 24-35jährigen. Dort findet sich auch die mit Abstand 

höchste Zahl der Impfverweigererinnen, die Millennials als selbstgewählte Treiber der 

Pandemie. 

 

Ansonsten: Der Papst sagt, Impfen sei ein Akt der Liebe. Nach sechs Monaten ohne 

Neuinfektionen geht Neuseeland in einen Lockdown. Vor dem Konzert seiner Band 

Turbobier impft der österreichische Punkrocker und studierte Arzt Marco Pogo seine 

Fans.  

 

21. August | endlicher Sommer 

 

Allmählich sickert die Erkenntnis ins Bewusstsein, dass auch dieser Sommer endlich ist. 

Wo früher diese Einsicht Melancholie hervorrief, geschieht dies in einem 

Pandemiesommer noch viel mehr. Passend dazu werden über 9000 Neuinfektionen 

vermeldet. Die Verdopplung ist mittlerweile nicht mehr nur zu sehen, wenn ich mit der 

Lupe dicht an die Graphen gehe.  

 

Ansonsten: Spanien erklärt Deutschland zum Risikogebiet. Im Ahrtal haben nach der Flut 

mobile Impfteams fast 5000 Impfungen verabreicht. Bei den Spielen der Fußball-EM in 

London haben sich 3000 Menschen angesteckt. 

 

23. August | Inzidenzende 

 

Die Verantwortlichen schaffen die Inzidenz als Richtwert für eine Bewertung der Lage ab. 

Es fühlt sich an wie Abschiednehmen von einem treuen Weggefährten.  

 

Ansonsten: Bundesweit liegt die Inzidenz bei etwas über 50, in NRW doppelt so hoch327. 

Die WHO fordert reiche Länder auf, mit den Auffrischimpfungen zu warten, bis die 

 
327 In Leverkusen liegt die Inzidenz bei Kindern zwischen 5-14 Jahren bei 

600. 
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Impfquoten in ärmeren Ländern höher sind. Andrea Colonnetta aus Italien lässt sich einen 

QR-Code tätowieren, der auf sein digitales Impfzertifikat verweist. 

 

24. August | meine einzigen 20er Jahre 

 

Auf dem Bahnsteig stehen zwei Studentinnen. Sie sprechen über Online-Vorlesungen, 

welche Seminarleiterin sie schon einmal persönlich getroffen haben und das 

Hygienekonzept eines Musikclubs, es hätten nur dreißig reingedurft, waren aber viel 

mehr und ich denke, achtzehn Coronamonate später ist das so: Die Pandemie hat sich auf 

eine Weise in den Alltag eingeschrieben, die so selbstverständlich ist, dass ich gar nicht 

weiter darüber nachdenke, keinen Gegensatz zu alten oder neuen Realitäten 

konstruieren muss. Corona ist in alles eingegangen, ist selbst Struktur, die fest ist und sich 

zugleich wandelt, aber nie auflöst. 

Ein fluides Coronagefüge, festgezurrt die Nachrichten: die da ist Impfgegnerin und der 

ist mir fast ein bisschen zu besorgt, das lockere Umgehen mit Masken, die 

Beschränkungen, eingeflochten in den Alltag, ein notwendiges Mitdenken, wie sich die 

Pandemie auf mein geplantes Tun auswirkt, immer mal wieder kleinere Änderungen. 

Doch im Grund nehme ich die Pandemie als Schicht, die sich über alles, was mich umgibt, 

gelegt hat, hin wie all die anderen Schichten. 

Corona ist seit anderthalb Jahren und wird noch länger sein: Ein Gespräch auf dem 

Bahnsteig, dann ziehe ich die Maske hoch und betrete das Zugteil und einer trägt keine 

Maske und ich nehme das wahr, checke kurz mögliche Reaktionen durch, mache nichts, 

lese auf einer Newsseite von steigenden Zahlen in einem fernen Land und scrolle mich 

durch mein Insta, wo jemand ein Urlaubsfoto aus diesem Land postet und ich gebe 

dennoch ein Herzchen und ich komme zuhause an im Homeoffice, wo an der Wand die 

Erinnerungen hängen an die ersten Lockdowns und daneben im Kalender die Termine für 

das kommende Jahr, dass sie stattfinden können oder nicht längst eingepreist in diese 

Coronahälfte meiner einzigen 20er Jahre. 
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29. August | vor dem Kabinett 

 

Im Kabinett des Kunsthaus Apolda wird ein Film über das Leben des Künstlers projiziert. 

Ein Schild weist darauf hin, dass nur drei Personen gleichzeitig im Kabinett sein dürfen. 

Der Film ist interessant, drei Personen sind im Kabinett, acht stehen eng beieinander 

davor. 

Indem ich diese Beobachtung des heutigen Ausstellungsausflugs notiere, will ich nicht 

die Notwendigkeit von Schutzmaßnahmen in Frage stellen. Aber die acht vor dem 

Kabinett, die sind doch die Logik, die nicht aufgeht.  

 

Ansonsten: Weil die Krankenhäuser in Louisiana zu viele Belegungen mit Covid-

Patentinnen haben, können die küstennahen Krankenhäuser nicht zum Schutz vor dem 

Hurrikan Ida evakuiert werden. 2G328 in Hamburg für Restaurants, Kulturveranstaltungen 

und Fitnessstudios. 

 

31. August | lieber wie die Pferde 

 

In Amerika nehmen Impfgegnerinnen Ivermectin, ein Entwurmungsmedikament für 

Pferde, weil ihnen Impfen suspekt ist329, und ich frage mich, ob ich solche Einträge 

schreiben werde, so lange ich über die Pandemie schreibe. 

 

Ansonsten: In Hamburg schließt Deutschlands größtes Impfzentrum. In Amerika schalten 

mehrere Kinderkrankenhäuser eine Anzeige, in der sie dazu aufrufen, Kinder vor Covid19 

zu schützen. 

 

 

 

 

 
328 Zutritt zu bestimmten Einrichtungen erhält ausschließlich, wer 

geimpft und genesen ist. Für Ungeimpfte bleibt der Zugang auch mit einem 

negativen Test verwehrt. 
329 Die Behörde für Nahrungsmittel und Medikamente warnt: »Sie sind kein 

Pferd. Sie sind keine Kuh.« 



311 

 

7. September | zerknüllt 

 

Die letzten Tage vermehrt die Operationsmaske zerknüllt in der Tasche getragen und nur 

aufgesetzt, wenn es unbedingt vorgeschrieben war, etwas, dass das Maskentragen zu 

einem symbolischen, aber keinem schützenden Akt macht, ein Verhalten, so scheint es 

mir, welches so auch von der überwiegenden Mehrheit momentan praktiziert wird. 

Grundsätzlich fühlt sich diese Entspanntheit sehr angenehm an in diesen ersten 

sonnendurchfluteten Septembertagen. Vielleicht diese Lockerheit, weil die Inzidenz bei 

»uns« Geimpften niedrig ist und bei den anderen, den Ungeimpften im dreistelligen 

Bereich liegt330.  

Denke ich: Wer geimpft sein will, kann mittlerweile geimpft sein. Wer nicht, entscheidet 

sich bewusst für eine »natürliche« Infektion und muss die möglichen Konsequenzen 

tragen. Ist das ein kaltes, unempathisches Denken, weil die Menschen werden ja dennoch 

krank und liegen auf den Intensivstationen und haben mit den Folgen zu kämpfen? Oder 

ist dieser Blick unbedingt notwendig, weil, wie soll es sonst weitergehen? 

 

Ansonsten: In Gera greift ein Mann ein Impfteam an und verletzt zwei Menschen. Der 

erste Coronatodesfall in Neuseeland seit einem halben Jahr331. Weil mehrere 

argentinische Spieler gegen Corona-Vorschriften verstoßen, werden diese während des 

Fußballspiels zwischen Brasilien gegen Argentinien vom Feld geführt. Große 

Antimaßnahmen-Demonstrationen in Frankreich und den Niederlanden. 

 

9. September | am Himmel 

 

Von oben Motorengeräusche. Erwartungsvoll drehen sich Köpfe. Am Himmel ein 

Flugzeug. Es zieht ein Banner hinter sich her. Darauf steht: www.corona-ausschuss.de. 

Einen Nachmittag lang kreist das Flugzeug über der Stadt. Später am Abend rufe ich die 

Webseite auf. 69 Videos treten den Beweis an, dass es nie eine Pandemie gegeben hat. 

Die Seite fühlt sich an wie eine Zeitreise nach 2020. Ich stelle mir vor, wie jemanden diese 

Seite so wichtig war, dass er Buchstaben auf ein Banner malte, ein Flugzeug mietete, das 

 
330 In Hessen beispielsweise bei 270. 
331 Und damit der 27. insgesamt. 
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Banner an dieses Flugzeug band, einen Piloten bezahlte und sagte: Flieg stundenlang über 

Weimar, in der Hoffnung, jemand würde anderthalb Jahre nach Beginn der Pandemie die 

Meinung über die Pandemie ändern. 

 

11. September | 5-11 

 

Im Freundeskreis ist die komplette Bandbreite vorhanden: die Sorge um die Kinder so 

groß, dass Ärzte im Ausland gesucht werden, die unter der Hand Unter-12-jährige impfen. 

Solche, die mögliche Impfungen an Kindern als Verbrechen gegen die Menschlichkeit 

sehen. Die, die ihre Kinder impfen lassen würden, aber einer möglichen Infektion 

gelassen entgegensehen. Jene, die unsicher Für und Wider abwägen und im Prinzip ratlos 

sind. Bisher waren all diese Positionen hypothetisch. Und nun die Ankündigung, dass 

Biontech Impfstoffe für 5-11jährige vorbereitet, die ab Oktober einsatzbereit sein sollen. 

 

Ansonsten: Die STIKO empfiehlt eine Impfung für Schwangere und Stillende. Wer sich 

impfen lässt, erhält bei Kaplan Döner Berlin einen Dönergutschein. Der Direktor der Klinik 

für Intensivmedizin Hamburg sagt: »Uns zermürbt, dass eigentlich alle Intensivpatienten 

momentan ungeimpft sind. Das Personal ist ein Stück weit frustriert, weil sich jeder mit 

einer Impfung gegen schwere Corona-Verläufe schützen könnte.« 265.000 

Neuinfektionen und 4400 Coronatote in den USA. 

 

14. September | Überwältigung 

 

Doch mehr erstaunt darüber als erwartet, welch großen Raum die Phase »Impfung« 

innerhalb einer Pandemie einnimmt. Im ersten Halbjahr vor allem die logistischen und 

bürokratischen Prozesse. Seit Wochen nun die Aufmerksamkeit, die auf die freiwillig 

Ungeimpften verwendet wird. 

Und zugleich die Frage: Warum nicht mehr? Warum nicht für die Zeit, die bis Winter 

bleibt, eine flächendeckende Überwältigung mit Impfinformationen und 

Impfaufforderungen, noch mal mehr Plakatierungen, Sondersendungen, Impfluencer, 

noch mehr Bratwürste, Döner, Lotterien, Impfen am Stadion, Impfen beim Bäcker, 
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Impfmobile, in allen denkbaren Sprachen, Hürden so gering wie möglich, Impfangebote 

als Dauerzustand, damit die Kraft bald woandershin wandern kann. 

 

Ansonsten: Dänemark stuft Covid19 nicht länger als »gesellschaftskritische Krankheit« ein 

und hebt die letzten Coronamaßnahmen auf332. Berechnungen des Leibnitz-Institut für 

Wirtschaftsforschung ergeben, dass ein neuer Lockdown viermal so hohe finanzielle 

Schäden verursachen würde wie ein Ausschluss Ungeimpfter. Nicki Minaj twittert333 über 

angebliche Nebenwirkungen einer Coronaimpfung ihres Cousins auf Trinidad. Weil 

während der Lockdowns 2020 Deutsche viele Hunde kauften, wurden Rekordeinnahmen 

mit der Hundesteuer erzielt.  

 

15. September | Impftod 

 

Heute ist der Tag, an dem alle Geimpften sterben. Zumindest laut einer Prognose, die in 

den Channels334 seit Wochen geteilt werden und über die heute unter dem Hashtag 

#Impftod gespottet wird. Viel zu absurd, um darüber zu schreiben, ebenso wie über 

Berichte von Impfgegnerinnen, die eine Maske tragen, um sich vor den vermeintlich 

kontaminierten Aerosolen der Geimpften zu schützen. Zugleich, bei aller Absurdität, sind 

es solche Gedankengänge, die drei Brandsätze gegen ein Impfzentrum im sächsischen 

Vogtland schleudern lassen. 

 

Ansonsten: Wegen fehlender Aufträge und Billigprodukten aus China haben deutsche 

Hersteller von Coronamasken ihre Produktion fast komplett eingestellt.  

 

 

 

 

 
332 »Nicht wenige junge Menschen verabschieden sich mit einer Art 

Brunftschrei in diese Nacht ohne Coronaregeln« heißt es in einer 

Reportage.  
333 »My cousin in Trinidad won’t get the vaccine cuz his friend got it & 

became impotent. His testicles became swollen. His friend was weeks away 

from getting married, now the girl called off the wedding. So just pray 

on it & make sure you’re comfortable with ur decision, not bullied« 
334 z.B. von Michael Wendler. 
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20. September | anderthalb Stunden 

 

Ein Mann betritt eine Tankstelle in Idar-Oberstein. Er will Bier kaufen. Am Tresen wird ihm 

vom Kassierer, einem zwanzigjährigen Studenten, gesagt, dass er eine Maske tragen 

müsse, ansonsten könne er ihm nichts verkaufen. Der Mann verlässt die Tankstelle. 

Anderthalb Stunden später kehrt er zurück, diesmal mit Maske. Wieder geht er mit Bier 

zum Tresen. Dort zieht er die Maske vom Gesicht und schießt dem Kassierer, dem 

zwanzigjährigen Studenten, von vorn ins Gesicht. Später auf der Polizeiwache sagt der 

Mann, dass der Student verantwortlich sei für die Gesamtsituation, da er die Regeln 

durchgesetzt habe. 

Anderthalb Stunden liegen zwischen dem ersten und dem zweiten Betreten der 

Tankstelle. Anderthalb Stunden Zeit, keinen Plan zu fassen, keine Waffe zu holen, nicht 

zurückzufahren, nicht noch einmal Bier zu holen, nicht absichtlich die Maske 

abzunehmen. Anderthalb Stunden, keine Waffe auf das Gesicht eines Menschen zu 

richten. Anderthalb Stunden, die gelesenen und gehörten Worte, die Gedanken, die Wut, 

den Hass verklingen zu lassen. Anderthalb Stunden, nicht abzudrücken, anderthalb 

Stunden, kaltblütig und mit Vorsatz kein Leben zu nehmen. 

 

Ansonsten: Der Kassenärztechef fordert einen »Freedom Day« für Ende Oktober335. 

Wegen uneinheitlicher Coronaregeln sagen Die Ärzte ihre Tournee ab. Weil Ungeimpfte 

nicht auf ihre Konzerte kommen dürfen, sagt Nena ihre Tour ab. Im letzten Triell werben 

die drei Kanzlerkandidatinnen und -kandidaten fürs Impfen. 

 

22. September | Pandemie der Zahlen 

 

Anfangs habe ich angenommen – ich nehme es noch immer an – dass die große 

Herausforderung der Pandemie Solidarität ist. 

Nach einem Gespräch gestern denke ich, es sind (auch) die Zahlen. Die Zahlen ertragen, 

die 4,7 Millionen, die 93.000, die abstrakten Zahlen übertragen in den konkreten Alltag, 

wo sie konkret meist wenig Auswirkung haben, das exponentielle Wachstum verstehen 

und mitdenken, die Wahrscheinlichkeiten erfassen, die Wirksamkeit von 85%, was 

 
335 Ab dann eine Aufhebung aller Maßnahmen. 
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bedeutet es, wenn 1 von x Kindern an PIMS erkrankt, wenn 1 von x von Geimpften an der 

Impfung stirbt, wenn 1 von x Ungeimpften erkrankt, wenn 1 von x Erkrankten stirbt. All 

die Wahrscheinlichkeiten zusammensammeln, die Informationen klauben und sich daraus 

die Welt bauen, wohlwissend, dass jemand drei Studien finden wird, die alle mühsam 

verstandenen Rechnungen auf den Kopf stellen. Und dennoch zu einer Überzeugung 

kommen, etwas, das der Müdigkeit, dem Überdruss, dem Erschöpftsein entgegensteht.  

Diese Pandemie ist eine Pandemie der Zahlen, jene zu finden, mit denen ich für mich, in 

meinem Kopf, in meinem Handeln, die Pandemie bewältigen kann, vielleicht ist das die 

Herausforderung. 

 

Ansonsten: Die CDU wirbt in ihrem neuem Wahlwerbespot mit einem bekannten 

Querdenker für ihre Sache. Weil der brasilianische Präsident als Ungeimpfter keinen 

Zugang zu Restaurant erhält, muss er am Rande der UNO-Generaldebatte in New York 

Pizza auf der Straße essen. In den USA sind mehr Menschen an Corona gestorben als 

durch Spanische Grippe. 

 

23. September | liegt an Corona 

 

Abends nach zehn mit einer Filmemacherin aus Tel Aviv auf dem Heimweg durch Weimar. 

Sie sagt: »Erstaunlich, wie wenig Leute noch auf den Straßen sind.« Ich sage etwas wie 

»Das liegt an Corona « und weiß, dass dies nur die halbe Wahrheit ist. 

 

24. September | Treibstoff 

 

In diesen lichthellen Septembersonnentagen die Reaktionen auf den Mord von Idar-

Oberstein; Politiker, die sich gegen die Maskenpflicht aussprechen, weil »wir sehen, wie 

viel gesellschaftlichen Dissens die Maßnahmen verursachen«, Politikerinnen, die von 

»unterschiedlichen Sichtweisen zu den Coronaregeln«, die zu dem Mord geführt haben, 

sprechen, Bundestagsvizepräsidenten, die in großen Interviews kurz nach dem Mord stolz 

davon sprechen, dass sie sich nicht an »unsinnige« Coronaregeln halten, weil »ich von 

meinem Recht auf autonomes Handeln Gebrauch« mache, Innenminister, die von einem 
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kontextlosen »Einzelfall« sprechen, lauter Relativierungen, lauter Bestätigungen, lauter 

Treibstoff. 

 

26. September | Wahltag 

 

Vor der Wahl die Empfehlung, per Brief abzustimmen, damit im Fall einer kurzfristigen 

Quarantäne die Stimme nicht verfällt. Außerdem die Bitte, aus hygienischen Gründen 

einen eigenen Stift mitzubringen. Im Wahllokal wird mir dennoch ein Stift ausgehändigt, 

an der Urne wieder abgenommen, einer der Wahlhelfer reinigt ihn augenblicklich mit 

einem desinfizierenden Tuch. 

In anderen Wahllokalen werden Urnen vor die Lokale getragen, um auch 

Maskenverweigerinnen die Stimmabgabe zu ermöglichen. In Berlin droht die Polizei den 

Wahlhelferinnen Zwang an, wenn sie Maskenverweigerer nicht ins überfüllte Wahllokal 

lassen. Als anderswo jemand ohne Maske versucht, die Stimmabgabe zu blockieren, wird 

er von der Polizei abgeführt. In Oberösterreich zieht die impfkritischere Liste MFG ins 

Landesparlament ein, in Deutschland bleibt die maßnahmenkritische Die Basis unter 2%. 

Ansonsten ist Corona kein Thema heute, es geht um Zukunftskoalitionen. Und diese 

Zukunft wird ohne die Pandemie gedacht. 

 

28. September | wie Idar-Oberstein 

 

In einem Zug bei Bad Kreuznach tritt eine Maskenverweigerin eine Mitfahrerin und droht: 

»Sie wissen ja, was in Idar-Oberstein passiert ist, Sie gehören ebenfalls abgeknallt.« 

Nachdem die Kassiererin den Mann auf das korrekte Tragen der Mund-Nasen-Maske 

hingewiesen und den Kassiervorgang abgeschlossen hat, äußert dieser, er könne sie auch 

erschießen und verlässt anschließend den Markt. 

Nachdem ein Wirt in Herford die 2G-Regel für sein Restaurant einführt, wird ihm 

gedroht: »Hoffentlich kommt der Tankstellenschießer rum.« 

Der junge Mann sagt, dass er es gut finde, wenn Personen, die andere zum Tragen einer 

Maske aufforderten, in den Kopf geschossen werde, wie jüngst in Idar-Oberstein 

geschehen. 
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2. Oktober | 700.000 

 

700.000 Covid-Tote in den USA. 100.000 davon in den letzten hundert Tagen, zu einer 

Zeit, als für jeden Impfstoff kostenlos zur Verfügung stand. So viele vermeidbare 

Tragödien. 

 

5. Oktober | Abbau 

 

Abbau der Coronamonate-Ausstellung. Schon seltsam: Gerade eben erschien es mir 

unwirklich, dass ich während der Pandemie eine Ausstellung über die Pandemie 

vorbereite. Erschien es unwirklich, dass ich, eben doppelt geimpft, schon aus den 

Coronamonaten lese und sie an Wände hänge, jedes Bild wie ein Schlusspunkt. Und nun 

ist dieses Abgeschlossene selbst schon Vergangenheit, während die Gegenwart weiterhin 

wütet, geprägt von den all den bekannten Coronathemen336. 

 

7. Oktober | 2G 

 

Gestern in Heilbad Heiligenstadt habe ich meine erste Lesung, auf der 2G gilt. Zutritt nur 

für Geimpfte und Genesene. Als ich davon höre, ist der Gedankenreflex: Gut so, dann 

kommen nur die Vernünftigen. In der nächsten Sekunde schon das Innehalten, das 

Reflektieren des Reflexes, das Zurücknehmen. Einerseits unterstelle ich schon, dass, wer 

sich bis Oktober 2021 nicht impfen ließ, unvernünftig handelt. Gleichzeitig widerstrebt 

mir dieses Einteilen, dieses Pauschalisieren. Am Abend postet ein Bekannter erneut einen 

Beitrag in Zusammenhang mit 2G unter dem Schlagwort »Impfrassismus«. Was mache ich 

mit meinem Reflex? 

 

10. Oktober | hinter Mauern 

 

Die letzten Tage verbrachte ich in einer Burg, wo ich nach der Coronaausstellung 

gemeinsam mit Y. die nächste Ausstellung aufbaute. Hinter dicken Mauern verschwand 

die Pandemie; erstmals seit vielen Monaten kannte ich nicht die Höhe der Inzidenz.  

 
336  2G, 3G, Triage, Intensivbettenbelegungsdiskussion. 
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Nichts in Erfahrung zu bringen und nicht einmal über dieses Nichts zu schreiben, fühlte 

sich wie ein Verrat an diesen Einträgen kann und andererseits dringend notwendig.   

Präsent ist die Pandemie in den Gesprächen über das Konkrete. Auf der Burg gilt nun 

die 3G-Regel337. Eine Teststation muss eingerichtet werden. Vorgaben vom Amt, 

dutzende Seiten mit Verboten und Geboten und die Abwesenheit von Hinweisen davon, 

wie sich diese praktisch umsetzen lassen. Die Pandemie als ein Leviathan, eine 

bürokratische Monstermaschine. 

 

12. Oktober | Kindertests 

 

Husten, Schlappheit, leichtes Fieber. Ein Test fürs Kind wird vereinbart. Möglich ist der 

erst am folgenden Tag, weil die Stationen verkleinert und verlagert wurden. Im 

Warteraum ausschließlich Mütter mit ihren Kindern. Als wir gehen, kommen uns weitere 

Eltern mit Kindern entgegen. Im Bekanntenkreis sind nahezu alle Kindergartenkinder 

krank zuhause. In Gedanken spiele ich eine Quarantäne durch, spiele in Gedanken den 

Winter durch, die Prognosen. Die Sorge, dass diese Coronamonate gerade erst beginnen 

könnten. 

 

14. Oktober | Liefers 

 

Jan Josef Liefers, im April Protagonist von #allesdichtmachen, berichtet von Erfahrungen, 

die er während einer Visite auf einer Intensivstation gemacht hat. Er klingt ehrlich 

betroffen, erzählt von Schicksalen. Später im Bild-Interview wettert er gegen die 

Impfpflicht, spricht von Erpressung. Ein paar Tage später sitzt er als kritische Stimme bei 

Maybrit Illner, hält das ewige Talkshow-Diskurs-Karussell am Laufen. 

 

16. Oktober | Kinderinzidenz Weimar 

 

Die Inzidenz in Weimar steigt auf 142. »Das Infektionsgeschehen in Weimar hat seinen 

Schwerpunkt in den letzten Tagen nachweislich im Bereich der Schulen und Kindergärten 

 
337  Zutritt zu bestimmten Einrichtungen oder Veranstaltungen erhält nur, 

wer nachweislich geimpft, genesen oder getestet ist. 
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bzw. in deren Folge bei den Familien dieser Kinder« steht auf der Stadt-Weimar-Seite. Die 

Inzidenz für die Altersgruppe von 5-14 liegt in Weimar bei 482 und auch wenn die 

Inzidenz gerade bei Kindern nicht die entscheidende Zahl sein sollte, denke ich, diese Zahl 

sollte so nicht sein. 

Eine befreundete Lehrerin erzählt, dass in ihrer Schule bei einem Coronafall die Klassen 

getrennt werden, kleinere Kurse, das ist die Maßnahme bei dünner Personaldecke. Ich 

lese einen Text von Harald Welzer in Bezug auf das Coronamangement in Schulen: 

»Stattdessen fiel einer […] Kulturministertruppe nichts anderes ein, als junge Menschen 

zu Hochinfektionszeiten im Winter in Klassenräume zu pferchen und alle 20 Minuten das 

Fenster aufzureißen […] In Wahrheit saß diesen verantwortungslosen Frauen und 

Männern […] nur die Wirtschaft im Nacken, die zu viel Arbeitszeitverlust durch 

Homeschooling zu vermeiden versuchte. Verächtlicher kann mit einer nachrückenden 

Generation gar nicht umgegangen werden.« 

Am Abend berichtet eine Freundin, dass sie ihre Kinder hat offlabel impfen lassen, 

damit diese nach anderthalb Jahren wieder in den Kindergarten gehen können. 

 

18. Oktober | 2G 2  

 

Wir sitzen schon eine Weile zusammen, als eine von uns sagt: »Falls dann 2G sein sollte, 

kann ich nicht daran teilnehmen.« Wir anderen stutzen kurz, dann begreifen wir. Sie ist 

nicht geimpft. Wir sind uns sympathisch, die Zusammenarbeit klappt gut. Nie hätte ich 

angenommen, dass die Impffrage eine zwischen uns wäre. In meinem Kopf für Sekunden 

ein Rasen, die Überlegung, was eine angemessene Reaktion wäre: Sollte ich nach ihren 

Gründen fürs Nichtimpfen fragen, sollte ich meine Meinung darlegen, eine Diskussion 

beginnen?  

Ihr Tonfall ist unaufgeregt, ohne jede Form einer Provokation. Sie gibt lediglich eine 

Information weiter. Und wir anderen, die jetzt eine Gruppe sind – die Gruppe der 

Geimpften – nehmen diese Information auf. Und dann – geschieht nichts. Wir reden 

weiter. Vielleicht weil da die Sorge ist, dass die Impffrage zwischen uns stehen und die 

zukünftige Zusammenarbeit unmöglich machen könnte.  

Nur einmal kommt die Rede auf Long Covid bei Kindern. Ein kurzer Versuch, jeweils die 

eigenen Ansichten zu präsentieren, ein halbherzig vorgetragenes Unterfangen, weil 
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beiden »Seiten« klar ist, dass die andere Seite nicht überzeugt werden wird, nicht heute, 

nicht hier. 

Später denke ich, dass ich eigentlich damit leben kann. Ich kann ihre Entscheidung nicht 

nachvollziehen, halte sie für unvernünftig, vor allem unlogisch bei allem Wissen. Aber – 

ich kann mit der Entscheidung leben, denke ich, ich kann damit leben, sich so gegenüber 

zu sitzen und unterschiedlich auf die Welt zu schauen. Ich kann damit leben, zumindest 

könnte ich das, wenn alle, die geschützt sein wollen, geschützt sein können. 

 

Ansonsten: Der ehemalige US-Außerminister Colin Powell stirbt trotz Doppelimpfung an 

einer Covid19-Erkrankung. Biontech und Pfizer beantragen eine Impfstoffzulassung für 

Kinder in Europa. 

 

20. Oktober | Rumänien 

 

Ein weiterer Ort, der in der Pandemie für eine bestimmte Zeit steht. Diesmal Rumänien. 

Die Inzidenz liegt über 1000, alle vier Minuten stirbt täglich ein Rumäne, eine Rumänin an 

Covid. Geimpft sind nur 28% der Bevölkerung, was auch an Desinformationskampagnen 

liegt; Priester, die sagen, Impfen sei eine Sünde, Prominente, die erklären, wie gefährlich 

Impfen sei, Ärzte, die behaupten, der Impfstoff sei tödlicher als die Krankheit, Medien, die 

davon profitieren, Politikerinnen, die Umfragepunkte sammeln. In den Krankenhäusern 

gibt es Medizin, gibt es Beatmungsgeräte. Aber das Personal fehlt. Viele rumänische 

Ärztinnen arbeiten im reicheren Westeuropa. In diesem Oktober ist Rumänien der Hot 

Spot der zweiten Phase der Vierten Welle.  

 

22. Oktober | lauter Zahlen 

 

20.000 Neuinfektionen deutschlandweit, der höchste Wert seit Mai. Verdopplung der 

Todeszahlen innerhalb einer Woche, jetzt bei 116. Deutscher Hot Spot ist Thüringen mit 

einer Inzidenz von knapp 200. In Weimar liegt die Inzidenz bei 245, bei den 5-14jährigen 

um die 800. In Großbritannien 50.000 Neuinfektionen, in Lettland steht die Inzidenz bei 

900, weshalb das Land einen Lockdown beschließt. Lauter Zahlen, die eines sagen: Die 

Vierte Welle ist (wieder) da. 
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Ansonsten: Der Bundesgesundheitsminister spricht sich dafür aus, Ende November das 

Ende der epidemischen Lage zu erklären. 

 

23. Oktober | Kimmich 

 

Der Fußballspieler Joshua Kimmich erklärt in einem Interview, dass er noch ungeimpft sei, 

weil er Langzeitstudien abwarten wolle. Kimmich ist Initiator von We Kick Corona338. Die 

Diskrepanz dazu und seinem Ungeimpftsein sorgt für Überraschung, es wird diskutiert. 

Ich nehme das Interview zum Anlass, über mögliche Langzeitfolgen bei Impfungen zu 

lesen. Wie bei den meisten Informationen in der Pandemie muss ich auf die Bewertung 

und Einordnung von Fachleuten zurückgreifen, denen ich Fachwissen und Kompetenz 

zuschreibe. Ich lese: Langzeitfolgen bei Impfungen sind so gut wie ausgeschlossen. Wenn 

etwas passiert, passiert es bald nach der Impfung. 

 

24. Oktober | schlafwandeln 

 

Wie ein Déjà Vu sollten sich diese Tage der vierten Welle anfühlen – die steigenden 

Zahlen, die Vorhersagen, das Abwiegeln. Das alles ist auf seltsam schlechte Weise 

vertraut und bereits mehrfach durchlebt und -litten. Doch ist es anders in diesem zweiten 

Herbst. 

Ich merke es an mir selbst. Das Wissen um das Geimpftsein lässt mich maskenlos durch 

jeden noch so engen Raum laufen. Ich feiere drei Mal Jugendweihe in der größten Halle, 

die die Stadt zu bieten hat. Die Sorglosigkeit ist größer als jede Inzidenz. Ich denke: Ich bin 

geschützt. Ich denke: Wer nicht geschützt ist, ist es aus freien Stücken. Ihm und ihr muss 

meine Besorgnis nicht gelten. 

Parallel zu dieser Sorglosigkeit ist mir – vermutlich vielen – bewusst, dass die Rechnung 

nicht aufgehen kann. Die Aerosole wandern ja dennoch durch die Schulklassen. Die 

Ungeimpften, die selbstsicher behaupten, dass ihr Immunsystem Schutz genug sei, 

erkranken ja dennoch und füllen die Intensivstationen, selbst, wenn ich denke: Wer nicht 

 
338 Eine Stiftung, die auf ihrer Seite schreibt: »Corona ist dauerhaft 

nur in den Griff zu bekommen, wenn überall auf der Welt ausreichend 

Impfstoff verabreicht werden kann.« 
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geschützt ist, ist es aus freien Stücken. Und dort steht dennoch das ausgelaugte Personal 

und die ECMO wird dennoch gelegt, auch wenn die gefäßkranke Patientin zuvor alle 

hundert Videos des Corona-Ausschusses gesehen hat. 

Aber das Ende der pandemischen Lage wird dennoch in wenigen Wochen in Aussicht 

gestellt und das Reden vom Freedom-Day schwillt an, 3G2GkeinG und Maskenpflichten 

fallen und Apothekerinnen fälschen Impf-QR-Codes, die Impfquote bleibt stabil bei unter 

70 und jemand redet von Impfapartheid, irgendetwas mit Boosterimpfungen, aber kein 

wirklicher Plan und irgendwie schlafwandeln wir alle weiter hinein in diese vierte Welle, 

die letzte aller Wellen, bevor Frühjahr 2022 wird, zwei Jahre Corona und dann muss das 

endlich vorbei sind, müsste es heute schon, fast 70% sind schließlich geimpft, warum 

enden sie einfach nicht, diese elenden Coronajahre? 

 

25. Oktober | Kimmich II 

 

Noch immer das Reden über Joshua Kimmichs Äußerung, dass er wegen der Sorge vor 

Langzeitfolgen mit dem Impfen warten will. Neben den Aufklärungen zu möglichen 

Nebenwirkungen auch ein hartes Reden aus verschiedenen Richtungen; Kritik an Kimmich 

und jene, welche diese Kritik als Beleg einer Coronadiktatur sehen. 

Ich überlege, ob eine allgemeine Impfpflicht doch nicht ehrlicher wäre. Denn natürlich 

wird Druck auf die Ungeimpften ausgeübt. Dieser Druck folgt einer nachvollziehbaren 

Logik. Kopflastig formuliert vielleicht so: Die deutliche Mehrheit der Gesellschaft hat 

entschieden, Corona als Gefahr zu betrachten und entschieden, dass die Impfung einer 

der effektivsten Wege ist, diese Gefahr zu bannen. Wenn Teile dieser Gesellschaft diesen 

Weg nicht gehen, dann muss die Gesellschaft dieses Entziehen als Gefahr betrachten und 

entsprechende Maßnahmen zum eigenen Schutz ergreifen. 

Wie jeder, der sich für die Impfung entscheidet, trifft auch ein Ungeimpfter eine 

Entscheidung. Es gibt das Recht, sich nicht gegen das SARS-CoV2-Virus impfen zu lassen. 

Aber die Ungeimpfte kann nicht erwarten, dass ihre Entscheidung ohne Konsequenzen 

bleibt. An den allermeisten Bereichen der Gesellschaft kann sie weiterhin teilnehmen. An 

einigen ausgewählten hingegen nicht mehr oder nur eingeschränkt. Sie kann ihre 

Meinung äußern, kann ihre Entscheidung erläutern. Aber sie muss mit Gegenrede 

rechnen, auch mit heftiger. 
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All dieses Reden und Gegenreden wird an Kimmichs Interview vollzogen, er wird zum 

Symbol für viel Unausgesprochenes. 

 

26. Oktober | böswilliges Missverstehen 

 

Der gestrige Eintrag erscheint mir seltsam gezügelt, weil es mich weiterhin triggert, wenn 

ich mich tiefer hineinbegebe in die Argumentationen jener, die ihren Impfverzicht stolz 

als Ideologie vor sich hertragen; als Beweis ihrer Individualität, als Zeichen gegen einen 

als diktatorisch wahrgenommenen Staat. 

Da ist ein Wegwischen von hunderttausend Coronatoten mit Verweisen auf eine 

vermeintlich kaum feststellbare Übersterblichkeit. Zugleich dieses fast schon besessen 

wirkende Suchen nach Impfspätfolgen. Da ist der Unwillen, Zahlen zu gewichten. Ja, es 

gibt Nebenwirkungen in Folge von Impfungen und Menschen sind an Impfungen 

gestorben. Aber es sind die Relationen, die in diesem Geraune nicht stimmen. 

Es ist anstrengend, sich dem auszusetzen. Sollte es so nicht sein? Sollten solche Belange 

mich nicht dazu bringen, eigene Standpunkte zu hinterfragen?  

Ich empfinde das Sprechen mit den Impfgegnerinnen als kein nutzbringendes Gespräch. 

Für mich ist es ein absichtliches Missverstehen, oft ein Lügen. Diese 10, vielleicht 15 

Prozent, vielleicht auch nur 2%, die sich Stimmen wie 70% verschaffen – sie kosten viel 

Kraft, so viel Zeit, all das, was rar ist. 

Es wäre so einfach: ein Stich, ein zweiter. Vier Milliarden Mal schon gemacht. 

Langzeitstudien sind Massestudien, sind keine Studien über die Zeit. Es wäre ein 

einfaches Verstehen, wenn man nur wollte. Die schlechten Folgen sind minimal im 

Vergleich zu den Covid-Erkrankungen, Es wäre so einfach. Stattdessen die ständige 

Auseinandersetzung mit den stolzen Verkennern. 

 

27. Oktober | zwei Enden der Pandemie 

 

Heute gleich zwei Pandemieenden. In den USA empfiehlt die Arzneimittelbehörde die 

Zulassung von Biontech für 5-11jährige. In Europa könnte eine ähnliche Zulassung vor 

Weihnachten erfolgen. Geimpfte und damit geschützte Kinder, eines der Enden der 

Pandemie. 
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Ein anderes Ende beschließt die zukünftige Regierung. Bis zum 25. November soll die 

»epidemische Lage nationaler Tragweite« auslaufen, ein sperriger Begriff für einen 

politischen Zustand, der bislang Maßnahmen gegen Corona ermöglichte.  

Was bürokratisch klingt und politisch gemeint ist, ist letztlich ein Zeichen: Ab dem 21. 

März wird die Pandemie nicht mehr als außerordentliche Gefahr für die Gesellschaft 

gelten. Spätestens dann wird der Ausnahmezustand das Unnormale sein, ein Ende nach 

zwei Jahren Corona, zumindest in Deutschland. 

Dieses Ende wird an einem Tag mit 23.000 Neuinfektionen verkündet, die Inzidenz bei 

118, bei Ungeimpften über 300. In Weimar hat sie mit 308 den bisher höchsten Stand 

erreicht, bei den Kinder zwischen 5-14 liegen die Zahlen bei 931. Bis zum sicheren Ende 

sind es von heute an noch fünf Monate, sicher fünf Coronamonate. 

 

Ansonsten: Eine dänische Kommission stellt fest, dass für das Töten von Millionen 

Coronanerzen im November 2020 keine rechtliche Grundlage bestand. Höchstzahl an 

Coronatoten in Russland. 

 

29. Oktober | wie es hätte kommen können 

 

Die Inzidenz heute die höchste seit April, die Neuinfektionen diese Woche bei 28.000. Die 

Zahlen gesamtheitlich am Steigen, gesunken allein die Zahl der Intensivbetten, weil viele 

Krankenhausangestellte im Laufe der Pandemie kündigten, 4000 zusätzliche Betten sind 

vorhanden, aber das Personal dafür fehlt. 

Mir fehlt, wie schon mehrmals in diesen Einträgen, die Vorstellung, wie die nächsten 

Monate aussehen werden. Wobei: vielleicht doch. 

Die Zahlen steigen, irgendwie wird es gelingen, die aktuelle Dynamik zu durchbrechen, 

es kommt zu einem Plateau und ein bisschen mehr Maske wird es wieder geben und 

weiterhin Präsenzunterricht und Kinder werden keine Treiber der Pandemie sein, bis die 

Impfzulassung kommt und ein bisschen Impfkampagne und Ärztinnen werden von den 

Intensivstationen twittern und einige Artikel und Reportagen werden berichten und im 

Kollektivgedächtnis wird sich festsetzen, dass es gerade nicht so schön ist, manche 

werden jemanden kennen, den es erwischt hat und manche werden Zahlen rauskramen, 

die beweisen, dass es 2007 schon mal viel schlimmer war und Ende November wird man 
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der 100.000. Coronatoten mit einem betroffenen Special gedenken und man wird sich an 

die Zahlen gewöhnen, bis sie nachweislich fallen und nach dem 21. März dazu übergehen, 

sich zu erinnern und sich sagen, dass es nicht so schlimm gekommen ist, wie es hätte 

kommen können, gottseidank. 

 

Ansonsten: Wegen steigender Zahlen verhängt Moskau die schärfsten Beschränkungen 

seit Juni 2020. Benedikt XVI. erhält eine Boosterimpfung. Nachdem in einem Thüringer 

Unternehmen Fotos von ungeimpften Mitarbeiterinnen im Pausenraum ausgehängt 

werden, erhält der Firmenchef Morddrohungen. 65 Prozent der Nichtgeimpften in 

Deutschland geben an, sich keinesfalls impfen lassen zu wollen.  

 

30. Oktober | das überwältigende Wiedereinsetzen des Vermissten 

 

Gestern erstmals seit Pandemiebeginn wieder einen Film339 im Kino gesehen. Wie bei 

vielem, was lange nicht war, überwältigt das Wiedereinsetzen des Vermissten alle Sinne, 

selten so benommen und entrückt gewesen. 

Im Rückblick, gestern Nacht noch, heute, erscheint es irre, absolut unverhältnismäßig, 

sich das zwanzig Monate versagt zu haben, aus Gründen verzichtet zu haben, die 

vernünftig waren, aber vielleicht nicht in jedem dieser zwanzig Monate. Die verpassten 

Filme, das verpasste Sehen wird sich nicht nachholen lassen. Für immer wird eine Lücke in 

meiner Kinobiographie klaffen. Ich kann mir auf die Schultern klopfen, weil ich 

verantwortungsvoll gehandelt habe. Aber mit Glück erfüllt mich das nicht. Viel größer ist 

mein Bedauern über das Nichtgeschehene, das Nichtgesehene. 

 

31. Oktober | zwei Karten Ende Oktober 

 

Zwei Karten zeigen Inzidenzdeutschland. Eine Karte ist von Ende Oktober 2020, die 

andere von Ende Oktober 2021. Auf der alten Karte sind die Landkreise mehrheitlich gelb 

und hellrot, auf der von heute dunkelrot und violett. Die Zahlen auf der aktuellen Karte 

liegen alle über denen der Pandemie von vor einem Jahr: Inzidenz, Intensivpatentinnen, 

Tote – alles höher. Auch die Impfquote ist höher: 2020 0%, 2021 69%. 

 
339 Dune. 
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Die Karte und die Zahlen sagen, dass die Situation heute nicht ähnlich ist wie am Beginn 

des ersten Coronawinters. Sie ist dramatischer. Die Erklärung dafür lässt die 

Gegenüberstellung offen. 

Unterhalb der Karten wird spekuliert: Sind es die Impfungen, die sich als unwirksam 

erweisen? Delta im Vergleich zum Wildtyp? Die Maßnahmen vom 2020 im Vergleich zu 

2021? Ein verändertes Verhalten der Menschen? 

Bis Ende November, wenn die die epidemische Lage nationaler Tragweite für beendet 

erklärt ist, würde nach der aktuellen Verdopplung die Inzidenz bei 600 liegen. Ich weiß, 

dass solche Rechnungen nie genauso aufgehen, ich gehe davon aus, was könnte die 

Kartenfarben ändern bis dahin? 

 

Ansonsten: Die Inzidenz für Kinder zwischen 5-14 Jahren liegt in Weimar bei 1147. 

 

1. November | dramatischer 

 

Beim gestrigen Eintrag gezögert, dramatischer in »Die Situation heute ist dramatischer 

wie zu Beginn des ersten Coronawinters« einzubauen. Denn trotz der höheren Zahlen 

werden die Impfungen viele schwere Verläufe verhindern, das ist die Versicherung, das ist 

die Beruhigung. Weniger werden sterben, keine tausend mehr am Tag. Ist es das, was 

zählt? Ist es heute wirklich dramatischer als vor einem Jahr? 

Vor einem Jahr schreibe ich in den Coronamonaten vom Lockdown Light: »Der Himmel 

ist grau, das Laub ist nass, die Verabschiedung vom normalen Leben ist im vollen Gang.« 

Bei niedrigeren Zahlen wurden damals Maßnahmen ergriffen. Heute das Reden dem 

Ende der Maskenpflicht, dem Ende der Pandemie. Gelernt habe ich aus zwanzig 

Coronamonaten, dass Erfahrungswerte und Warnungen nur zäh einsickern ins 

Bewusstsein. Dass es stets die Ablenkungen gibt, den mäandernden Diskurs, der auf 

Nebenschauplätzen Aufmerksamkeit beansprucht. Heute sind es Sarah Wagenknecht und 

Richard David Precht, welche die Diskussionsströme lenken. 

Diese Diskussionen muss ich aushalten, denke ich. Ich denke: Ich empfinde die Situation 

heute dramatischer, weil viele keine Besorgnis empfinden. Doch ich denke auch: Für die 

Mehrzahl der Einzelnen ist es November 2021 nicht dramatischer als 2020. Die Mehrzahl 

ist geimpft. Bei aller Unsicherheit können sie sehr sicher sein, dass das Schlimmste für sie 
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nicht eintreffen wird. Dieser Verlust an individueller Dramatik ist mehr als relevant. Er ist 

der Grund für diese Zeit. 

Dramatisch wird es (wieder) für Wenige. Für sie wird es dramatisch. Vielleicht, vielleicht 

nicht dramatischer als vor einem Jahr. Aber sicher unnötig dramatisch. Denn es müsste 

nicht dramatischer sein. 

 

Ansonsten: Ins Gespräch gebracht werden die Wiedereröffnungen von Impfzentren und 

die Rückkehr zu kostenlosten Tests. Thüringen bundesweit mit der höchsten Inzidenz. 

Nach knapp zwei Jahren öffnen in Neu-Delhi wieder die staatlichen Schulen. An Hamburgs 

Schulen führen neue Schnelltests zu vielen falschen Positivergebnissen, weil diese auch 

auf Erkältungsviren reagieren. 

 

2. November | Anruf 

 

Ein Anruf aus dem Kindergarten. Mein Kind wurde positiv schnellgetestet. Ich will sofort 

losfahren, es holen. Mir wird gesagt: Am besten vorher einen Termin für den PCR-Test 

machen. Ich rufe bei der Corona-Hotline Weimar an. Mehrmals nur der 

Anrufbeantworter, die Inzidenz liegt bei über 300, die Nachfrage ist groß. Dann erreiche 

ich jemanden. Er fragt freundlich Daten ab, erkundigt sich nach Symptomen, beruhigt, 

falsch-positiv sei wahrscheinlich, ich solle ruhig bleiben. 

Tatsächlich bin ich ruhig. Da ist erst einmal weniger Angst. Da ist eher ein Gefühl von 

Das passt mir jetzt gerade überhaupt nicht. Der Positivtest bedeutet das Umorganisieren 

des Tages, möglicherweise der nächsten beiden Wochen. Bedeutet das Erinnern an 

Kontakte, das Informieren dieser Kontakte, all diese Unannehmlichkeiten, die ein 

positiver Test mit sich bringt. Ja, ich denke: Unannehmlichkeiten. Denke nicht: 

existenziell. Ist es gut so, dass ich so denken kann? Ein Privileg? 

An diesem Tag, sagt die Stimme in der Hotline, seien keine Testtermine mehr verfügbar. 

Testzentren wurden in den letzten Wochen abgebaut. 7.35 Uhr sei der nächste freie 

Termin. Ich feilsche, frage nach einem Termin eine Stunde später, wieder die 

Unannehmlichkeit als Priorität. 

Am nächsten Morgen der frühe Test. Vor dem Abstrichpunkt, der ein Vereinsheim 

neben einem Fußballstadion ist, stehen einige, warten auf die Öffnung. Jeder blickt jede 
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an, jeder und jede weiß: Wenn wer um diese Zeit hier steht, dann ist es etwas Ernstes. Ein 

geschützter Mann ruft die Anstehenden zu sich. Drinnen sind mehrere Testkabinen in 

Benutzung. Der eigentliche Testvorgang geht schnell, so schnell, dass keine Zeit für die 

vielen Fragen bleibt340. Ein Zettel mit QR-Code wird mir in die Hand gedrückt. Damit 

könne ich das Laborergebnis über die Warn-App abrufen, das gehe schneller als ein Anruf 

vom Gesundheitsamt. 

Dann ist immer noch Morgen und der Tag schon gelaufen, irgendwie. Irgendwie auch 

nicht, weil ich froh bin, dass es ein System gibt, das sich kümmert. Und doch denke ich an 

das gestrige Ansonsten, an Hamburg und die vielen fehlerhaften Schnelltests in 

Kindergärten, hoffe auf ein solches fehlerhaft, weiß, dass ich die Warn-App nun minütlich 

aktualisieren werde, warten werde, warten, warten. 

 

Ansonsten: Wegen der hohen Inzidenz führt Sachsen landesweit 2G ein. Diskussionen, 

weil Paul Breitner seine Tafelspeisung nur noch für Geimpfte öffnet. Mehr als fünf 

Millionen Coronatote weltweit. 

 

3. November | Angst IX 

 

Ich habe die Seite www.mein-laborergebnis.de aufgerufen, den zweiunddreißigstelligen 

Code, der mir in der Abstrichstelle überreicht wurde, eingegeben und aktualisiere. Warte, 

aktualisiere, warte, aktualisiere, warte, aktualisiere. 

Gegen Mittag kommt das Ergebnis. Es ist mit grüner Farbe hinterlegt. Negativ. Das 

entsprechende Attest ist downloadbar. Ich downloade, verschicke das PDF umgehend an 

den Kindergarten. Als Entwarnung. Auch die anderen informierten Kontakte werden 

benachrichtigt, Puh, Super, Glückwunsch, das Daumen-Hoch-Emoji kommen als Antwort. 

Da ist Erleichterung, natürlich, zuallererst Erleichterung. Keine Infektion an einem Tag, 

an dem in Weimar 40 Neuinfektionen bestätigt werden. Keine Quarantäne, keine 

unmittelbare Angst vor den nächsten Wochen. 

 
340 Im Fall eines Negativtest – wie bekomme ich eine entsprechende 

Bestätigung? Sollen sich die Erwachsenen ebenfalls testen lassen? Wie 

genau ist das mit der Quarantäne?  
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Bei dem Wort Angst stolpere ich erneut. Als ich gestern und vorgestern vom positiven 

Schnelltest erzählte, war da Besorgnis, viel Anteilnahme. Aber keine Angst. Ich denke 

zurück an den März 2020, als so wenig über das Virus bekannt war, als ich zögerte, 

Türklinken zu berühren, als wir uns die Spielplätze versagten, die Rutschen und 

Schaukeln. Das war Angst. Die Angst vor dem Unbekannten, ein Nichtwissen, welches das 

Schlimmste für alle jederzeit annehmen musste. 

Dieses Nichtwissen gibt es nicht mehr. Deshalb auch weniger Angst. Wer hat noch 

Angst? Die Geimpften nicht, sie sind vor dem Schlimmsten geschützt. Die Kinder nicht, ihr 

Immunsystem wird in der Regel fertig mit dem Virus, sagen die Wahrscheinlichkeiten. Die 

Ungeimpften nicht, für sie das Virus ein Hoax, ist der Impfstoff die eigentliche Gefahr. 

Niemand verspürt mehr Angst, ich schreibe das als allgemeingültige Aussage Anfang 

November 2021. 

Ich denke an die Wellen. Die erste Welle, so die gemeinschaftliche Übereinkunft, so die 

Erinnerung, hat Deutschland gut bewältigt. »Wir« sind glimpflich durch das Frühjahr 2020 

gekommen, so im Vergleich. Diese Annahme bestimmt das Bild bis heute irgendwie. 

»Wir« handhaben das ganz gut mit der Pandemie. Durch die anderen Wellen sind wir 

nicht so glimpflich gekommen, auch nicht im Vergleich. Was ist der Unterschied zwischen 

der ersten und den anderen Wellen? Ich denke, es ist auch die Angst. Die Angst ist 

geschrumpft. Ihr Fehlen macht diesen Coronawinter auch gefährlich. 

 

Ansonsten: Weil überproportional viele Dialysepatienten an Covid19 sterben, bricht der 

Umsatz der Dialysefirma Fresenius Medical Care stark ein, so dass diese 5000 Stellen 

streichen will. Die Polizei meldet fast zweitausend Fälle von gefälschten Impfpässen. 

 

4. November | Höchststand I 

 

33.949. Die Zahl der heutigen Neuinfektionen und damit der bisherige Höchststand in 

Deutschland. Ich füge hinzu: Die Inzidenz 2021 wird anders gesehen als vor einem Jahr. 

Dennoch.  

Der bayrische Gesundheitsminister sagt: »Ich glaube, dass wir eine Dynamik momentan 

erleben, die wirklich nicht vorhersehbar war«. Vielleicht in dieser Höhe, vielleicht in der 

Schnelligkeit. Grundsätzlich nicht. Vielleicht war es angemessen, nach dem Sommer den 
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Großteil der Impfzentren zu schließen, vielleicht auch, Teststationen zu verringern und 

Tests kostenpflichtig zu machen. Vielleicht war es das für eine gewisse Zeit. Aber es war 

nicht angemessen, nichts für den Winter bereitzuhalten, nicht ständig die Zahlen im Blick 

zu haben, um jederzeit Entscheidungen überdenken und widerrufen zu können. 

Man, wir, ich, die Gesellschaft, die Politik hat sich darauf verlassen, dass allein die 

Impfung genügt, die Pandemie in Deutschland zu beenden. Es gab keinen anderen 

offiziellen Plan als dieses Verlassen. Ein Blick nach Israel hätte gereicht: sich dort die 

Wellen anschauen, die Wirkung der Impfauffrischungen und zu dem Schluss kommen, 

dass ohne dritte Impfung nichts enden wird. 

Es ist leicht, so etwas am Tag des Höchststands zu schreiben, ich habe es in den 

Einträgen vom Sommer, vom September nicht getan, habe nichts von Boostern oder 

wieder zu öffnenden Impfzentren geschrieben. Dennoch: Das Ende der epidemischen 

Notlage erklären und Maskenpflichten abschaffen und zwei Wochen später ein 

Höchststand, passt nicht zusammen, nicht die Schließungen und die scheinbar plötzliche 

Notwendigkeit, in den nächsten Monaten 60 Millionen ein weiteres Mal impfen zu 

müssen. 

 

Ansonsten: Nachdem ein zwölfjähriges Kind vermutlich in Folge einer Coronaimpfung 

stirbt, trendet auf Twitter der Hashtag #EsKoennteDeinKindSein. Laut einer Umfrage sind 

57% der Befragten für eine Impfflicht. Die Stadt Wien bietet Impfungen für Kinder an. 

 

5. November | Höchststand II 

 

37.120 Neuinfektionen, der nächste Höchststand. Was kann ich sonst festhalten als diese 

Zahl? 

Es kann ja nicht darum gehen, die nächsten Einträge ausschließlich mit Höchstständen 

zu bestreiten. Vielleicht das: So viele arbeiten gegen die Pandemie; jene, die die 

Intensivbetten betreuen, die täglich Impfungen verabreichen, die Tests vornehmen, Tests 

auswerten, Daten sammeln, eingeben, die Erkenntnisse gewinnen, darüber öffentlich 

sprechen, die Impfzertifikate kontrollieren, auf Masken bestehen, die organisieren, 

möglich machen, warnen, helfen, so viele. Und trotz all der vielen heißt der Eintrag 
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Höchststand II und was deutet darauf hin, dass es nicht noch einen dritten oder zehnten 

solchen Eintrag geben kann? 

Als Sinnbild dieser Tage die Nachricht, dass in Erfurt die Schließung des dortigen 

Impfzentrums gefeiert wird, Motto: »Danke fürs Impfen«. Jan Delay spielt, die Kosten für 

die Feier sollen bei 200.000€ liegen. Und natürlich, wer fast ein Jahr lang impft, der soll 

auch feiern, der soll gefeiert werden. Aber das Symbol ist kaum zu schlagen in diesem 

Coronanovember 2021, 200.000€ für das Beenden von etwas, das jetzt dringend benötigt 

wird, ein Ende, wenn es gerade einen nächsten Anfang gibt. 

 

Ansonsten: Thüringens Ministerpräsident sagt: »Wir werden in den nächsten Tagen an 

die Situation kommen, dass wir nicht mehr genügend Intensivbetten haben.« Und: »Wir 

werden niemandem mehr garantieren können, der ungeimpft ins Krankenhaus kommt, 

dass er überhaupt noch hier behandelt wird.« 

 

6. November | das haben wir uns nicht ausgedacht 

 

Vor einem beliebten Weimarer Restaurant ist eine Tafel gestellt, darauf geschrieben die 

3G-Regeln, darunter: »Das haben wir uns nicht ausgedacht.« Ich frage mich, warum dem 

Wirt dieser Zusatz wichtig ist. Ich ahne, wie ich den Satz zu interpretieren habe, ich 

sortiere ihn ein, den Schreiber, das Restaurant. Ich ahne, dass es genauso gewollt ist. 

 

7. November | Feindbilder 

 

Feindbilder sind auch Unsinn, weil Feindbilder meistens Ablenkung sind. »Die 

Ungeimpften« sind schließlich keine homogene Gruppe. Aber manchmal denke ich schon: 

Wenn alle, die sich impfen lassen dürfen, sich hätten impfen lassen, dann wäre die 

Situation an diesem Novembersonntag eine andere. 

Ich denke auch: Da gibt es zwei Jahre nach Entdeckung eines Virus einen Impfstoff, der 

schon in milliardenfachen Mengen produziert ist und »wir« leben in einem Land, das 

reich genug ist, sich ausreichend Impfstoff für alle leisten zu können und das außerdem 

innerhalb kurzer Zeit eine Infrastruktur schafft, die kostenloses Impfen für alle ermöglicht 

und alle ernstzunehmenden Expertinnen versichern, dass für die allermeisten das Risiko 
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bei einer Erkrankung wesentlich höher ist als bei einer Impfung und dennoch entscheiden 

Millionen gegen eine Impfung. 

Ich denke: Was denn noch? Ist es wirklich ein Warten auf Totimpfstoffe aus China? 

Oder geht es eigentlich um etwas ganz anderes? 

Es gibt mittlerweile eine Menge Allegorien zu dem Verhalten von Ungeimpften. Die 

meisten stimmen irgendwie, ein egoistisches, unsolidarisches, trotziges, unüberlegtes, 

schlampiges, verantwortungsloses, provokantes, gefährliches, eigensinniges, zynisches 

Verhalten. 

Aber es ist auch nicht so, dass Impfen allein die Pandemie beendet, zumindest nicht in 

diesem zweiten Coronawinter. Auch Geimpfte stecken sich und andere an. Es sind 

verschiedene Maßnahmen, die zusammen vorgenommen werden müssen, damit die 

Zahlen unten bleiben. Diese Maßnahmen sind kein Hexenwerk, sie müssen, anders als im 

März 2020, auch nicht neu gefunden werden. 

Und damit kommt das zweite Feindbild: Entscheidungsträgerinnen, die diese 

Maßnahmen nicht planen, nicht wollen, nicht durchsetzen, die letztlich versagen in ihrer 

Funktion, zu schützen und das Bessere zu ermöglichen. 

Wenn der bayrische Gesundheitsminister im November 2021 sagt, dass bestimmte 

Dynamiken in der Pandemie nicht vorhersehbar sind, dann ist das erst einmal nicht zu 

fassen. Schließlich gibt es Ordner voll mit Studien, über sechshundert Tage von 

Erfahrungen, hundertfach Prognosen und Verlaufserwartungen mit Exponentialfunktion, 

es ist nicht so, dass diese Gegenwart mal eine Zukunft war, die niemand annehmen 

konnte. 

Oder vielleicht doch? Heute erst führe ich ein Gespräch, in dem es um die unwirklich 

anmutende Schließungsfeier eines Impfzentrums in Erfurt für 200.000€ geht. Im 

Gespräch fällt der Satz: »Die [Politiker] haben wirklich und ohne böse Hintergedanken 

geglaubt, mit der zweiten Impfung wäre die Pandemie vorbei.« 

Vielleicht haben die meisten von uns das geglaubt, mich eingeschlossen, und wenn 

nicht geglaubt, dann zumindest gehofft. Vielleicht auch nicht. Jedenfalls ist es Aufgabe 

von Entscheidungsträgerinnen über das Glauben und Hoffen noch andere Strategien 

parat zu haben und dabei die Lasten gerecht zu verteilen. 

Es ist wieder einer dieser Sätze, die naiv klingen und vielleicht so gemeint sind. Aber 

angenommen, eine Impfpflicht kommt. Wer soll sie in den Weg leiten? Die lustlose 
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aktuelle Regierung noch? Die sich aushandelnde neue Regierung? Und dann? Impfpflicht 

heißt ja nicht, dass morgens die GSG9 vor deiner Tür steht und drei Männer dich 

festhalten, damit ein vierter dir eine Nadel in den Oberarm rammt. In Österreich animiert 

der sogenannte »Schnitzellockdown« gerade viele »Impfmuffel«, sich doch noch schnell 

impfen zu lassen. 

Aber selbst dann: Wie viele Millionen können heute an einem Tag noch geimpft 

werden? Wieviel Zeit vergeht bis zum vollständigen Impfschutz? Wo steht der R-Wert 

dann, stehen die Inzidenzen? 

Ich weiß um die Gefahr von Feindbildern, ich pflege sie in diesen Tagen mit besonderer 

Hingabe, lasse sie bei allem Bemühen um Rationalität und Ambiguität gewähren in diesen 

Tagen. 

 

Ansonsten: In Griechenland besticht ein Impfgegner den Arzt mit 400€, um anstatt der 

Impfung Kochsalzlösung zu bekommen, um so als geimpft zu gelten, woraufhin hin der 

Arzt normalen Impfstoff verimpft. Verschärfung von Coronamaßnahmen in 

verschiedenen Ländern. 

 

8. November | Booster 

 

Über das »Boostern« wollte ich länger schon schreiben, eher als Folklore, als Zeitgeist; 

über Schaubilder, die aufschlüsseln, welcher Booster-Impfstoff mit welchem Impfstoff am 

effektivsten wirkt, über den »Booster« als weiteren Raketenbegriff nach Sputnik V etc. 

Stattdessen nun ein Eintrag, der wenig poetisch ist, sondern mir eher als 

Vergegenwärtigung von Wissen dienen soll. Nach den letzten Tagen verstehe ich, dass 

der Begriff »Booster« kein passender ist. Eigentlich sollte es »Impfung« heißen. 

So, wie ich es lese, verliert sich nach den Monaten die Wirkung der zweiten Impfung, 

sinkt der Schutz vor einer Ansteckung (und auch Krankheit) deutlich. 

Zu verstehen, dass die dritte Impfung elementar ist, stellt für mich eine ähnliche 

Erkenntnis dar wie damals die Sache mit den Masken oder den Aerosolen: etwas 

Grundsätzliches in der Pandemie muss ich neu sehen lernen. Es gab Erkenntnisse, ich 

habe danach gehandelt, es gibt neue Erkenntnisse, nun muss ich meinen Blick und mein 

Handeln ändern. 
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Dieses Ändern stellt nicht die Wissenschaft, nicht mein Vertrauen, nicht mal den 

Impfstoff in Frage. Diese Art der Veränderung ist etwas, das ich im Laufe der letzten 

beiden Jahre mehrmals schon beobachten konnte. Sie macht einen Widerspruch auf, 

vielleicht sogar ein Paradoxon. Von der liebgewonnenen Überzeugung – mit zwei 

Impfungen bin ich auf der sicheren und guten Seite und kann mich verhalten, als gäbe es 

keinen Virus – muss ich mich verabschieden. 

Ich hoffe, dass in den nächsten Wochen offen ausgesprochen wird, dass zweimaliges 

Impfen nicht ausreichend schützt. Dass erklärt wird, dass die Aussage von gestern gestern 

korrekt war: Und heute nicht mehr. Dass offen mit dem Widerspruch umgegangen wird. 

Dass schnell Wege gefunden werden, diese dritte Impfung vielen zu ermöglichen, weil 

jene, die zuerst geschützt waren, nun wieder am verwundbarsten sind. 

 

Ansonsten: Mit 201 wird der bisher höchste Inzidenzwert in Deutschland gemeldet. Weil 

in den USA Big Bird in der Sesamstraße die Impfung für Kinder empfiehlt, sprechen 

führende Republikaner von »Gehirnwäsche« und »Propaganda«.  

 

10. November | Stimmungsbild 

 

Gestern an den tausend Teichen gewesen, Reiher dort, Kraniche, hundert Schwäne, ein 

notwendiges Rausnehmen aus der Gegenwart. Die Coronawelt ist weit weg, wenn die 

Schuhe im weichen Grund der abgelassenen Teiche einsinken. Und doch ist dieses 

Stimmungsbild von den Tagen, wenn ich die Zeit mit der vor einem Jahr vergleiche; viel 

düsterer die Äußerungen, die Ahnungen von der nahen Zukunft. 

In den Äußerungen, den Erwartungen geht es mittlerweile darum, wie es sich in diesem 

Schlimmen einigeln lässt. Dass es in diesem Jahr wieder keine Weihnachtsmärke geben 

wird, wieder kein Weihnachten, dass diese Dynamik bis ins Frühjahr reichen wird, scheint 

sowieso abgemacht. 

Das, was ich an diesem Abend an den Teichen dagegensetze, ist eine andere Dynamik. 

Aus den Erfahrungen zeigt sich auch, dass jetzt eine Zeit beginnt, in der vielen das 

Gefährdende deutlich wird und sich das Verhalten wegen dieses gestiegenen 

Gefahrenbewusstseins ändert, noch bevor Maßnahmen ergriffen werden. Aber ist das 

so? 
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Ich sehe aufs Wasser, es wird kalt und dunkel, und ich weiß, dass sich dieser Schlusssatz 

auch als Metapher für das Stimmungsbild dieser Tage verwenden lässt. 

 

11. November | Karneval 

 

Heute beginnt Karneval und in Nordrhein-Westfalen ist mit 24-Stunden-Test das 

Schunkeln ohne Maske ausdrücklich erlaubt und der Prinz im Kölner Dreigestirn wird 

positiv auf Corona getestet und Christian Drosten sagt in einem Interview, dass er das 

Narrativ der »Pandemie der Ungeimpften« für falsch halte, weil »die Delta-Variante hat 

leider die Eigenschaft, sich trotz der Impfung zu verbreiten« und die Neuinfektionen 

übersteigen die 50.000 und die Verdopplungszahl liegt bei 12 Tagen und der 

Generalsekretär der FDP löscht den Tweet, in dem er schreibt, dass unser 

Gesundheitssystem stabil und die Gesundheitsversorgung der Bürger gesichert sei, und 

Bayern ruft den Katastrophenfall aus. 

Nach 11.11 Uhr kommen die erwartbaren Bilder, ein wahnwitziger Kontrast; dort die 

überfüllte Zülpicher Straße in Köln, dort die bayrischen Landkreise, die kaum mehr 

Intensivbetten freihaben, 11.11 Uhr gegen 50.000 gestellt, ein Nebeneinander von 

Welten. 

 

12. November | Bilder von Narren 

 

Die Bilder vom Karnevalsauftakt zeigen feiernde Menschen während einer Pandemie. Die 

Narren haben sich korrekt verhalten. Sie haben sich impfen lassen, geimpft sind sie zu 

einer erlaubten Veranstaltung gegangen, an der nur Geimpfte teilnehmen dürfen, deren 

letzter Test nicht älter als 24 Stunden sein darf. Die Narren sind im Recht. 

Doch es fühlt sich so falsch an, diese Bilder vom Karneval zu sehen, viele tausend 

Menschen eng beisammen. Es fühlt sich falsch an, weil es naiv wäre anzunehmen, dass 

alle Narrenzertifikate kontrolliert wurden. Es fühlt sich falsch an an einem Tag, an dem 

50.000 Ansteckungen gemeldet sind und Deutschland damit weltweit das Land mit den 

meisten Neuinfektionen ist.  

Ich setze die zehntausend Feiernden gegen die 48-Stunden-Schichten der ECMO-

Ärztinnen, setze die Erlaubnis, Karneval durchzuführen gegen all die untersagten 
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Veranstaltungen, die Martinszüge und Lichterfeste der Kinder, gegen all die 

Entbehrungen der letzten Wochen und Monate. Ich sehe jene, die regelkonform feiern, 

und sehe jene, die regelkonform verzichten, eine Unwucht wird sichtbar. 

Ich weiß, diese Art der Unwucht ist immer da. Wie kann ich essen, wenn andere 

hungern? Wie kann ich Squid Game schauen, während an der polnischen Grenze Soldaten 

Kinder mit Tränengas beschießen? Das Narrenfest bringt die Unwucht in einen 

unmittelbaren Zusammenhang. Ich muss einen spießigen Satz schreiben, einen, der auch 

bei Nanu-Nana auf einer hässlichen Tasse stehen könnte: Nur weil es erlaubt ist, muss ich 

es nicht machen. Und vielleicht es auch so: Wenn sich Gesetzestreue falsch anfühlt, 

müssen die Gesetze falsch sein. 

Jemand schreibt: »Bitte jetzt nicht wieder diese Pandemiephase wo alle Bilder von 

Menschengruppen posten um sich mal so richtig dolle aufzuregen« und fügt hinzu: »regt 

euch lieber über ein kaputtgespartes Gesundheitssystem chaotische Impfstrategie oder 

Querdenker-Desinformation auf als über ein paar hundert Leute die im Rahmen aller 

geltenden Regelungen einer etwas eigenartigen Tradition nachgehen«. 

Ja, ich möchte nicht das junge Mädchen in dem Karnevalsvideo beschuldigen, das sagt, 

wenn der Alkoholpegel hoch genug sei, müsse man sich über Corona keine Gedanken 

mehr machen. Aber Freunde und Bekannte haben in den letzten Tagen auf Reisen und 

Veranstaltungen verzichtet, um für sich und andere kein Risiko einzugehen. Dem 

Erlaubten nach hätten sie anders handeln können. Sie haben es nicht getan. Ist es 

möglich, sich über Corona keine Gedanken zu machen? 

 

Ansonsten: Aufgrund des in Mainz ansässigen Unternehmens Biontech kann die Stadt 

Mainz mit Mehreinnahmen von über einer Milliarde Euro rechnen341. Oberösterreich 

verhängt ab Montag einen Lockdown für Ungeimpfte. Deutschsprachige Länder haben 

den höchsten Anteil Ungeimpfter in Westeuropa. 

 

 

 

 

 

 
341 Und damit schuldenfrei werden. 
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14. November | Diskursinzidenz 

 

Gerade jeden Tag wieder zehn neue Aspekte der Pandemie, zwanzig argumentative 

Schlachten die durch miteinander konkurrierende Hashtags342 geführt werden, dreißig 

zugespitzte Artikel, vierzig Gesprächsrunden, fünfzig Coronameinungskacheln von Sarah 

Wagenknecht und Oskar Lafontaine, sechzig Facebookposts von Facebookfreunden, 

siebzig Corona-Smalltalks auf dem Weg zum Bäcker, achtzig Titelseiten in Signalrot, 

neunzig trending Corona-youtube-Videos, hundert anrührende Werbespots von 

Unternehmen, die mit Emotionen zur Pandemie Waren verkaufen möchten, dazu die 

wieder mit Einträgen überquellenden Corona-Newsticker, so viel Gesprächsbedarf, so viel 

Information und Desinformation, so viel Dringlichkeit, der Diskurs, gekoppelt an die 

Inzidenz, je höher die Zahlen desto mehr Einträge hier, so viel, was in Worte drängt. 

 

15. November | Machtvakuum 

 

»Machtvakuum« ist eines der Wörter, das seit Wochen durch Texte schwirrt. 

»Machtvakuum« meint die aktuelle Situation, in der die amtierende Regierung abgewählt 

ist und sich darauf beschränkt, der noch nicht im Amt befindlichen Regierung 

vorzuwerfen, nichts gegen die Pandemie zu unternehmen und die noch nicht 

zusammengefundene Regierung sorgsam darauf bedacht ist, möglichst wenig zur 

Pandemie zu verlautbaren. 

Ein Vakuum entsteht und das zur ungünstigen Zeit, weil es zwar auch anrührend ist, wie 

die 16-Jahre-Kanzlerin auf Abschiedstournee geht und dabei unbeholfen den 

französischen Präsidenten umarmt, es zugleich auch angemessen wäre, wenn die 

amtierende Regierungschefin Stellung zur Lage bezöge. Oder auch ihr Nachfolger 

irgendwie Position einnimmt, sich in irgendeiner Weise präsentiert. 

Und natürlich muss ich differenzieren. Was ist schon »die Politik«? Doch was hilft die 

Differenzierung, wenn die Inzidenzzahlen jede Woche um 50% wachsen, die 

Intensivbettenzahl in der Pandemiezeit aber gesunken ist. Nicht alles davon ist 

 
342 #allesindenArm #ihrsprechtnichtfüruns #impfteuchinsknie 

#zurückzurvernunft #lindner #mailab 
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außerschließlich politisch, ist auch wirtschaftlich, medial, sozial. Da ist eine Menge Schuld 

und damit sind auch eine Menge Schuldige. 

Bisher habe ich geschrieben, dass die Pandemie deutlich macht, dass das System, in 

dem wir leben, nicht für Krisen gemacht ist. Nun schreibe ich: Das System, in dem wir 

leben, ist für Krisen gemacht. Dafür gemacht, in Nichtkrisen und Krisen einen bestimmten 

Teil der Gesellschaft um jeden Preis zu verteidigen und schützen. Und den anderen nicht. 

Der andere läuft mit, wird ertragen, geduldet, überlastet. Selten war das deutlicher als bei 

einem 7-Tage-Mittelwert von 37.505. 

 

Ansonsten: Diskussion um eine 3G-Regel im öffentlichen Nahverkehr; die Betreiber halten 

sie nicht für umsetzbar. Der Maori-Stamm Ngati Toa spricht sich gegen die Aufführung 

des traditionellen Haka-Tanzes bei Demonstrationen von Impfgegnern aus. Weil in einem 

Landkreis in Bayern die Intensivstation voll belegt sind, werden Covidkranke nach Italien 

verlegt. 

 

16. November | Kindergarten 

 

Wie ganz Weimar ist auch der Kindergarten in Warnstufe 3 versetzt. Dafür sind die Kinder 

in verschiedene Gruppe aufgeteilt, die sich untereinander nicht begegnen dürfen: kein 

gemeinsames Spielen, kein gemeinsames Essen, keine gemeinsamen Unternehmungen. 

Abgesagt sind Feierlichkeiten wie das Lichterfest, Musikkurse können nur Kinder einer 

Gruppe besuchen. Die Gruppen dürfen nur zu bestimmten Zeiten auf dem Hof gehen, ein 

Plan muss erstellt werden. 

Letztens lief das Kind einer Erzieherin, das in einer anderen Gruppe ist, draußen zu ihrer 

Mutter. Die Erzieherin erschrak, rief »Aber du darfst doch gar nicht hier sein« und sagte 

später »Jetzt erschrecke ich schon, wenn mein eigenes Kind zu mir kommt.« 

Obwohl die Regelungen aus den vergangenen Warnstufen-Zeiten bekannt sind, braucht 

es einige Tage, bis diese sich eingefunden haben. Momentan gibt es viele 

Krankschreibungen. Gruppen werden zwangsweise zusammengelegt, die Öffnungszeiten 

sind verkürzt. Die gekürzten Öffnungszeiten kollidieren mit den Arbeitszeiten. Wer um 

sieben Uhr zur Arbeit geht oder bis um vier Uhr arbeitet, der muss eine Lösung finden. 
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Die Lösung heißt immer Verzicht. Verzichte, die Kollisionen nach sich ziehen, lauter 

Dominosteine. 

Aufgeschrieben klingt es fast harmlos, Banalitäten, alles irgendwie handhabbar, 

wegorganisierbar. Und natürlich ist nicht alles auf Corona zurückführbar, ist jeder 

Kindergartenwinter eine Zeit der Kompromisse, ist der Personalschlüssel stets 

unzureichend. 

In der Summe aber fügen sich all diese »Kleinigkeiten« momentan zusammen, 

explodieren und fliegen um die Ohren. Die Erzieherinnen arbeiten seit über zwanzig 

Monaten unter Pandemiebedingungen. Sie sind erschöpft. 

Auch deshalb mehr Krankschreibungen, die wiederum die Belastung für die 

verbleibenden Erzieherinnen erhöhen. Die Eltern, auch seit zwanzig Monaten in der 

Pandemie, wollen ihre Kinder unter guten Bedingungen wissen. Noch mehr 

Dominosteine. 

 

Ansonsten: Der Bundesverband der Konzert- und Veranstaltungswirtschaft warnt vor 

Absagen von Weihnachtsmärkten als einen »Todesstoß für die Branche«. Diskussionen 

über die Impfpflicht in verschiedenen Berufsgruppen. Der neunte Tag in Folge mit einem 

Inzidenz-Höchstwert. In Österreich, wo die Inzidenz bei 919 liegt, ist das Vieh-

Entwurmungsmedikament Ivermectin, das gegen eine Covid-Erkrankung helfen soll, 

ausverkauft. 

 

17. November | so. oder so. 

 

Ein Intensivmediziner schlägt vor, aus den Krankenhäusern in den am stärksten 

betroffenen Bundesländern343 schon heute die Patientinnen in die nördlichen Länder zu 

bringen, damit in den kommenden Wochen dort mehr Kapazitäten vorhanden sind. In 

Salzburg werden Triageteams gebildet, die in den nächsten Wochen entscheiden, wer 

behandelt werden soll und wer nicht. In (meinem) Wels blockieren Impfgegnerinnen auf 

einer Demonstration den Haupteingang des Spitals und die Rettungsausfahrt des Roten 

Kreuzes. Auf der Übersichtskarte werden die Farben geändert, um die neuen 

Inzidenzhöchstwerte unterbringen zu können. In Sachsen stoßen die Labore an ihre 

 
343 Sachsen, Thüringen, Bayern 
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Kapazitäten. Im ZDF läuft ein Spielfilm über ein historisches Ereignis, die ersten Tage der 

Pandemie. In Weimar ist mittlerweile fast jeder Hundertste ein »aktiver Fall«. In der 

Schillerstraße werden die Weihnachtsbuden aufgebaut, auf dem Markt die 

Glühweinstände. 

Ich könnte das alles auch anders schreiben; über all die Städte schreiben, die kein 

Triageteam bilden, all die unblockierten Krankenhäuser, all die Filme, die nicht von 

Corona erzählen. Aber würde das diesen November beschreiben? 

 

18. November | Markus Lanz sagt leise ist nicht egal 

 

Bei Markus Lanz sitzt Thomas Mertens, der Vorsitzende der Ständigen Impfkommission. 

Er sagt: »Wir wissen aus der derzeit laufenden Welle, dass die Kinder erfreulicherweise 

für die Überlastung des Gesundheitssystems keine Rolle spielen. Wenn ich das richtig im 

Kopf habe, sind 32 Kinder über die ganze Pandemie auf Intensiv gelandet.« 

Markus Lanz: »Ich habe eine andere Zahl im Kopf … 35, die gestorben sind.« 

Thomas Mertens: »… 32 sind gestorben, Entschuldigung.« 

Markus Lanz: »Ich hatte die 35 im Kopf … wie auch immer.« 

Thomas Mertens: »32 … ist egal …« 

Markus Lanz (leise): »… äh … ist nicht egal …« 

 

Ansonsten: Sachsen erreicht die Überlastungsstufe bei der Belegung von 

Krankenhausbetten. Nach einem Coronaausbruch an einer Waldorfschule in Freiburg 

stellt sich heraus, dass fast alle Atteste, die Schüler und Lehrer von der Maskenpflicht 

befreiten, gefälscht waren.  

 

19. November | Abschied 

 

Heute die offizielle Verabschiedung von der epidemischen Lage von nationaler Tragweite.  

 

Ansonsten: Die Gerichte sprechen Nüßlein und Sauter, die Millionen, die sie an den 

sogenannten Maskendeals verdienten, zu. Die Preise für Schnelltests in den Drogerien 

verdoppeln sich. Auf sogenannten »Lebkas-Partya« stecken sich Jugendliche in Bayern bei 
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Positiv-Getesteten an344. In Österreich stirbt ein Mann, der sich vorsätzlich mit dem Sars-

Cov2-Virus ansteckte. Ein schwäbischer Arzt, der hunderte Patentinnen eine Corona-

Impfung vortäuschte, wird mit einem Berufsverbot belegt. 

 

20. November | anstehen 

 

Vor dem Weimarer Impfzentrum am Goetheplatz heute etwas, das ich dort in den 

Coronamonaten nie sah: anstehende Menschen. A. steht ebenfalls an, vor einer halben 

Stunde ist sie gekommen, wird wahrscheinlich noch zwei Stunden stehen. Sie holt ihre 

Boosterimpfung. Heute ist kein Termin dafür notwendig, heute ist freies Impfen. Die 

Atmosphäre ist ruhig, fast gelassen. G. kommt hinzu und erzählt, dass die Stimmung vor 

dem Testzentrum am Markt anders sei, »revolutionär« sagt er, die Anstehenden dort 

seien eher wütend und gefrustet, weil sie sich testen lassen müssen, wegen 2G. Während 

sie dort und hier anstehen, ist der Aufbau des Weihnachtsmarkts fast beendet, aus den 

ersten Buden heraus werden Kerzen verkauft. 

 

Ansonsten: Ausschreitungen in Rotterdam bei Antimaßnahmen-Demonstrationen. In 

Sachsen ist es nun gestattet, Krematorien auch sonntags zu betreiben. Österreich 

beschließt eine Impfpflicht ab Februar. In Österreich sichert die Polizei Krankenhäuser 

und Intensivstationen vor den Angriffen von Impfgegnerinnen. Bayern sagt alle 

Weihnachtsmärkte ab. 

 

21. November | hohe Stiefel alle Körperöffnungen dicht 

 

Querdenker und Impfgegnerinnen und Esoterikerinnen und normale Leute, 35.000 in 

Wien, an einem Samstag in einem Land mit einer Inzidenz jenseits der 1000 und einem 

Triageteam in Salzburg und einem Mann, der das vom FPÖ-Chef empfohlene 

Viehentwurmungsmittel falsch dosierte und starb, da stehen sie auf dem Heldenplatz mit 

ihren selbstgemalten gelben Sternen und hoffen auf den Beginn eines Bürgerkriegs und 

größer als ihre Angst vor der Coronadiktatur ist nur die vor den Systemschafen, die unter 

Kanaldeckeln hocken und die Demonstrierenden heimlich in die Waden impfen. Deshalb 

 
344 Um zukünftig die 80€ für einen PCR-Test für Clubbesuche zu sparen. 
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die Empfehlung: hohe Stiefel tragen. Noch größer nur die Angst, dass Hubschrauber 

flüssiges Pfizer versprühen. Deshalb die Empfehlung auf Telegram: alle Körperöffnungen 

dicht halten. 

 

22. November | Dunkelziffern 

 

Angesichts der vielen Fälle melden Gesundheitsämter mit Verzögerung, Labore stoßen an 

ihre Kapazitätsgrenzen, durch die Nachmeldungen sind oft die Hospitalisierungsraten 

fehlerhaft. Die Zahlen stimmen nicht, weshalb die Zahlen scheinbar nicht mehr wie zuvor 

weiterwachsen, vielleicht sogar sinken, eine scheinbare Entspannung, ein Blindflug in 

diesem Pandemienovember. 

 

Ansonsten: Nachdem sich die Hinweise verdichten, dass der Trainer von Werder Bremen 

sein Impfzertifikat fälschte, wird er vom Verein entlassen. Ungeimpften Spielern des FC 

Bayern München soll das Gehalt gekürzt werden. Bei einem Spiel von Dynamo Dresden 

skandieren die Gästefans: »Sachsen, lasst euch impfen.« 

 

23. November | Enttäuschung 

 

Ein Gespräch vor einigen Tagen. Mein Gegenüber meinte, neben vielen anderem wäre da 

auch ein Gefühl von Enttäuschung, Enttäuschung darüber, dass nach der 2. Impfung nicht 

alles vorbei war, dass die Pandemie weiterging, sogar schlimmer wurde, dass es, anders 

als angekündigt, eine weitere Impfung brauchte, mehr Maßnahmen. 

Ich verstehe diese Enttäuschung, ich fühle sie auch. Ich hatte mir das anders vorgestellt. 

Ich bin enttäuscht; ich habe mich im Großen und Ganzen an die Regeln gehalten, habe 

mitgetragen, mitgesprochen, mich zwei Mal impfen lassen. 

Ich habe alles richtig gemacht. 

Und nun bin ich wieder in einer Welle, doppelt so hoch wie bisher schlägt sie, werde 

eingeschränkt, schränke mich vernünftigerweise freiwillig ein. Dabei war das anders 

ausgemacht. 

An wen adressiere ich meine Enttäuschung? An das Virus? An ein Paralleluniversum, in 

dem mir direkt nach der 2. Impfung gesagt worden wäre: Es braucht aber drei 
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Impfungen? Was hätte das mit meiner Erwartung gemacht? Ein Paralleluniversum, in 

dem man die Erfahrungen aus Israel schon im Sommer auf Deutschland übertragen hätte 

und das Boostern entsprechend vorbereitet hätte? Ein Universum, in dem die Impfquote 

bei 90% liegen würde und längst schon die Impfung der Kinder begonnen hätte? Ein 

Universum, in dem Politikerinnen (und alle anderen) prognostizierte Szenarien lesen, 

verstehen und ihr Handeln danach ausrichten können? Ein Universum, in dem Sarah 

Wagenknecht in keiner einzigen Pandemie-Talkshow säße? 

Meine Enttäuschung ist wesentlich unspezifischer. Enttäuschung über den ungeraden 

Lauf der Welt, Enttäuschung über etwas Grundsätzliches, das sogenannte Schicksal, weil, 

egal, was ich getan hätte, die Welle wäre dennoch so, wie sie gerade ist, eine pathetische, 

vielleicht auch wehleidige Enttäuschung über die Ohnmacht bei all dem, Enttäuschung, 

weil das Schlechte passiert, obwohl so viel Gutes und Selbstloses getan wurde und wir 

trotzdem heute hier stehen. 

 

Ansonsten: Aus Protest gegen die geplante Biontech-Rationierung wollen Ärztinnen aus 

dem Saarland das Impfen einstellen. Nach einem Brandanschlag auf ein Polizeiauto in Linz 

erklären die Tatverdächtigen, dass sie die Polizisten, die sie zuvor bei Coronamaßnahmen 

kontrollierten, töten wollten.  

 

24. November | zum Bersten 

 

Seit einundzwanzig Monaten laufe ich durch die Stadt und fotografiere, wie die Pandemie 

auf die Stadt wirkt. 

Ganz am Anfang gab es fast nichts festzuhalten. Dann war es die Leere und das 

Geschlossene, dann die Hygienehinweise, dann die Maskenschilder, dann 

Geschwurbelkritzeleien an Litfaßsäulen, die weggeworfenen Masken, die Mitnehmmenüs 

der Gaststätten. 

Diesen Sommer wurde es von allem weniger, fiel es mir schwerer, Coronamotive zu 

entdecken. Nur die weggeworfenen Masken blieben. Seit einigen Wochen finde ich auf 

meinen Spaziergängen wieder mehr Bilder, meist Variationen von 3G- und 2G-

Beschilderungen. 
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Auch in den Worten wachsen die Motive wieder. Fiel es mir im Sommer, besonders im 

anbrechenden Herbst schwer, Einträge zu verfassen, fehlte auch das Interesse, mich mit 

der Pandemie zu beschäftigen, stapeln sich die Themen für die Einträge seit einigen 

Wochen. 

Ich merke es in den Newstickern, aus denen sich mein Ansonsten oft speist. Zeitweise 

waren die Newsticker ausgesetzt, ich war dankbar dafür. Nun sind sie wieder angeworfen, 

die Corona-Ressorts bis zum Bersten gefüllt, die Titelbilder zurück, die Brennpunkte, die 

Pro und Contras. Ich hätte gern darauf verzichtet, hätte gern den Schlusspunkt hinter den 

24. August 2021 gesetzt, anderthalb Jahre Coronamonate hätte mir gereicht. Jetzt 

werden es zwei geschriebene Jahre. 

 

Ansonsten: Mit 67.000 Neuinfektionen ein neuer Negativwert. Mit über 600.000 

Impfungen an einem Tag wird der höchste Tageswert seit Juli vermeldet. Österreich gibt 

eine Impflotterie bekannt345. Mit gefälschter Approbationsurkunde impft ein Theologe bei 

München 1400 Menschen. Die Thüringer Regierung verschärft die Coronamaßnahmen 

u.a. nächtliche Ausgehsperre für Ungeimpfte und die Absage aller Weihnachtsmärkte. 

Aerosolforscher halten die Absage von Weihnachtsmärkten und nächtliche 

Ausgehverbote für kontraproduktiv.  

 

25. November | Weimarer Weihnacht 

 

Jeden Tag sah ich, wie der Weimarer Weihnachtsmarkt aufgebaut wurde; Buden 

gehämmert, Lichterketten aufgehängt, Bäume aufgerichtet. Jedes Mal fragte ich mich, 

wie es wohl ist, aufzubauen und dabei zu ahnen, dass man sehr wahrscheinlich in 

wenigen Tagen wieder abbauen muss. 

Dienstagmorgen wurde eröffnet, Dienstagnachmittag kam der Erlass, dass in Thüringen 

keine Weihnachtsmärkte stattfinden dürfen. Fast zeitgleich die Meldung, dass die Städte 

Weimar, Erfurt, Eisenach eine Klage gegen den Erlass prüfen. Gestern 18.00 Uhr schloss 

der Weimarer Weihnachtsmarkt, ab heute wird abgebaut. Die Buden, Stände, Karussells, 

Pyramiden werden entfernt, allein die Eisbahn beim Denkmal bleibt. 

 
345 Die Gewinnerinnen sollen zu Weihnachten in einer großen Fernsehshow 

ermittelt werden. Später wird die Lotterie leise abgesagt. 
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Der Weihnachtsmarkt kein unpassendes Symbol für die Hoffnungen, Illusionen und 

Versäumnisse, auch das Bizarre und Widersprüchliche in der Pandemie. Die Gesellschaft 

für Aerosolforschung erklärt, dass sie Absagen für wenig sinnvoll halten346. 

Und doch: Ich laufe über den Weihnachtsmarkt, sehe jemand Bekanntes, wir halten an, 

wir reden, vermeiden im Atem des anderen zu stehen, tun es dennoch. Wir stehen am 

Lángosstand, wo ein Schild hängt »Kein Verzehr hier«, stehen daneben und verzehren. 

Überall hängen die Schilder 2G. Doch gefragt werde ich nirgends. Gefragt wird niemand 

beim Betreten der Innenstadt nach 2G, nach Tests. Niemand schaut nach Masken.  

Auf Eigenverantwortung wird gesetzt, auch beim dritten Glühwein. An einem Stand gibt 

es zu den heißen Chilibohnen gratis eine Erklärung dazu, weshalb wir jetzt in einer 

Diktatur leben. 

Am Mittwochabend schiebe ich das Fahrrad über den nun geschlossenen 

Weihnachtsmarkt. In einigen Hütten brennt hinter heruntergelassenen Rollladen 

inoffizielles Licht. Man steht auch davor, trinkt, spricht vor allem. »Das ganze Jahr über 

haben sie die Händler gefickt. Den größten Fick haben sie sich für den Schluss 

aufgehoben«, sagt jemand. 

 

Ansonsten: Mit 76.000 Neuinfektionen ein neuer Negativwert. In der Bundeswehr wird 

die Coronaimpfung Pflicht. Joshua Kimmich wird positiv getestet. Russische Ärztinnen 

wollen Impfgegnerinnen aus Politik, Medien und Kunst durch Coronastationen führen347. 

 

26. November | einhunderttausend 

 

Den Eintrag, der dieses Datum trägt, schreibe ich am Abend des vorherigen Tages über 

den vorherigen Tag. An diesem Tag überschreitet die Zahl der Coronatoten in 

Deutschland die einhunderttausend. Die Süddeutsche Zeitung druckt einhunderttausend 

Kreuze. Viele Beiträge erscheinen, welche die Zahl zum Anlass für eine Betrachtung von 

Corona nehmen, fast möchte ich schreiben, pflichtschuldig registrieren und weitereilen, 

 
346 Die geringere Ansteckungsgefahr an der Luft, zudem träfen sich die 

Leute ohne Weihnachtsmarkt eben drinnen und feiern doch. 
347 »Sie sollen mit eigenen Augen sehen, wie die Menschen um jeden 

Atemzug kämpfen, sie sollen die Geschichten unserer Patienten hören, die 

ihnen geglaubt haben und nicht uns.« 
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weil am Tag des heutigen Datums die Zahl schon wieder bei 

einhunderttausendfünfhundert steht. 

Und weiter gerechnet wird: 78.000 Neuinfektionen x Todesrate 0,8 macht so und so 

viele Tote in sechs bis acht Wochen. Eine Sieben-Tages-Inzidenz von 50.000 mal 0,8 

macht so und so viele Tote pro Tag in sechs bis acht Wochen. All die Berechnungen, all 

die gedruckten Kreuze, die Tage stolpern, greifen vor. 

 

Ansonsten: In Südafrika verbreitet sich die Mutante B.1.1.529. Der Apothekerverband 

meldet, dass Schnelltests knapp werden. Die neue Regierung will sich zehn Tage Zeit 

geben, um die Notwendigkeit anderer Coronamaßnahmen zu analysieren. Um 

Intensivbetten für Covid-Patentinnen freizuhalten, stellen mehrere niederländische 

Kliniken Chemotherapien ein. Wegen der 3G-Regel am Arbeitsplatz und deshalb 

fehlenden Mitarbeiterinnen erscheinen die Thüringer Regionalzeitungen in deutlich 

geringerem Umfang. Die Inzidenz in Sachsen übersteigt die 1000348. Sachsens 

Ministerpräsident erklärt, Bergamo in Sachsen nicht zulassen zu wollen.  

 

27. November | Omicron 

 

B.1.1.529 erhält einen Namen, omicron. Es ist kein zuversichtlich stimmendes Signal, 

wenn eine Mutante nach einem Buchstaben des griechischen Alphabets benannt wird. 

So besteht eine Aufgabe des heutigen Tages auch darin, Informationen zu sammeln, 

eine vernünftige Balance zu finden zwischen Skepsis und Besorgnis, um nicht sofort in 

einen Panikmodus zu verfallen, wenn in Texten von 32 Mutationen im Spikeprotein die 

Rede ist. 

Also lese ich und beruhige mich, weil nichts gewiss ist und alles sein könnte, aber 

einigermaßen konkretere Erkenntnisse erst in Wochen zur Verfügung stehen werden. Ich 

weiß zu schätzen, dass, im Gegensatz zu den anderen bedeutsamen Griechischen-

Buchstaben-Mutanten diesmal sofort Maßnahmen ergriffen werden. Dass der 

(Flug)Verkehr nach Südafrika innerhalb eines Tages zum Erliegen kommt. Lese, dass es 

einen ersten Fall in Belgien gibt. Und weiß, dass, wenn omicron sein sollte, wie der 

Panikmodus es annimmt, es ohnehin kommen wird. 

 
348 Und ist damit fast doppelt so hoch wie im zweitplatzierten Thüringen. 
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Aber vielleicht ja auch ganz anders. Dann frage ich mich: Wozu dieses Spekulieren, 

dieses Doomscrollen? 

Ich lese über Dinge, von denen ich keine Ahnung habe: von Furin-Spaltstellen, Enzymen 

und Spike Gene Target Failure. Ich habe nicht die geringste Chance, ohne Einordnung von 

außen ansatzweise zu begreifen, ob eine Gefahr vorliegt oder nicht. Habe nicht die 

geringste Möglichkeit, etwas zu ändern an der Verbreitung oder Gefährlichkeit von 

omicron. Und bin im Grunde nur froh, dass heute offiziell meine Lesung im Landkreis 

Hildburghausen abgesagt wurde, wo die Inzidenz bei 1400 liegt. 

 

28. November | erstes Eis 

 

Am Teich gewesen. Auf dem Wasser das erste dünne Eis. Auch wenn ich versuche zu 

vermeiden, es in den Einträgen allzu deutlich auszuformulieren, nehmen mich diese 

Wochen mit und belasten mich. 

Es macht mich mutlos zuzusehen, wie eine vierte Welle trotz verfügbarem Impfstoff 

und so viel Wissen nicht zu verhindern ist. Die Tage lassen mich müde und antriebslos 

sein. Es ist anders als im letzten Jahr um diese Zeit. Da ist Resignation, der Wunsch 

danach, die kommende Zeit über sich ergehen zu lassen, ohne große Gefühlsregung 

auszuharren.  

Ich verstehe nicht, wie in dieser Situation nicht alles für das so Vermeiden von 

Coronasituationen getan wird. Wieso Impfstoffe zurückgehalten werden und in Ruhe 

evaluiert wird, wann Maßnahmen ergriffen werden müssten. In sächsischen Landkreisen 

liegt die Inzidenz über 2000. Die Wochen sind ein Mahlstrom, ich bin wieder bei den 

kalten Metaphern angelangt. 

 

Ansonsten: Die Omicron-Mutante wird in verschiedenen Ländern nachgewiesen, u.a. 

auch Deutschland. Israel schließt für 14 Tage die Grenzen. Mehr als zehn Prozent der 

Bevölkerung haben eine Auffrischungsimpfung erhalten. Die Landeskriminalämter 

melden, dass in den vergangenen Wochen der Handel mit gefälschten Impfzertifikaten 

spürbar zugenommen habe. 
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30. November | Plateau 

 

Die Sieben-Tage-Inzidenz sinkt, von einem Plateau wird gesprochen: das erste Mal seit 

vielen Wochen ein Trend, der das Wachsen unterbricht. Eine gute Nachricht, ich fühle 

mich gut. 

Zugleich ist von überlasteten Labors die Rede, vom Meldeverzug, den rotbeleuchtenden 

Krankenhäusern, die auf ihre Fassaden SOS schreiben, lauter Hinweise, dass die Zahlen 

nicht das vollständige Bild zeigen.  

Wenn ich länger über diesen Eintrag nachdenke, merke ich, wie sehr ich in den letzten 

zwanzig Monaten mein Wohlbefinden auch von den täglichen Coronazahlen abhängig 

gemacht habe, wie sehr sich meine Stimmung in Richtung des Corona-Trend-Pfeils 

justiert, selbst, wenn diesem nicht zu trauen ist. 

 

Ansonsten: Nach einem Urteil kann das Verfremden eines Judensterns349 nun 

strafrechtlich verfolgt werden. Weil immer wieder Mitarbeiterinnen beschimpft werden, 

schließt ein Testzentrum in Zittau. 

 

1. Dezember | Cancel Culture 

 

Alle fünf Sekunden aktualisiere ich www.impfen-thueringen.de. Offenbar werden gerade 

Impftermine gecancelt. Dabei gibt es genügend freie Termine. Ich könnte nach Suhl, 

Sonneberg oder auch wieder nach Gera fahren. 

Doch diesmal soll es nicht so umständlich sein. Ich will nicht mehrere Stunden mit der 

Reise zur Spritze verbringen. Ab nächster Woche sind die fünf vorgeschriebenen Monate 

seit meiner zweiten Impfung vergangen. Damit erlange ich das Recht, mich boostern zu 

lassen und den Wirkungsgrad wieder über neunzig Prozent zu hieven. Diesmal soll es in 

Weimar geschehen. 

Ich habe keine schlaflosen Nächte deshalb. Wenn es dieses Jahr nichts wird, dann im 

nächsten. Doch je mehr ich mich damit beschäftige, desto größer das Bedürfnis, rasch 

einen Termin festzumachen. Alle fünf Sekunden das Aktualisieren, immer fordernder der 

Klick, und dazwischen, während des Aktualisierens, tippe ich diesen Eintrag. Und nun bei 

 
349 z.B. mit dem Beisatz: ungeimpft. 
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diesem letzten Satz, erhalte ich einen Termin, in weniger als zwei Wochen wird er sein. 

Ich werde geboostert sein. 

 

Ansonsten: Der Städtetag fordert einen »Impfknall«. Die Abstimmung im Bundestag über 

die Impfpflicht soll ohne Fraktionszwang erfolgen. In Nigeria wird nachträglich die 

Omikron-Mutante schon für den Oktober nachgewiesen. Mit 446 wird die höchste Zahl 

Coronatoter seit Februar gemeldet. 

 

2. Dezember | Impfpflicht 

 

Vor Corona habe ich das Impfen nie hinterfragt. Mich nie eingelesen in Herstellung und 

Wirkungsweise, nie informiert über unterschiedliche Anbieter der Impfstoffe. Ich ließ 

mich impfen, weil die Annahme war: Der Impfstoff schützt mich. Der Stoff ist 

millionenfach verimpft, Expertinnen haben viel Zeit damit verbracht, ihn sicher und 

wirksam zu machen. 

Die Angst beim Impfen kam erst als Vater. Einerseits das sichere Wissen, dass Impfen 

mein Kind schützt. Und dennoch im Kopf die Berichte von Folgen. Und so gab es stets 

auch ein leichtes Unbehagen, das ich rational vertreiben wollte, und was dennoch blieb. 

Ich habe es hier schon mehrmals geschrieben, was für eine Leistung es ist, innerhalb 

eines Jahres mehrere Wirkstoffe gegen ein neues Virus zu entdecken und in 

milliardenfachen Mengen zu produzieren. Was für ein Luxus, in einem Land zu leben, das 

sich diesen Lebensschutz leisten kann und für alle die Infrastruktur zum Impfen 

bereitstellt. Dass ich rein logisch nicht begreifen kann, weshalb man beim Impfen zögert, 

gerade beim Blick auf die Zahlen: auf die acht Milliarden Impfungen, auf die 260 Millionen 

Infektionen, die 5.2 Millionen Toten. Rational ergibt es für mich keinen Sinn, aufs Impfen 

zu verzichten.  

Die Wahrscheinlichkeiten sind so klar und eindeutig verteilt. 

Eine fast wahre Geschichte, weil ich gehört habe, wie Kinder Ungeimpfter als 

Schimpfwort verwenden. Ich stehe am Spielplatz, die Kinder teilen sich in zwei Gruppen. 

Eine große, das sind die Geimpften, eine kleine, die Ungeimpften. Das Spiel geht so: Die 

Ungeimpften müssen vor den Geimpften weglaufen, die Geimpften versuchen zu fangen. 
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Gelingt das, ruft das Kind »geimpft« und der ehemals Ungeimpfte wird der großen 

Gruppe zugeschlagen. 

Ich habe mit Ungeimpften gesprochen. Es gab Gespräche, in denen das Ungeimpftsein 

als stolze Ideologie präsentiert wurde, in denen der Widerstand gegen das Impfen den 

Widerstand gegen vieles andere mehr beinhaltete. Aber auch Gespräche, die 

überraschend leise waren, in denen die typischen Argumente350 verdruckst, fast 

beschämt vorgetragen wurden. 

Zum Glück gab es auch diese Gespräche. Denn ich merke, dass, wenn ich erfahre, dass 

mein Gegenüber ungeimpft ist, sofort die Dominosteine umfallen. Aus dem 

Ungeimpftsein wird ein Querdenker wird jemand, der auch Reichskriegsflaggen 

schwenken könnte etc. Die Schublade ist sofort auf und sie ist nicht selten passend. Aber 

oft eben auch nicht. Oft ist es auch anders, komplizierter, das möchte ich annehmen. 

Auf Twitter bietet ein Arzt Hilfe beim Finden von Erst-Impfterminen an. Er sagt, jede 

könne sich an ihn wenden: jene, denen es peinlich ist, sich erst jetzt erstmalig zu impfen, 

jene, die sich schämen, die es versäumt haben, die nicht in der Lage sind, Termine zu 

machen, die ihre Meinung geändert haben. Ein Grund brauche er nicht, sagt der Arzt, ihm 

reiche die Bereitschaft zum Impfen. Ich finde das gut, auch wichtig, so zu denken, nicht zu 

beschämen, nicht sofort die Dominosteine umzustoßen. 

Und dennoch weiß ich ganz sicher, dass es nicht ausreichen wird, dass es mehr 

Impfungen braucht. Die Gesellschaft rechnet die Schäden gegeneinander auf und kommt 

zu dem Entschluss, dass die Impfpflicht der kleinere Schaden gegenüber einer 

fortwährenden Pandemie ist mit all ihren Folgen. 

Es ist ein sachlicher Satz, denn am Ende verstehe ich es doch nicht, wie man freiwillig 

auf Schutz verzichten kann. Ich verstehe es nicht und möchte dennoch nicht, dass 

Ungeimpfter das Wort in einem Kinderspiel ist. 

 

Ansonsten: Eine knappe Millionen Coronaimpfungen an einem Tag. Die britische 

Arbeitsministerin Coffey rät vom vorweihnachtlichen Küssen unter dem Mistelzweig ab. 

 

 

 
350 Langzeitfolgen, Veränderung der DNA, ich warte lieber auf den 

Totimpfstoff etc. 
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3. Dezember | Impfpflicht II 

 

War mein gestriger Eintrag zu soft, zu sehr um Verständnis bemüht? Ich weiß, dass ein 

Teil jener, die ungeimpft sind, über das verfügen, was man ein geschlossenes Weltbild 

nennt. Kenne die Videos, wie sich Ungeimpfte vor Krankenhäusern mit Kerzen vor 

Krankenhäusern postieren, wo um das Leben ungeimpfter Covid-Patientinnen gekämpft 

wird. Lese die Texte über Ungeimpfte, die andere vom Impfen abhalten, die Toten, die 

das fordert, lauter Beispiele zynischer Scheußlichkeit. 

Im gestrigen letzten Absatz habe ich geschrieben, dass ich es nicht verstehen kann, 

weshalb man sich nicht impfen lässt. Dabei ist das natürlich auch zu verstehen. 

Psychologinnen, Soziologinnen, Politikwissenschaftlerinnen haben viele Erklärungen 

geschrieben über die Funktionsweise von Verschwörungsmythen, über radikale 

Netzwerke, über das Denken, das auch in der Pandemie zum Tragen kommt. 

Gerade heute erhalte ich ein Video, zugeschickt aus dem nahen Bekanntenkreis. Das 

Video zeigt jemanden, der vor einer Katastrophe epischen Ausmaßes warnt, wenn die 

Impfungen nicht sofort gestoppt werden. Die Sorge desjenigen, der das Video schickt, ist 

real. 

Ich frage mich, wie es möglich ist, solch ein Denken noch zu beeinflussen. Ob es möglich 

ist. Frage mich, was geschieht, wenn die Impfpflicht kommt. Wie dann die Reaktionen bei 

denen mit geschlossenem Weltbild sind. 

Die Antwort eines Extremismusforschers ist: Für die überwiegende Mehrheit würde die 

Impfpflicht Orientierung, Entlastung, letztlich Gerechtigkeit bedeuten. Für die 

radikalisierte Gruppe würde sie den Staat, die demokratische Gesellschaft noch weiter 

zum Hassobjekt machen. 

Und vielleicht ging es darum im gestrigen Eintrag: um die weiterhin notwendige 

Befähigung, die Gruppen zu erkennen, dann zu differenzieren, zu urteilen, zu handeln. 

 

Ansonsten: Starker Anstieg der Coronafälle in Südafrika. »Wellenbrecher« wird zum Wort 

des Jahres gekürt. Um einen Impfnachweis zu bekommen, sich aber nicht impfen lassen 

zu müssen, hält in Italien ein Mann bei der Impfung eine hautfarbene Arm-Attrappe hin. 
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4. Dezember | Impfpflicht III 

 

Niemals hätte ich angenommen, dass sich eine relevante Zahl von Menschen Impfungen 

nicht nur stolz verweigern, sondern auch versuchen, andere zu überreden, ebenfalls auf 

die Impfung zu verzichten. Hätte nicht angenommen, dass Impfen Teil des sogenannten 

Kulturkampfes werden könnte. Es ist bizarr und absurd, dennoch passiert es. Und auch 

wenn ich an dieser Stelle nicht konkret darüber schreiben werde, macht mir diese 

Verweigerung, das Weltbild, das damit einhergeht, im Freundes- und Familienkreis zu 

schaffen, ist neben der Überraschung, der Fassungslosigkeit vor allem Sorge, Angst, Rat- 

und Hilflosigkeit. 

 

5. Dezember | falsch-positiv 

 

Wieder ein Anruf aus dem Kindergarten. Wieder ein positiver Schnelltest. Mittlerweile 

hätte ich mehrere Einträge damit füllen können, weil es mehrere positive Schnelltests im 

Kindergarten gab, die sich später als negativ erwiesen. Falsch-Positiv als Routine des 

Pandemiealltags. 

Ich weiß ja, wie dankbar ich bin, dass es keine Infektion gab. Dennoch hat Falsch-Positiv 

Folgen; die präventive Quarantäne, das Rausnehmen aus dem geplanten Leben, das 

Warten auf das Ergebnis des PCR-Tests, das Starren auf die Warn-App, natürlich die 

Sorge. 

Falsch-Positiv legt mehrere Tage auf noch mehr Eis, als sie ohnehin schon liegen. Wenn 

das mehrmals fälschlicherweise geschieht, dann kostet das Kraft, wenn ohnehin schon 

weniger Kraft vorhanden ist. 

 

Ansonsten: In Salzburg werden vor Landeskliniken Veranstaltungen angemeldet, um 

damit eine Bannmeile vor dem Krankenhaus zu schaffen gegen eine mögliche Belagerung 

durch Querdenkerinnen. 
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6. Dezember | Omicron II 

 

Vor zehn Tagen ein erster Eintrag über die Mutante Omicron, eine Wortkombination wie 

aus einem ScFi-Pulp-Comic. Vor zwei Jahren unvorstellbar, dass darüber die gesamte Welt 

in Aufregung geraten könnte. 

Einiges deutet auf eine höhere Ansteckung und Wiederansteckung hin, darauf, dass 

andere Gruppen gefährdeter sein könnten, dass der Impfstoff dennoch zu wirken scheint. 

Alles Vermutungen, kaum etwas gewiss. 

Schon wenige Stunden nach dem Bekanntwerden der Mutante kommt in den 

Gesprächen wie von selbst die Rede auf Omicron. Wir wissen, was eine Mutante in der 

Pandemie bedeuten kann und deshalb können wir darüber sprechen, noch ohne etwas zu 

wissen. 

Auch die Berichterstattung ändert sich, so, als ob das Auftreten einer Mutante ein 

eigenes Genre innerhalb der Pandemie-Berichterstattung darstellt. In erschöpfender 

Ausführlichkeit wird das Auftreten von Omicron-Fällen in allen möglichen Ländern 

aufgezählt351, eine Ausführlichkeit, die ein Gefühl zunehmender Bedrohung erzeugt, wie 

das unablässige Schlagen auf Trommeln in Filmen, die so das Heraufziehen einer Schlacht 

erzählen soll. 

Dazu die Hinweise, dass Omicron zwar in Südafrika entdeckt wurde, das Virus aber nicht 

zwangsläufig in Südafrika mutiert sein muss. Zeitungen schreiben, »das Virus aus Afrika«, 

andere illustrieren Omicron mit Karikaturen, die ein Ruderboot auf dem Mittelmeer 

zeigen, in dem schwarze Sars-CoV-2-Viren freudig auf Europa zusteuern. 

Auch wird spekuliert, dass mit Omicron schon die fünfte Welle festgeschrieben ist. In 

Südafrika steigen auffällig die Infektionszahlen, gerade bei Kindern die 

Krankenhauseinweisungen. Die notwendige Erkenntnis nach zwei Jahren Pandemie: Trotz 

vieler Wissenslücken muss jetzt schon der Plan für die wahrscheinlich kommende 

Bedrohung gemacht werden, und dies, obwohl die aktuelle Bedrohung bockig auf einem 

Plateau verharrt. 

 

 
351 1. Omicronfall in Thailand, 2 Omicronfälle in Finnland, Omicron auch 

auf den Kanarischen-Inseln nachgewiesen etc. 
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Ansonsten: Der designierte Bundeskanzler Olaf Scholz verurteilt den Fackelaufzug von 

Gegnerinnen der Coronamaßnahmen vor dem Privathaus der sächsischen 

Gesundheitsministerin. Mehr als 150 Unternehmen werben gemeinsam für die 

Coronaimpfung. Die EU erklärt, dass sie bislang mehr als 350 Millionen Dosen Impfstoff 

an andere Länder gespendet habe.  

 

7. Dezember | 83 Millionen Intensivbetten 

 

Jemand schreibt: »Gäbe es in Deutschland 83 Millionen Intensivbetten, gäbe es keine 

Überlastung des Gesundheitssystems.« Es ist polemisch gemeint, ein Gedankenspiel. Aber 

dennoch: Wie viele Intensivbetten inklusive Personal sollten in einem reichen Land mit 83 

Millionen Einwohnerinnen zur Verfügung stehen? 

Offensichtlich ist: Gerade reicht die Bettenzahl nicht aus. Operationen werden 

verschoben, Patientinnen verlegt, Sachsen gestattet die Überschreitung der 

Höchstarbeitszeit des Krankenhauspersonals. 

Ein Grund für die Überlastung: Im Vergleich zum letzten Jahr stehen weniger 

Intensivbetten zur Verfügung. Die Apparate sind vorhanden, doch das Personal hat 

gekündigt. Es ist der Politik, der Wirtschaft, dem Gesundheitssystem, der Gesellschaft, 

uns nicht gelungen, während einer Pandemie, in der die Bedeutung von 

Gesundheitspersonal sehr deutlich wurde, die Zahl dieses Personals zu vergrößern oder 

auch nur zu halten. 

Was wäre eine adäquate Zahl von belegten Betten? Wie viel Corona-

Intensivpatientinnen wären für die Gesellschaft auszuhalten? Würden zweitausend 

zusätzliche Intensivbetten die vierte Welle annehmbar machen? Würde ich denken, wir 

haben die Sache im Griff, weil da Platz ist für zweitausend künstlich Beatmete mehr? 

 

Ansonsten: Vorerst keine Prämie für Intensivpflegerinnen352. In Königs Wusterhausen 

ermordet ein Mann seine Frau und seine drei Kinder, weil er eine Verhaftung wegen eines 

gefälschten Impfpasses befürchtete. In Moskau erschießt ein Maskenverweigerer zwei 

Menschen. Auf Telegram teilen Coronamaßnahmengegner eine Liste mit 

 
352 Weil keine Einigung über die Formalitäten besteht. 
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Privatadressen353. Bei einer Umfrage stimmen ein Drittel der befragten Thüringerinnen 

den Aussagen zu: »Es gibt geheime Organisationen, die während der Corona-Krise großen 

Einfluss auf politische Entscheidungen haben« und »Die Regierung hat die Bevölkerung in 

der Corona-Krise gezielt in Angst und Schrecken versetzt, um massive 

Grundrechtseinschränkungen durchsetzen zu können.« 

 

8. Dezember | boostern 

 

Am Tag, an dem Olaf Scholz als Bundeskanzler vereidigt wird, werde ich zum dritten Mal 

geimpft354. 

Für die sogenannte Boosterimpfung muss ich keine Stunde nach Gera fahren. Sondern 

nur zum Goetheplatz spazieren, wo sich im Kulturzentrum Mon Ami die Weimarer 

Impfstelle befindet. Anders als das Geraer Impfzentrum, das sowohl von den Ausmaßen 

als auch den zackigen Abläufen an eine Fabrik im optimierten Schichtsystem erinnert, 

wirkt die Weimarer Impfstelle gemütlicher. Die Stelle befindet sich über einem Kino, an 

den Wänden hier hängen Filmposter, Mein Leben ohne mich mit Sarah Polley gleich zwei 

Mal. 

Nach den Formalitäten am Empfang sofort das Vorgespräch mit einer Ärztin. 

Anschließend bittet eine andere Ärztin sofort in Impfkabine 2. Sie nimmt kurz Bezug auf 

meine Angaben zu den Nebenwirkungen der zweiten Impfung, dann impft sie, gratuliert 

nachträglich zum Geburtstag, freundliche und herzliche Worte. Gemeinsam verlassen wir 

die Kabine, weil sie schon nach dem nächsten Impfwilligen sucht. Auch die Ärztin aus 

Kabine 1 tigert durch den Raum, fragt, wer der Nächste sei, beide wollen impfen und das 

schnell und effizient. 

Nun bin ich geimpft, ein drittes Mal. Auf den Tag genau vor einem Jahr wurde in 

England weltweit die erste Corona-Impfung verabreicht, Margaret Keenan saß im 

Pinguinpullover in Coventry. Es scheinen zwei Zeitalter seither vergangen. 

Während ich zehn Minuten zur Beobachtung warte, scrolle ich mich durch die aktuellen 

Meldungen zu Omikron. Dann schließe ich die Weltnachrichten, weil ich mir mein 

 
353 Und fordern, dass diese Menschen in Zukunft »kein unbeschwertes 

Leben« mehr führen dürften. 
354 Vor einem halben Jahr hätte ich nicht geglaubt, dass auch nur eins 

von beiden geschehen könnte. 
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Hochgefühl über die steigende Zahl Antikörper in mir nicht verderben lassen möchte, 

zumindest heute nicht, und fotografiere für diesen Eintrag den zuversichtlich funkelnden 

Weihnachtsbaum vor den beiden Impfkabinen. 

 

Ansonsten: Der amerikanische Coronaexperte Anthony Fauci erklärt, dass es nahezu 

sicher sei, dass Omikron nicht schlimmer sei als Delta. Laut einer Untersuchung der 

Virologin Sandra Ciesek reduziert sich Antikörperantwort gegen Omikron drastisch im 

Vergleich zur Delta-Variante355. In Berlin dürfen Obdachlose ohne 3G-Nachweis nicht 

mehr vor der Kälte auf Bahnsteigen Zuflucht suchen. 2020 infizierten sich etwa vier 

Prozent der Hauskatzen in Europa mit Corona. 

 

9. Dezember | verwischt 

 

Heute alles müde, matt und flau, was weniger am Booster liegt. Die Coronawelt läuft 

dennoch weiter, immer weiter, versuppt zu einem verwischten Traumgebilde, wie ein 

computergeneriertes Bild zu den Schlagwörtern Kimmich, Weidel, Omikron in der 

Wombo-App. 

 

10. Dezember | Omikron III 

 

Wie spricht man über etwas, über das allgemein gesprochen wird, obwohl kaum etwas 

gesichert ist? Wie geht man um mit Nichtwissen bei einem großen Bedürfnis nach 

Wissen? 

Omikron ist ein beispielhaftes Pandemie-Ereignis. Die Aussagen stehen sich gegenüber, 

ich muss mich mit den Widersprüchen zurechtfinden. Auf der einen Seite die Berichte 

über mildere Verläufe. Andererseits die Berichte, dass der Impfstoff auch bei dreifach 

Geimpften gegen eine Infektion und leichte Erkrankung nicht wirkt. 

Ich weiß, dass es noch nichts zu wissen gibt: keine fertigen Studien, Analysen, 

Ergebnisse. Dennoch drängt es mich, eine Einordung zu bekommen, eine Tendenz zu 

erfahren. Muss ich mich sorgen, kann ich entspannen, darauf will ich es runtergebrochen 

 
355 Was bedeutet, dass der Schutz vor Infektionen auch bei Geimpften 

gegen null sinkt. 
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bekommen, obwohl ich weiß: Vorerst ist die Sache viel zu komplex für einfache 

Antworten. 

Es fällt schwer, zu warten und nicht aus den Ableitungen anderer etwas abzuleiten. 

Bedeuten die kranken Kinder in Südafrika, dass Omikron gefährlicher für Kinder ist? Oder 

es eher die Ungeimpften trifft? Was ist eine Antikörperantwort, welche Rolle spielen die 

T-Zellen bei einer Covid-Erkrankung? 

Es ist die Zeit der Wissenschaftlerinnen und ich bin in Echtzeit bei ihnen. 

Trotz wenig Wissens wird über etwas gesprochen. Es lässt sich nicht vermeiden, es ist 

notwendig. Und – auch das eine Lehre aus der Pandemie – das erste Sprechen prägt das 

Bild. Jetzt muss etwas gesagt werden, weil es alle interessiert, alle betrifft und dieses 

erste Sagen wird nur mit großer Mühe zu revidieren sein. 

Ich stehe im Supermarkt und anders als bisher wird über dort für das Impfen geworben. 

Gestern war der Tag mit den meisten Impfungen in Deutschland, mehr als eine Million. 

Wie reagiert ein Ungeboosteter, jetzt, im endlich angekommenen Bewusstsein, dass 

Boostern zum Impfen gehört, auf die Nachricht: Selbst Boostern könnte mich nicht vor 

einer Omikron-Ansteckung schützen? Was, wenn sich tatsächlich herausstellt, dass ich als 

3fach-Geimpfter genauso ansteckend bin wie einer dieser auf einer Demo in Pirna 

rufenden Impfverweigerinnen? Was macht das mit meiner hohen Moral, macht es mit 

meinen Argumenten, wenn das verbliebene Argument ist: Aber ich werde 

höchstwahrscheinlich nicht auf einer Intensivstation liegen? 

Das Argument ist stark, es ist das stärkste aller Argumente. Aber genügt das? Wie werde 

ich darüber sprechen, wenn mein Facebook, mein WhatsApp, meine Gespräche geflutet 

werden mit den weiteren Widersprüchen – Du bist genauso Treiber der Pandemie, Dein 

heiliges Impfen schützt ja nicht mal davor, mich anzustecken? Wie argumentiere ich, 

solange mein Argument noch ein Preprint ist? Und ich muss argumentieren, jetzt schon. 

Ja, wie spreche ich über Omikron, wenn ich doch so wenig weiß? 

 

Ansonsten: Laut einer Umfrage sind 77 Prozent der Befragten für starke Einschränkungen 

für Ungeimpfte. Der Bundestag beschließt eine Impfpflicht für Klinik- und Pflegepersonal. 

Das Bundesamt für Statistik meldet, dass in der bisherigen Pandemiezeit eine 

Übersterblichkeit gemessen wurde. Wegen »leichten Infiltrationen in der Lunge« nach 
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einer Infektion kann der Fußballspieler Josuha Kimmich vorerst nur sehr eingeschränkt 

am Training teilnehmen.  

 

12. Dezember | kolloidales Gold 

 

Vor den Geschäften, die nicht als elementar für das Leben eingestuft sind, werden die 

Eintretenden auf einen Impfnachweis kontrolliert. Die Kontrolleure wie die 

Einkaufswagenzuteiler des Pandemiewinters 2020. Auf den Gehwegen, in den 

Straßengräben noch immer die weggeworfenen Masken. Dazugekommen seit einiger Zeit 

die gebrauchten Selbsttests, auf der Straße liegen die Beutel, Schachteln und 

Anweisungen in Piktogrammen, kolloidales Gold. 

 

13. Dezember | Detektor 

 

Ein Bekannter schreibt, dass er nicht in einem vormundschaftlichen Staat lebe wolle. Ein 

anderer teilt Videos, in denen Anthony Fauci mit Josef Mengele verglichen wird. Auf 

Twitter trendet Gürtelrose, weil eine Impfung diese angeblich auslösen soll356. Ein Autor 

wirft Stefanie Sargnagel vor, nicht genügend zu differenzieren, wenn sie in einer Rede auf 

einer Gegendemo zur Querdenkerdemo in Wien ruft: »Scheißt den Nippies in die 

Klangschalen«. 

Ich merke, dass ich viel zu ausgelaugt bin für eine Differenzierung in dieser Sache. Will 

nicht von DDR-Erfahrungen erfahren und mir erklären lassen, wobei es 

Überschneidungen zu einem von Olaf Scholz geführten Deutschland gibt. Will nicht 

erklären müssen, was einen Vergleich mit Mengele so widerlich macht. Will mich nicht in 

die Wirkungsweise von Gürtelrose einlesen müssen, um später einmal in einem Gespräch 

Informationen anbringen zu können. Will nicht aufwendig auseinanderhalten müssen, 

welcher Teil der Eso-Bewegung wie wo ins Querdenkermilieu vernetzt ist, welcher ins 

rechte Spektrum, was davon eins ist. 

Hab keine Kraft dafür, hab so viel Besseres zu tun, kein Interesse. Finde das nicht 

notwendig mehr nach zwei Pandemiejahren. Nicht notwendig in Wochen, in denen 300 

 
356 Einige Wochen später wird eine Bekannte erzählen, dass sie nach der 

Impfung Probleme mit Gürtelrose hatte. 
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tägliche Tote als Entspannung gelten. In denen Modellierer angesichts von Omikron 

davon sprechen, dass es keine Kurve mehr geben könnte, sondern eine Wand. Kein 

Interesse daran, die Fackelträger vor den Privathäusern von Politikerinnen verstehen zu 

wollen. Kein Interesse an Dialogen mit Menschen, die sich per WhatsApp gefälschte 

Impfausweise besorgen. Kein Verstehenwollen für die Tausend auf einer Brücke in Greiz, 

die 1500 in Reutlingen. Keine Gedanken für Menschen, die Ministerpräsidenten 

erschießen wollen und sich dabei als ehrbare Bürger sehen. 

Ich weiß, dieses Erschießen wäre die letzte Etappe, der extremste Schritt auf einem 

längeren Weg. Der wo beginnt? Vielleicht mit einem Smiley unter dem Bild von »Karl 

Lügenbach, unserer Zahnfee«?  

Ich glaube, dass es nach fast zwei Jahren Pandemie einen Bullshit-Detektor gibt, der 

solche Arten von Aussagen schnell einordnen kann. 

Ein Detektor, der schnell anschlägt, wenn er auf diese vermeintliche Meldung, diese 

selbstgedrehte Videocast, dieses »unzensierten« Weblog mit dem seltsamen Layout trifft, 

all diese Indizien, die irgendwann versammelt mit Fackeln vor Häusern stehen, »Friede 

Freiheit keine Diktatur« brüllen und jemanden am Galgen baumeln sehen wollen. 

Nein, ich möchte nicht mehr differenzieren, Gegenargumente sammeln, Verständnis 

aufbringen. Ich möchte sagen: Es ist irre, dass du das Spritzen eines Impfstoffes, der dir 

sehr wahrscheinlich das Leben retten kann, damit vergleichst, an einer Grenze erschossen 

zu werden. Irre, dass du glaubst, ein Vergleich mit Mengele dir irgendeinen 

Erkenntnisgewinn bringt. Dein gelber Stern mit Spritze ist irre. Ich will dir nicht mehr 

erklären, warum das so ist. Will nicht deine Worte dazu hören. Ich will nicht mehr 

differenzieren. Auch nicht am Anfang mehr, beim ersten Like, dem ersten Nicken. 

Dafür gibt es den Detektor. Er ahnt die Fackeln. 

Ich habe viel zu viele Einträge dieser Art geschrieben. Auch, um irgendwie zu fassen, 

was passiert, welcher Irrsinn. Ich suche keine Argumente mehr. Versuche keine 

Differenzierung, wenn wieder einer sagt, was sonst nicht gesagt werden darf, in der 

Hybris, sich als Verfolgter einer Impf-Junta zu wähnen. Dieses wehledige Suhlen in einer 

Opfermentalität, dieses bereitwillige Ausschalten allen Verstands und Anstands, dieser 

engagierte Verzicht, nur ein klein wenig an Ambivalenz auszuhalten. 

Dann sage ich nicht: Erzähl mehr. Ich will es verstehen. 

Ich sage: Es ist irre. 
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Es ist irre und abstoßend, wenn du dich mit einem Juden einer Jüdin in Deutschland 

1938 vergleichst, weil du kein Schuhgeschäft betreten kannst. Dann bestellst du Schuhe 

eben über Zalando. Oder machst es wie bei einem Schuhladen in Weimar: Klopfst an die 

Scheibe, die Schuhe werden dir rausgebracht. 

Das ist deine Diktatur. Dir werden Schuhe auf die Straße gebracht. 

 

Ansonsten: Wegen der coronabedingten Störungen der Gesundheitssysteme sind in 

Europa bisher nach Schätzungen etwa eine Million Fälle von Krebserkrankungen 

unentdeckt geblieben. In Südkorea sollen Überwachungskameras mit Gesichtserkennung 

zu Nachverfolgung von Kontakten Infizierter genutzt werden. Die Impfungen mit Corona-

Kinderimpfstoff beginnen357. In Neuseeland wird ein Mann wird beschuldigt, eine Art 

Stellvertreter-Impfprogramm betrieben zu haben, bei dem er gegen Bezahlung bis zu 

zehn COVID-19-Impfungen pro Tag für andere Personen erhielt. 

 

14. Dezember | Kimmich III 

 

Nie hätte ich gedacht, dass ein Fußballspieler einen eigenen Erzählstrang in einer 

Pandemie bekommen könnte. Im Oktober erklärt Josuha Kimmich in einem Interview, 

dass er wegen bestimmter Bedenken noch ungeimpft sei. Später infiziert er sich, später 

erkrankt er und erklärt im Dezember, dass er nach überstandener Krankheit vorerst 

keinen Sport auf hohem Niveau ausüben könne. 

Im Gegensatz zu denen mit Fackeln hat er sein Nichtgeimpftsein nicht als großen Gestus 

vor sich hergetragen. Er wurde gefragt, er hat geantwortet, über seine Bedenken 

gesprochen. Ein beiläufiger Vorgang, der nur Bedeutung durch seine Prominenz gewann. 

Jetzt hat Kimmich seine Meinung zum Impfen geändert358. Ohne Fackeln, ohne 

Diktaturgeschwafel, ein fast schon spröder Vorgang in diesen aufgepeitschten Tagen. 

 
357 2,2 Millionen Dosen sind vorerst dafür vorgesehen. 
358 »In einem Interview für die ZDF-Sendung Sportstudio Reportage 

bedauerte er, dies nicht schon vor der Infektion gemacht zu haben. 

"Generell war es für mich einfach schwierig, mit meinen Ängsten und 

Bedenken umzugehen, deshalb war ich auch so lange unentschlossen", sagte 

der Spieler des FC Bayern München. Wann Kimmich sich impfen lässt, ist 

noch offen. Er habe sogar schon einen Impftermin gehabt, sagte er dem 

ZDF: "Leider kam mir dann die Erkrankung zuvor."« ZEIT, 12.12.2021, 

Artikel: Joshua Kimmich will sich doch impfen lassen 
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Ansonsten: Ein Viertel der Deutschen sind geboostert. Etwa jede 60. in Weimar gilt als 

aktiver Coronafall.  

 

16. Dezember | Was spricht gegen jetzt? 

 

In den letzten Tagen in Gesprächen mit Geimpften mehrmals Sätze, die verschämt 

halbgesagt abgebrochen werden: Und was schon, wenn es geschieht? Die Frage ist doch 

nicht ob, sondern wann. Irgendwann krieg ich es doch sowieso. Was spricht gegen jetzt? 

Ich zögere, diesen Eintrag zu schreiben. Weil es von Anfang an Kernanliegen meiner 

Pandemie war, ein Anstecken zu vermeiden. Was auch sonst. Und dennoch der Gedanke: 

Ich bin gerade geboostert, gäbe es einen besseren Zeitpunkt dafür? 

Wenn die Coronamonate irgendwann enden – und das werden sie müssen, das werden 

sie müssen, das werden sie müssen – dann werde ich mich jederzeit freiwillig so 

verhalten, dass ich mich höchstwahrscheinlich anstecken könnte. Ich werde kaum noch 

etwas meiden und mir untersagen wegen Corona. Kaum etwas wird mir wegen Corona 

untersagt werden. 

Ich weiß nicht, was ein realistisches Ziel ist, das Virologen und Neurologen abnicken 

würden. Ich weiß nur: Die Coronamonate müssen enden. 

Im Grund geht es darum, die ständige Sorge, das dauerhafte Ducken, die permanente 

Passivität zu verlassen. Die Wochen, mehr als je zuvor, fühlen sich an wie eine Jagd. 

Ich bin der Gejagte. Jedes Mal, wenn ich schneller werde, ein gutes Versteck gefunden 

habe, mir eine stärkere Rüstung zugelegt habe, holt der Jäger auf. 

Die Jagd macht mich müde. Ich laufe seit Monaten mit Kraft, die nicht mehr vorhanden 

ist. Ich möchte mich umdrehen, mich dem Jäger stellen und sagen »Schieß, damit es 

vorbei ist, ich bin geschützt, du kannst mir nichts anhaben, aber lass mich nicht länger 

mehr rennen müssen.« 

Weil es unzureichende Metaphern für alles gibt und für Pandemien, Ängste und 

Erschöpfung sowieso im Überfluss, geht nichts von diesen Gedanken auf und trotzdem 

irren sie umher, in den Gesprächen, in diesem Eintrag, jetzt. 

 

Ansonsten: Mehr als 800.000 Coronatote in den USA. 
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17. Dezember | Endgame 

 

Mehrere Länder melden Höchststände an Neuinfektionen. Die Vermutungen über die 

hohe Ansteckrate von Omikron scheinen sich zu bestätigen. Eine Verdopplungszeit der 

Ansteckungen aller 2-3 Tage wird angenommen. Es gibt wenig Grund zur Annahme, dass 

es in hier anders kommen sollte, dass Omikron nicht zur vorherrschenden 

Coronavirusvariante wird. 

Von allem, was ich über Omikron lese, fühlt sich Omikron wie eine finale 

Auseinandersetzung mit dem Virus, die mehr als bisher fordern wird, sehr bald schon, 

komprimiert auf eine kurze Zeitspanne. 

Zugleich frage ich mich, ob sich diese vermute Wirkung von Omikron in den Zahlen 

wiederfinden lassen wird. In der vierten Welle lag der offiziell vermeldete Höchststand 

bei 80.000 Neuinfektionen am Tag. Die Labore waren überlastet, Landkreise meldeten 

nicht mehr. Wie viele Meldungen an einem Tag sind in Deutschland technisch überhaupt 

möglich?  

Trotz der hohen Zahlen werden viele keine oder nur wenige Folgen spüren. Die Folgen 

geschehen in den Krankenhäusern. Was dort geschieht, bleibt unsichtbar oder 

anekdotisch. Wird sich die Wucht von Omikron dadurch bemerkbar machen, dass sich 

mehr Menschen als bisher in Quarantäne befinden und deshalb mehr Stellen im 

öffentlichen Leben nicht besetzt sind? Wird jeder mehr Geschichten von Kranken aus 

dem näheren Umfeld kennen? Was werden die Zahlen von Omikron erzählen? 

 

Ansonsten: Die 7-Tages-Inzidenz in Deutschland sinkt weiter. Der 7-Tages-Durchschnitt 

bei den Impfungen liegt bei über einer Million. 

 

18. Dezember | die Wand 

 

Katastrophenfall, Verdopplungszeit, R-Wert 7.2, Überlastung, rapide steigend, 

Rekordwert, extreme Secondary-Attack-Rate, Kontrollverlust, Dynamik – all diese Worte 

zu Omikron. 

Vor allem: die Wand. 
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Das ist das Bild der Tage. Omikron = die Wand. Keine Kurve mehr. Sondern ein so steiles 

Ansteigen der Infektionszahlen, dass die Verbindung zwischen den Punkten wie eine 

Wand anmutet. 

Was mit diesem Bild einhergeht, ist eine apokalyptische Vorstellung. Das, was seit 

Beginn der Pandemie versucht wurde zu verhindern, tritt mit dieser Wand ein: sehr viele 

werden zur gleichen Zeit infiziert sein. 

Diese Wand, das ist die Summe dieser Worte, wird in den nächsten Wochen geschehen, 

diese Wand, sagen die Worte, ist unabwendbar. 

Ich weigere mich, wieder das Schlimme anzunehmen. Gerade jetzt, im Fallen der 

vierten Welle, unter der Weihnachtsbeleuchtung, will ich den Abschluss des 

erschöpfenden und in vielen Belangen beschissenen Alten feiern. Das Ende soll kein 

Anfang von etwas Neuen sein. 

 

Ansonsten: Um Omikron zu bremsen, verhängen die Niederlande einen Lockdown bis 

Mitte Januar. Wegen der rapiden Ausbreitung von Omikron erklärt London den 

Katastrophenfall. Diskussion darüber, ob die von der Kabarettistin Lisa Fitz in einer 

Fernsehsendung genannte falsche Zahl von 5.000 deutschen Impftoten unter den Begriff 

der »Meinungsfreiheit« fällt. 

 

19. Dezember | Hotzenplotz 

 

Mein Sohn spielt bei einem Freund. Geschlossener Innenraum, mehrere Stunden. 

Währenddessen erfährt der Vater, dass sein Test positiv ausgefallen ist. Ein Anruf, wir 

holen unser Kind ab. 

Und nun? Die Wahrscheinlichkeit einer Ansteckung hoch. Doch wann ist diese 

nachweisbar? Jetzt schon? In den nächsten Tagen erst? Jedenfalls: selbstauferlegte 

Quarantäne. Absagen für die nächsten Tage, bis ein PCR-Test Gewissheit bringt. 

Und bis dahin? Wie verhalten? 

Wir sind dreifach geimpft. Unsere Kinder nicht einmal. Mindestabstand zu den eigenen 

Kindern, wie soll das gehen? 
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Wir sorgen uns, wir lüften und lüften und lüften und abends lese ich Räuber 

Hotzenplotz mit Maske im Gesicht vor. Es fühlt sich nur ein kleines bisschen vernünftig 

an. 

 

Ansonsten: Der Expertenrat veröffentlicht eine Stellungnahme zu Omikron: »Neben dem 

konsequenten Handeln ist stringentes Erklären entscheidend. Die Omikronwelle trifft auf 

eine Bevölkerung, die durch eine fast zweijährige Pandemie und deren Bekämpfung 

erschöpft ist und in der massive Spannungen täglich offenkundig sind.« 

 

20. Dezember | gleich zwei 

 

Expertinnen warnen und einige halten das für übertrieben und die Entscheiderinnen 

treffen sich »morgen«359 und manche treffen sich montags zum Spaziergang mit Kerzen 

und jemand aus der deutschen Unterhaltungsbranche haut ein irres Coronading raus und 

bekommt dafür viel Aufmerksamkeit und alles wie immer, nur in jeder Schleife perfide 

Updates, diesmal Impfgegnerinnen, die Eltern, die mit ihren Kindern zum Impfen gehen, 

fragen: »Wollen Sie gleich zwei opfern?« 

 

21. Dezember | Weihnachtsimpfen 

 

Im Seminargebäude neben der Weimarhalle findet heute ein »Weihnachtsimpfen für 

Groß und Klein« statt, inklusive kleiner Überraschung für jedes geimpfte Kind. 

Gegen Abend verkündet die Regierung, dass das meiste bleibt wie bisher, »Verschärfte 

Maßnahmen« wird geschrieben. 

Irgendwie ist es auch egal, denke ich, was würden echte Maßnahmen schon bringen, 

dann käme Omikron eben etwas später. So geschieht das eben etwas früher und ich 

nehme den Gedanken sofort zurück, weil ich ja weiterhin weiß, dass jeder gewonnene 

Tag dennoch etwas ausmacht. 

Warum es mir so gleichgültig ist, was beschlossen wird? Weshalb ich so wenig erwarte? 

Vielleicht, weil diese oft mutlos anmutenden Beschlüsse seit fast zwei Jahren Teil der Zeit 

sind und ich sie leidenschaftslos hinnehmen muss, damit ich sie noch hinnehme. 

 
359 Und damit gefühlt wie immer eine Woche zu spät. 
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Und dann stehe ich am Seminargebäude und sehe, wie Eltern mit ihren Kindern zum 

Weihnachtsimpfen gehen. Manche eilen, ein Vater nimmt vor der Halle seine Tochter bei 

Temperaturen um die Null fest in die Arme und ich denke, dass weiterhin jeder Tag 

zählen muss, selbst, wenn es nach fast zwei Jahren und unendlich vielen 

Bundespressekonferenzen mir nicht mehr sofort einleuchten mag. 

 

Ansonsten: Bei mehreren Coronademonstrationen werden Polizisten verletzt360. 

Nachdem in Shanghai das Amt zur Kontaktverfolgung eine Liste von Orten veröffentlichte, 

an denen sich ein japanischer Infizierter aufhielt, wird diese Liste nun als 

Restaurantführer für authentisches japanisches Essen in der Stadt verwendet. 

 

22. Dezember | prep 

 

»Fachleute erwarten Millionen Arbeitsausfälle durch Omikron« und rechnen damit, dass 

»Menschen mit systemrelevanten Berufen zeitweise nicht mehr arbeiten können 

werden«, in England kommt es zu Personalengpässen und der Innenminister von NRW rät 

zu Taschenlampe, batteriebetriebenen Radio, geladener Powerbank und »natürlich« ein 

Lebensmittelvorrat für mehrere Tage.  

Schon im Februar 2020 merkte ich, dass ich zum Prepper nicht geeignet bin361. 

Geändert hat sich seitdem nichts. Der Gedanke, dass in wenigen Wochen eine Situation 

eintreten könnte, in der ich nicht über ausreichend Lebensmittel verfüge, in der Strom, 

Heizung und Internet ausfallen, erscheint mir absurd. Deshalb erscheint es unnötig, mich 

heute auf einen möglichen Mangel einzustellen. 

Ich sehe nach Südafrika, wo die Omikronwelle wieder am Abklingen ist, lese von den 

Berichten über die milderen Verläufe, lade meine Powerbank auf und belasse es dabei. 

 

 
360 u.a. wird in Annaberg-Buchholz ein 60jähriger Polizist von 25 

Personen eingekesselt und zusammengetreten. 
361 Schnell hatte ich die Sorge vor einer Versorgungsknappheit abgelegt. 

Der Supermarkt stand in jeder Welle offen, die Scharmützel um bestimmte 

Waren (Toilettenpapier, Nudeln, Hefe) waren eher letzte Sätze im 

Ansonsten als Grund echter Befürchtungen. 
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Ansonsten: Mehr als 100.000 Neuinfektionen in Großbritannien. Großbritannien verkürzt 

die Quarantänezeit von 10 auf 7 Tage. In Italien singen drei bekannte Virologen auf die 

Melodie von Jingle Bells den Impf-Aufruf-Song Sisivàx. 

 

23. Dezember | mild 

 

Mehr und mehr Berichte, die von einem milderen Verlauf Omikrons sprechen, weniger 

Krankenhauseinweisungen, auch bei Ungeimpften. Das lese ich und reime mir zusammen 

und bin milde erleichtert. Nichts ist gewonnen, aber zumindest, immerhin. 

Ich frage mich, ob es die Omikron-Einträge der letzten Wochen gebraucht hätte; all die 

Worte über die Mutante, die Mutmaßungen, die Besorgnis. Hätte mich das alles ohne das 

Schreiben darüber überhaupt interessiert? 

So aber ich tauche jeden Tag in Texte und Szenarien, verstehe nur rudimentär, bilde mir 

dennoch einen Standpunkt dazu, weil ich mich der Arbeit von fast zwei Jahren 

verpflichtet fühle.  

 

Ansonsten: Nach 63 lokalen Infektionen verhängt China einen Lockdown über die 13-

Millionen-Stadt Xi’an362. Händler schätzen den Umsatzrückgang wegen der 2G-Reglung im 

Weihnachtsgeschäft auf 30%. 

 

25. Dezember | Dezembergegensätzlichkeiten 

 

In den Dezemberwochen eine seltsame Gleichzeitigkeit von Gegensätzlichkeiten. Das 

unerwartet frühe Stagnieren und später Sinken der Zahlen der 4. Welle hierzulande – und 

das wegen Omikron schon stattfindenden Ansteigen der Zahlen woanders. Die große 

Bereitschaft für Drittimpfungen – und die lokalen »Spaziergänge« und Demonstrationen, 

die mit zunehmender Wut gegen das Impfen angehen. Das Einsetzen einer neuen 

Regierung und Personen, mit denen sich Erwartungen für einen anderen Blick auf die 

Pandemie verbanden – und deren behäbig anmutender Umgang mit Omikron. Die 

Vorweihnachtszeit, die glitzerte und versprach wie immer – und all die abgesagten 

 
362 Jede Familie kann ein Mitglied bestimmen, das alle zwei Tage 

einkaufen gehen darf. 
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Weihnachtsroutinen. Die Aufgeregtheit, mit der alle paar Tage unwichtiger 

Coronaempörungsgossip hochkocht – und die Gelassenheit, mit der hingenommen wird, 

dass Ämter angesichts der Überlastung nicht mehr richtig arbeiten (können). 

Bei mir eine grundsätzliche Erschöpfung – und dennoch weiterhin die ungesunde 

Coronagetriebenheit. Das Jahresende, das einen natürlichen Abschluss bildet – und das 

Wissen darum, dass dieses Ende ein Auftakt sein könnte. Das gleichzeitige Vertrauen und 

Misstrauen in die Modelle. 

Dieser Dezember war schwer zu handhaben, diffus, sich ein Bild zu machen in den 

ständigen, stetigen Wechseln. 

 

Ansonsten: Die Inzidenz sinkt weiter363. In mittlerweile allen Bundesländern ist Omikron 

nachgewiesen. In Düsseldorf beginnt über die Weihnachtstage ein 81-stündiger Corona-

Impfmarathon. Der Zentralverband der Geflügelwirtschaft warnt, dass es bei der 

Omikronwelle zu einem Rückstau von schlachtreifen Tieren in den Ställen kommen 

könnte. 

 

26. Dezember | dreißig Millionen 

 

Dreißig Millionen Boosterimpfungen, der größte Teil davon in den letzten Wochen. Eine 

Zahl, die alle Aufmerksamkeit verdient, weil sie viel sagt über die Relationen in der 

Pandemie. Jeden Tag werden mehr Menschen geimpft, als seit Monaten Menschen auf 

die Straße gehen gegen das Impfen. 

Und zugleich sind solche Vergleiche auch Augenwischerei: Denn damit die 

Impfrechnung am Ende aufgeht, braucht es auch ein Teil derer, die heute noch 

Polizeiketten durchbrechen. Da nutzen alle Relationen nichts. 

 

27. Dezember | Empörungsgossip 

 

Die Pandemie ist vieles. Auch Unterhaltung. 

 
363 Nun auf 243. 
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Personen, die für alles andere als Zerstreuung stehen, werden in der Pandemie Teil 

einer Art Soap Opera, der ich amüsiert folge, weil ich die nebensächlichen Entwicklungen 

mit Interesse wahrnehme. Gossip wie in den bunten Blättern. 

Der Leiter des Robert-Koch-Instituts fährt dem neuen Gesundheitsminister in die 

Parade. Werden sie sich auf der nächsten Bundespressekonferenz versöhnen? 

Karl Lauterbach zählt Jens Spahn wegen zu wenig bestellter Impfdosen an. Wie 

verteidigt Paul Ziemiak seinen Parteikollegen? 

Karl Lauterbach wird von vielen gefeiert. Wer schreibt ihn nach wenigen Tagen im Amt 

ab, weil er sich keinen Omikron-Lockdown vor Weihnachten traut? 

Lisa Fitz spricht von 5.000 Impftoten. Welche Zeitungen werden ihr Gelegenheit zum 

Weitersprechen geben? 

Volker Bruch wird zum peinlichsten Berliner gekürt. Mit welcher Videobotschaft wird er 

sich zu Wort melden? 

Die Universität Halle will Alexander S. Kekulé von der Lehrtätigkeit ausschließen. 

Welcher Virologe wird dem Kollegen zur Seite springen? 

Welchen Politiker wird Marietta Slomka heute ins Corona-Kreuzverhör nehmen? 

Auch Empörung ist Unterhaltung. Die Aussagen der zornigen Menschen, die in Freiberg, 

Hildburghausen und Schweinfurt demonstrieren. Eine absurde Wendler-Telegram-

Nachricht. Eine Politikerin, die fordert, dass Polizisten Pfefferspray gegen Querdenker 

einsetzen sollen. Demonstrantinnen, die ihre Kinder beim Durchbrechen von 

Polizeiketten mitnehmen, Kind wird verletzt, Anzeige wegen Kindeswohlgefährdung und 

im Telegram wird verbreitet, dass die Staatsknechte wehrlose Babys angreifen, um ihre 

Diktatur durchzusetzen. Der NRW-Gesundheitsminister, der in einem Interview besorgt 

berichtet, dass »das Neue an dieser Omikron-Variante ist, dass sie sich über die Luft 

überträgt.« 

Nicht alles davon ist unwichtig. Nicht alles erzählt nichts. Manches sagt viel über die 

momentane Gegenwart aus, vielleicht mehr, als ich jetzt ahne. 

Aber vieles ist Coronaempörungsgossip. Dient der Ablenkung und Zerstreuung. 

Was nicht einmal verkehrt sein muss, weil ich etwas, das seit zwei Jahren mein Leben 

bestimmt, natürlich nicht nur auf einer rationalen Ebene wahrnehmen kann. Die 

handelnden Personen werden Teil meiner Welt, ich schreibe ihnen Eigenschaften zu und 

folge ihrer Reise durch diese Zeit. 
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Auch die Muster der Empörungen passe ich an. Ich weiß, worauf ich reagieren werde, 

was mich wie triggert. Ich suche diese Muster und Variationen davon, weil nicht alles 

Ernste gleich ernst sein kann. 

 

Ansonsten: Coronafall im Ischgler Lokal Kitzloch, das im Februar 2020 der erste große 

Ausgangspunkt für viele Infektionen war. Die Bundesregierung verschiebt das Ziel von 

80% Erstimpfungen auf Januar. In New York wird ein vierfacher Anstieg der 

Krankenhauseinweisungen bei Kindern unter 18 Jahren wegen Omikron gemeldet.  

 

28. Dezember | Bundesverfassungsgericht 

 

Das Bundesverfassungsgericht entscheidet, dass der Bundestag unverzüglich 

Vorkehrungen zum Schutz von Menschen mit Behinderungen im Fall einer Triage treffen 

muss. Dass es eine richterliche Anordnung dafür braucht, lässt mich frösteln. 

 

Ansonsten: Frankreich meldet mit 180.000 Infektionen einen Höchstwert. Großbritannien 

meldet mit 120.000 Neuinfektionen einen Höchstwert. Höchstwerte in Portugal, Italien 

und Griechenland. In Deutschland fällt die Inzidenz auf 215, 21.000 Neuinfektionen 

werden gemeldet. Das Ziel von 40% Geimpfter 2021 weltweit wird laut WHO verfehlt.  

 

29. Dezember | Spaziergänge 

 

Die Coronaspaziergänge gibt es lange schon, der erste Eintrag, in dem sie hier 

auftauchen, datiert auf den 10. Mai 2020. 

Solche Spaziergänge sind das scheinbar zufällige Zusammentreffen von Gegnerinnen 

der Coronamaßnahmen. »Spaziergang« ist ein Euphemismus, der Versuch, etwas harmlos 

und beiläufig erscheinen zu lassen, letztlich eine Relativierung. Etliche dieser 

Demonstrationen sind verbunden mit Gewalt gegen Journalistinnen und Ordnungskräfte. 

Etliche dieser Veranstaltungen werden von Rechtsextremen organisiert und/oder nutzen 

deren Strukturen. 
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Heute ist es München, gestern war es Bautzen. Doch ist es anders, wenn 10.000 durch 

eine Millionenstadt ziehen, als wenn jede Woche 500 durch eine 15.000-Einwohnerstadt 

marschieren; mit ihren Fackeln und ihrem Schreien und den Nazis im Rücken. 

Die Spaziergängerinnen sind Leute, denen man morgens im Kindergarten begegnet 

oder im Supermarkt. Es ist eine andere Form von Gefährlichkeit, wenn die Fackelträger in 

deiner Straße wohnen und wissen, wo du zuhause bist. 

Gestern haben Journalistinnen unter dem Hashtag #AusgebranntePresse die Gewalt 

gegen sie auf solchen Spaziergängen geschildert. Aus München wird immer jemand 

berichten. Aber die zwei lokalen Reporterinnen aus Hildburghausen werden sich 

überlegen, was sie bereit sind zu riskieren. 

Ein anderer Blick wäre: Unter anderen Umständen müsste ich dem Prinzip der 

Spaziergänge mit Wohlwollen begegnen. Eine Form des zivilen Widerstands, eine kreative 

Lösung, um sich trotz Versammlungsverbot zu versammeln. 

Eine eigentümliche Umkehrung findet statt: Die Linke verteidigt die Obrigkeit, die 

Rechte positioniert sich dagegen. In einem Artikel steht der Satz »Viele der regressiven 

Rebellen neigen zur Provokation, sie sind fast beständig im mentalen Modus 

antiautoritärer Meuterei gegenüber den liberalen Normen«. 

In meinem Bekanntenkreis gibt es solche, die auf Spaziergängen mitlaufen, andere, die 

Videos teilen. Verbunden ist das mit einer vermeintlich unpolitischen Haltung: man sei 

weder links noch rechts, sondern nur der Sache selbst wegen dabei und dafür. Das 

Rechtsextreme wird schon wahrgenommen, aber abgetan; da laufen nur ein paar Idioten 

mit, der Rest sind normale Leute, heißt es. 

Und vielleicht ist es diese beflissene Selbsttäuschung, die diese Spaziergänge so 

gefährlich macht; die Naivität, die Unfähigkeit, genau hinzuschauen, das bewusste 

Ignorieren von Strukturen, das achselzuckende Akzeptieren der »paar Idioten«, die 

Bereitschaft, sich vereinnahmen lassen, das Hinnehmen von Gewalt, die somit ein Teil der 

Normalität wird. 

Und am Ende brennen die Fackeln und Journalisten werden durch die Straßen gejagt 

und die eigenen Kinder in den Pfeffersprayregen geworfen und hinter den Transparenten 

reiben sich die mit den Armbinden, auf denen »Heimatschutz« steht, die Hände und man 

frohlockt gemeinschaftlich, weil sich ein solcher Spaziergang doch ein bisschen sehr nach 

der Revolte anfühlt, die man so gern möchte. 
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Ansonsten: Laut einem Sprecher des Bundesinnenministeriums stellt die steigende Zahl 

kleiner Coronakundgebungen die Polizei vor Probleme. In der chinesischen Stadt Jingxi 

werden vier Männer, die sich nicht an die Coronaregeln gehalten haben, in einer Art 

öffentlicher Pranger durch die Straßen geführt. Mit 440.000 Neuinfektionen an einem Tag 

wird ein Höchstwert in den USA gemeldet. Die Zahl der weltweiten Neuinfektionen 

erreicht den höchsten Wochenwert seit Pandemiebeginn. 

 

31. Dezember | Rauhnacht 

 

Wir sitzen im Garten, das Abendrot über uns längst verschwunden. In den Zonen der 

Stadt, wo Feuerwerk erlaubt ist, knallt es schon, in den anderen auch. 

Weil wir keinen Stift bei uns haben, flüstern wir die Dinge, die wir hinter uns lassen 

wollen, in Zettel hinein, ein Ritual der Rauhnächte. 

Wir werfen sie in die Feuerschale, die Papiere und damit die Dinge, von denen wir uns 

lösen wollen. Das Holz zur Glut runtergebrannt, reicht das Feuer noch für einen letzten 

Brand, fressen die Flammen die unsichtbaren Worte. Ich flüstere die gesamten 

Coronamonate, auch wenn das Papier dafür nicht reicht und das Feuer ebenso wenig, ist 

es das, was ich vom neuen Jahr begehre. 

 

Ansonsten: In Israel beginnen die vierten Coronaimpfungen. Diskussion um eine verkürzte 

Quarantänezeit, um einem Personalmangel in lebensnotwendigen Einrichtungen und 

Branchen vorzubeugen. Weltweit mehr als eine Million Neuinfektionen an einem Tag. 

 

2. Januar | zwischen den Jahren 

 

Keine Wand, die sich auftürmt, keine Infektion im Freundes- und Familienkreis, kaum, 

dass sich Corona in die Gespräche mischt – kein Dissens, kein Ausfechten von 

Standpunkten, kein Widerlegenwollen von Argumenten: ein kleiner Frieden zwischen den 

Jahren. So ist der Vorsatz für 2022: Am 24. Februar nach zwei Jahren diesmal tatsächlich 

von den Einträgen lassen. 
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Ansonsten: Auf einer Polarstation in der Antarktis infizieren sich 2/3 der geimpften 

Forscherinnen mit dem Virus. Nachdem sich vier geimpfte Fußballspieler von Bayern 

München infizieren, kocht die Diskussion um Joshua Kimmich wieder hoch. Ein Vorschlag, 

auf den zukünftigen Euro-Geldscheinen die Biontech-Gründer Ugur Sahin und Özlem 

Türeci abzubilden. 

 

3. Januar | Sucharit Bhakdi 

 

Wider besseres Wissen ein Video von Sucharit Bhakdi geschaut, in dem er sagt, dass »sie 

unsere Kinder an die Wand stellen« mit den Impfungen, was bewiesen sei durch die 

Pathologenkonferenz364, tausende, zehntausende, hunderttausende Menschen seien an 

Impfungen verstorben. Er wirkt authentisch in seiner Verzweiflung darüber, dass dieses 

Morden fortgesetzt wird, er scheint zu glauben, was er sagt, ist überzeugt von den Zahlen 

und deshalb überzeugt von seiner Sorge. Daher seine Wut. Da ist kein doppelter Boden, 

das ist der eigentliche Grusel: eine wahre Überzeugung. 

 

Ansonsten: Um für Impfungen zu werben, stellen Schäfer aus Schneverdingen mit ihren 

siebenhundert Tieren eine rund hundert Meter lange Spritze nach. In Spanien steigt die 

Inzidenz sprunghaft auf 2295, die in Deutschland leicht auf 232. Laut einer 

nichtrepräsentativen Umfrage der BILD vertraut die Mehrzahl der Deutschen nicht mehr 

den aktuellen Coronazahlen. 

 

5. Januar | unruhiges Warten 

 

Das neue Jahr ist angelaufen mit seinen üblichen Routinen und den Pandemieroutinen 

dazu. Zugleich ein seltsam unruhiges Warten auf den Tag, an dem die »echten« Zahlen 

kommen. Dass Deutschland 10x weniger Neuinfektionen als das kleinere Frankreich hat, 

sogar weniger Infektionen als Griechenland, wie wahrscheinlich ist das? Wann werden die 

Zahlen die vermutete Realität abbilden? 

 
364 Pressekonferenz von 2021, auf der zwei im Ruhestand befindliche 

Pathologen Ergebnisse von Gewebeuntersuchungen Verstorbener 

präsentierten und einen Zusammenhang zwischen Todesfällen und Impfungen 

herstellten. 



373 

 

Und was, wenn das nicht geschehen würde? Wenn sich Omikron nicht in den Zahlen 

zeigen würde, weil das deutsche Meldesystem diese nicht erfassen kann, wie würde ich 

dann den Stand der Pandemie-Gegenwart messen können? Würden mir Berichte und 

Erzählungen reichen, würde ich diese hochrechnen auf ein ganzes Land? 

 

Ansonsten: Auf einem Coronaspaziergang in Lichtenstein bei Zwickau beißt ein 

Teilnehmer einen Polizisten. Mehr als 150 Millionen Impfungen in Deutschland. Nach 

9/11 und Hurrikan Katrina ist die Pandemie laut einer Studie der drittgrößte 

Versicherungsschaden der Geschichte. Der Straßenkarneval in Brasilien wird abgesagt, die 

Golden Globes finden ohne Zuschauerinnen statt. Durch vermehrtes Home Office sinkt 

die Zahl der Arbeitsunfälle um zwölf Prozent. Der französische Präsident sorgt für viel 

Wirbel mit seiner Aussage: »Les non-vaccinés, j’ai très envie de les emmerder«365.  

 

6. Januar | mild 

 

Mild ist weniger hart und streng, ist gütig, gnädig, barmherzig, nachsichtig, freigiebig, 

über die Verpflichtung hinaus. Wann nutze ich mild als Wort? Das Wetter ist mild, milde 

Luft, ein milder Tag, der Käse schmeckt mild, lächelte sie milde, milde Gaben, mildes Herz, 

mildes Urteil, ich stimme dich milde. In einer älteren Sprache ist Milde die liebevolle 

Fürsorglichkeit eines Herrn für sein Gesinde.   

Ich lese, dass Omikron mild sei, eine gütige Mutante mit mildem Verlauf. Mild ist eine 

Kategorie der WHO wie uninfiziert, ambulant oder Tod. Ein milder Verlauf schließt alles366 

ein, was keine Sauerstofftherapie benötigt. Mild bedeutet, dass Herz, Lunge, Nieren 

geschädigt werden können. Mild in der Kategorie »Milde bis moderate Symptome« 

bedeutet: Fieber, trockener Husten, Abgeschlagenheit, Geruchs- und 

Geschmacksveränderungen, deutliches Krankheitsgefühl, Kopf- und Gliederschmerzen, 

Durchfall, Schnupfen. Ich lese Erfahrungsberichte von Omikroninfizierten mit mildem 

Verlauf. Mild ist ein Wort, das in der Pandemiegegenwart Versprechungen macht. 

 

 
365 Ich habe große Lust, den Nicht-Geimpften auf die Nerven zu gehen / 

auf den Senkel zu gehen / zu piesacken / anzukacken. 
366 Auch einen Krankenhausaufenthalt. 
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Ansonsten: Trotz Höchstwerten bei Infektionen werden in Israel und Portugal deutlich 

weniger Menschen in Krankenhäuser eingeliefert. Viel Interesse für Djokovic, der 

ungeimpft nicht nach Australien zu einem Tennisturnier einreisen darf. Wenige Wochen 

vor den Olympischen Sommerspielen gehen mehrere chinesische Millionenstädte in den 

Lockdown.  

 

7. Januar | Testfragen 

 

Beschlossen wird 2Gplus für Restaurants und Bars; von nun an brauchen auch doppelte 

Geimpfte und Genesene einen tagesaktuellen Test. 

Ich lese über Schnelltests und dass diese Schwierigkeiten haben, Omikron zu erkennen. 

Ich lese, wie oft fehlerhaft getestet wird, weil der Abstrich nicht tief genug und deshalb 

nicht an den virenlastigen Stellen in Nase oder Rachen durchgeführt wird. Lese, dass 

diese schmerzlosen und deshalb unzureichenden Abstriche auch in Testzentren 

vorgenommen werden, viele davon privatisiert, es gibt Geld für jeden durchgeführten 

Test, Testzentrenbesitzer, die in Konkurrenz stehen zu anderen Testzentren und die mit 

einem angenehmen Abstrich den Kunden zufriedenstellen und zur Wiederkehr bewegen 

wollen. Ich kann das nicht verifizieren, ich schreibe es dennoch auf. 

 

Ansonsten: Der Ärzteverband warnt vor Engpässen bei PCR-Tests367. In den Philippinen 

werden Ungeimpfte, die gegen die Ausgangssperre verstoßen, verhaftet. In London hilft 

die Armee in den Krankenhäusern aus. Deutschland stuft jedes zweite Land weltweit als 

Corona-Hochrisikogebiet ein. Srdjan Djokovic, Vater des in Australien in einem 

Quarantänehotel einquartierten Tennisspielers Novak Djokovic sagt: »Von diesem 

Moment an ist Novak zum Symbol und Führer der freien Welt geworden, der Welt der 

armen und benachteiligten Nationen und Völker.«368  

 

9. Januar | offene Burg 

 

 
367 Momentan liegt Kapazität für PCR-Tests bei 2,4 Millionen pro Woche. 
368 Und: »Sie haben Jesus gekreuzigt, jetzt kreuzigen sie Novak.« 
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Im Kindergarten ging diese Woche die größte Gruppe in Quarantäne, dieselbe Gruppe, 

die das auch schon vor Weihnachten musste. 

Die Wahrscheinlichkeit einer Ansteckung bei Omikron groß; Kinder viele Stunden 

zusammen in einem Raum, eng beieinander, keine Masken für die Kleinsten, natürlich. 

Und trotzdem, vielleicht gerade deswegen, niemand im Freundeskreis, der seine U5-

Kinder wegen Omikron aus dem Kindergarten nimmt. Die Entscheidung oft nicht einfach, 

viele Gespräche, ein Abwägen, ein Belesen. Nach zwei ausgelaugten Jahren Pandemie der 

Punkt, an dem jeder insgeheim auf Glück für das eigene Kind hofft, das wahrscheinliche 

Glück davonzukommen. 

Im Kindergarten sorgt das aktuelle Norovirus für weit mehr Krankenhaus-Einweisungen 

als das Coronavirus. 

Ich weiß nicht, ob es idiotisch ist, das zu schreiben, anekdotisch auf jeden Fall, vielleicht 

naiv, auch zynisch, wenn ich lese, dass Kleinkinder bei Sars-CoV-2 nur durch die Nase 

atmen können, die Zahlen aus Großbritannien lese, lese, wie die finnische 

Familienministerin sagt, dass sie davon ausgeht, dass Long Covid die am weitesten 

verbreitete chronische Erkrankung – auch bei Kindern – werden könnte. 

Es bleiben die bekannten, seit fast zwei Jahren einstudierten Schutzroutinen. Nur dass 

auf jeden dieser Schutze jetzt das Doppelte, besser Dreifache draufgelegt werden muss. 

Doch wie lange ich stehe mit jemanden im Sicherheitsabstand von drei Metern 

zusammen? 

Und doch ist das alles so viel vernünftiger, als die Maske nun unters Kinn zu ziehen und 

einmal den Rolltreppenlauf abzulecken. Weil es am Ende die addierten 

Wahrscheinlichkeiten aller Situationen eines Tages sind, die entscheiden.  

Und so bekommt die Omikron-Ansteckung etwas Schicksalhaftes, etwas, das sich 

meiner Kontrolle entzieht. Das macht mutlos. Auch daher der Fatalismus. 

Solange ich mich nicht einschließe, bin ich letztlich schutzlos369. Ich lese all die guten 

Vorschläge, wie man sich vor der Mutante schützen kann und ich nicke und ich denke an 

den Kindergarten und weiß, jene, die Kinder dort haben, nehmen seit fast zwei Jahren 

 
369 Die weiterhin nötige Anmerkung: Schutzlos vor einer Ansteckung, 

geimpft mit großer Wahrscheinlichkeit geschützt vor einer schweren 

Erkrankung. 
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eine Verteidigungshaltung ein und die Mauern schützen bestmöglich. Nur das große Tor, 

das steht sperrangelweit offen. 

Und so bleibt dieses blöde Gefühl, dass eine Durchseuchung, ein Begriff, der in den 

letzten Tagen wieder Hochkonjunktur hat, irgendwie gewünscht. Weil nur dadurch, so der 

Anschein, wäre ein Leben ohne permanente Burg möglich. Selbst wenn Fachleute mir 

versichern, dass es alles andere als sinnvoll ist, so simpel zu denken. 

 

Ansonsten: In Italien tritt die Impfpflicht für über 50-Jährige in Kraft. Ein 

Wissenschaftsteam aus Zypern erklärt, dass es eine Mutante entdeckt habe, in welcher 

Delta und Omikron miteinander kombiniert sind. Der Tennisspieler Novak Djokovic 

erklärt, dass er am 16. Dezember positiv auf Corona getestet wurde und deshalb als 

Genesener nach Australien einreise könne370. Der österreichische Skiort Flachau meldet 

eine Inzidenz von 10.000. In Island sind 6% der Bevölkerung in Quarantäne. Sachsen 

lockert das Demonstrationsrecht371. Da wegen Karneval im Februar nur eine 

Sitzungswoche des Bundestags angesetzt ist, kann die Entscheidung über eine mögliche 

Impfpflicht frühestens Mitte März entschieden werden. 

 

10. Januar | Deltakron Flurona 

 

Deltakron, eine Mutante, welche die gefährlichsten Eigenschaften der Delta- und 

Omikronvariante vereinen soll, ist auf eine verunreinigte Laborprobe zurückzuführen. 

Dafür ist nun die Rede von »Flurona«, einer gleichzeitigen Infektion mit Corona und der 

Grippe.  

 

Ansonsten: Auf richterliche Anordnung darf der Tennisspieler Novak Djoković das 

Quarantänehotel in Melbourne verlassen und in Australien bleiben. Kurz vor Beginn der 

Olympischen Winterspiele werden alle 15 Millionen Einwohnerinnen Tianjins getestet. 

 

11. Januar | gurgeln 

 
370 Zahlreiche Fotos zeigen ihn kurz nach dem 16.12. auf verschiedenen 

Veranstaltungen unter Menschen. 
371 Was Demonstrationen gegen Corona-Spaziergänge erleichtern soll. 
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Heute lese ich zwei Zahlen, von denen ich denke, dass sie nicht stimmen können. Die 

Stadt Wien kann täglich bis zu 500.000 PCR-Tests analysieren. In ganz Deutschland 

bestand in der ersten Kalenderwoche 2022 eine Testkapazität von 370.920 Tests.  

Ich lese und stelle fest: Die Zahlen stimmen. Wien hat ein spezielles Gurgeltestsystem 

entwickelt. Jeden Tag können PCR-Gurgeltests kostenlos geholt werden. Zuhause wird 

gegurgelt, die Probe wird in Apotheke, Tankstelle und Boxen auf der Straße abgegeben. 

Im Labor findet ein sogenanntes Pooling stand; zehn Proben werden auf einmal getestet, 

ist ein positiver Befund darunter, wird in einem zweiten Test der Verursacher ermittelt. 

Es sind technische Details, was aber bleibt: Wenn in Deutschland 370.000 Tests 

ausgewertet werden können und z.B. das kleinere Frankreich heute einen Wert von 

368.000 hat, wie soll da auch nur annähernd eine einigermaßen der Wirklichkeit 

entsprechende Neuinfektionszahl in der Omikronwelle festgestellt werden können? 

 

Ansonsten: Die WHO rechnet damit, dass sich in den zwei Monaten mehr als die Hälfte 

der europäischen Bevölkerung mit Omikron infiziert. Aus Angst vor einer Ansteckung 

sperrt eine Mutter ihren Sohn in den Kofferraum ihres Autos, um ihn zum Coronatest zu 

bringen. Clemens Graf von Hoyos372 rechnet fest mit der Rückkehr des Händeschüttelns 

nach der Pandemie.  

 

12. Januar | Umkehr der Werte  

 

Über 80.000 Neuinfektionen, ein Höchstwert. Im Norden des Landes, dort, wo die Zahlen 

bisher meistens niedriger waren, nun die höchsten Zahlen. Die wenigsten Ansteckungen 

in Thüringen und Sachsen.  

 

Ansonsten: Laut einer Studie verursacht Omikron in den USA nur halb so viele 

Klinikeinweisungen. Wegen eines Mangels an Tests fordert die mexikanische Regierung 

die Bevölkerung auf, bei Symptomen nicht zu testen. Aus Unmut über 3G dringt ein Mann 

in Weimar in das Landesverwaltungsamt ein und droht, mit Sturmgewehr 

wiederzukommen. In Bulgarien durchbrechen Impfgegnerinnen eine Polizeikette, um das 

 
372 Chef der Deutschen Knigge-Gesellschaft 
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Parlament zu stürmen. Wegen Omikron erhöht Niedersachsen die zulässige Arbeitszeit in 

kritischen Bereichen auf 60 Stunden in der Woche. In Berre-les-Alpes verstopfen in der 

Toilette heruntergespülte Schnelltests die Kläranlage. Bischoff Giacomo Cirulli untersagt 

ungeimpften Priestern das Erteilen der Kommunion. 

 

14. Januar | zwei Aktionen 

 

In Hagen setzt sich die 13jährige Yasmin allein auf den Schulhof der Heinrich-Heine-

Realschule, um dort zu lernen. Sie ist vorerkrankt und will nicht mit ungeimpften 

Mitschülern und Lehrern zusammen in einen Raum sein. Drei Tage währt ihre Aktion. 

Dann wird das Jugendamt auf den Plan gerufen, am vierten Tag bekommt sie in der 

Schule einen eigenen Raum zugewiesen. 

Nachdem in Dresden Querdenkerinnen einem »Spaziergang« vor dem Uniklinikum 

ankündigen, bilden Medizinstudentinnen einen schützenden Ring um das Gebäude. Kurz 

darauf kesseln Polizistinnen sie wegen des Verstoßes gegen die sächsische 

Coronaverordnung ein. Diese war letztens in Sachsen gelockert wurden, um mehr zivile 

Gegenproteste zu den Spaziergängen zu ermöglichen. Gegen die Studentinnen werden 22 

Ordnungswidrigkeitsanzeigen verhängt. 

 

Ansonsten: Aus Protest darüber, dass ihre Empfehlungen nicht gehört werden, treten in 

Polen fast alle Corona-Regierungsberater zurück. In Großbritannien sinkt die Inzidenz den 

fünften Tag in Folge. Die deutschen Labore stoßen bei PCR-Tests an Kapazitätsgrenzen. In 

Wien wird die PCR-Testkapazität auf 800.000 Tests pro Tag erweitert. In Sachsen soll für 

Familien mit Kindern ein Impf-Clown zum Einsatz kommen. Das Visum des Tennisspielers 

Novak Djoković wird erneut annulliert. Da die Influencerin Christin Okpara mit 

gefälschtem Impfpass reiste, wird sie vom diesjährigen Dschungelcamp ausgeschlossen.  

 

16. Januar | loslassen lernen 

 

In Weimar liegt die Inzidenz bei 250 und damit halb so hoch wie in Deutschland. Ich 

kenne niemanden, der aktuell krank, infiziert oder in Quarantäne ist. Die Wand ist in den 

Zahlen, aber nicht vor meiner Haustür. 
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Ich frage mich, woran das liegt. Wann die Welle Weimar erreicht. Ob. Ob zu wenig 

getestet wird, die Welle längst da ist, aber nicht zu spüren. Seit fast einem Monat das 

Warten darauf, mittlerweile ein Gewöhnen daran, dass die Situation täglich besser wird, 

obwohl die Warnungen vor schweren Wochen lauter werden. Eine seltsame Diskrepanz, 

wieder einmal. 

Der Spiegel zeigt auf seinem Titelbild Karl Lauterbach als James Bond mit Spritze als 

Waffe, darunter getextet: Ein Quantum Angst. Ich frage mich – gar nicht mal moralisch 

entrüstet, sondern ehrlich interessiert – wie nach zwei Jahren Pandemie ein solches 

Cover möglich ist. 

Überhaupt frage ich mich, wie die Sache mit den Geimpften und Ungeimpften im 

Rückblick gesehen werden wird, der Ausschluss der Ungeimpften von Teilen des 

öffentlichen Lebens. Wird es in der Rückschau als angemessen gelten, als notwendig, wird 

man im Nachhinein die Gründe dafür nachvollziehen können? Oder wird sich ein anderes 

Verständnis durchsetzen, das von einer Unverhältnismäßigkeit?  

Als Beispiel Novak Djokovic, der Tennisspieler, der nun endgültig aus Australien 

ausgewiesen ist. Ein gesunder, offensichtlich mehrfach Genesener darf nicht an einem 

Turnier teilnehmen. So erzählt, wäre es diese Unverhältnismäßigkeit. Erst die anderen 

Puzzlestücke – die ungültigen Anträge, das Verschweigen, die mutmaßlich gefälschten 

Daten und Zertifikate, der pathetische Zorn seiner Anhänger, gepaart mit all den 

dubiosen Verstrickungen – machen die Angelegenheit vollständig und bewertbar. 

Aber wird man diese Vollständigkeit im Rückblick noch sehen wollen oder können? 

Seine Unterstützer jedenfalls sind dazu nicht der Lage. Djokovic wird, wie alles in der 

Pandemie, als politisches Symbol vereinnahmt, auf den Querdenkerdemonstrationen 

erweisen die Redner ihm die Ehre373.  

Und trotzdem wird es mir nach Omikron gleich sein, vielleicht ist es das schon, wie der 

Impfstatus einer Person ist. Ich werde stutzen und ungeimpft gegen Corona eine Zeit lang 

als Charakterzug wahrnehmen. Aber es wird nichts Entscheidendes mehr sein. Und 

vielleicht gehört dieses Nicht-mehr-Triggern lassen zu einem Ende der Pandemie dazu, zu 

einem Loslassen, vielleicht geschieht das jetzt gerade. 

 

 
373 Roger Federer als Held der Querdenker ist schwerer vorstellbar. 
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Ansonsten: Die Teilnehmerzahl der Montagsdemonstrationen gegen Coronamaßnahmen 

hat sich in den vergangenen beiden Wochen erhöht374. In einer Umfrage sprechen sich 

60% der Befragten für eine Impfpflicht aus. Querdenkerinnen verschicken Drohbriefe an 

Schulen und Kindergärten. Der Einzelhandel beklagt eine zunehmende Zahl von Angriffen 

bei der Kontrolle von Impfnachweisen. Die Landeselternkonferenz NRW suchte die 

»kälteste Schulklasse des Landes«, um dagegen zu protestieren, dass in vielen Schulen als 

Schutzmaßnahme lediglich regelmäßiges Lüften vorgesehen ist. Während Novak Djokovic 

aus Australien ausgewiesen wird, werden dort mit über 50° die höchsten jemals im Januar 

gemessenen Temperaturen festgestellt.  

 

18. Januar | an den Masten 

 

Den ersten coronamaßnahmenkritischen Aufkleber an einem Laternenpfahl entdeckte ich 

im April 2020 auf dem UNESCO-Platz in Weimar. Handgeschrieben wurde auf eine 

Dokumentation im Öffentlich-Rechtlichen Fernsehen hingewiesen375, die sich kritisch mit 

der Schweinegrippe und der Pharmaindustrie auseinandersetzt. Der Zettel war versehen 

mit dem Zusatz: »Seht selbst, was jetzt passiert.« 

Seitdem finde ich an Ampelmasten, Stromkästen, Papierkörben, Straßenlaternen, 

Litfaßsäulen, Geländerstangen immer wieder coronamaßnahmenkritische Aufkleber. Dort 

kleben sie neben rassistischen, antirassistischen, feministischen, queeren Aufklebern, 

Aufklebern von Fußballfans, der Klimabewegung, Einladungen zu halblegalen Tanzevents. 

Die Querdenker haben sich längst und ausdauernd in das kleine Bild der Stadt eingeklebt. 

Handgeschrieben sind die Aufkleber längst nicht mehr. Es sind gedruckte Labels, 

gestaltet und bestellt bei Onlinedruckereien, oft versehen mit Links zu Webseiten, 

Facebookgruppen, Telegramchannels, nicht wenige mit eigenem QR-Code. Erst sprachen 

sie sich gegen Masken aus, dann gegen Regeln, gegen Tests, besonders hartnäckig 

verklebt ein Querdenker seit vielen Monaten Verweise zum sogenannten Corona-

Ausschuss. 

In den letzten Tagen haben ich mehrere Aufkleber gegen die Impfpflicht entdeckt; bei 

der Hundewiese neben der Ilm klebt einer, nahe des Stadtschlosses, neben dem 

 
374 Um knapp 100.000 auf 270.000 bei 1300 Veranstaltungen. 
375 Profiteure der Angst 
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besetzten Haus im Graben. Kinderaugen schauen mich traurig und vorwurfsvoll an, 

Mütter sorgen sich im öffentlichen Raum, Nino de Angelos Jenseits von Eden wird 

zitiert376.  

Gestern fand ein »Spaziergang« in Weimar statt, so, wie in vielen Städten. Die Menge 

und die Intensität der Antimaßnahmendemonstrationen am Montag nehmen von Woche 

zu Woche zu und vielleicht ist die Einschätzung im Eintrag von vor einigen Wochen, als ich 

die Demonstrantinnen gegen die Geimpften pro Tag setzte, Augenwischerei. Wenn 

Woche für Woche über 200.000 auf die Straße gehen, dann ist das etwas, was über die 

Pandemie hinaus Bedeutung haben wird. 

 

Ansonsten: Während sich das Vermögen der zehn reichsten Milliardäre in der Pandemie 

verdoppelt hat, leben über 160 Millionen Menschen zusätzlich in Armut. Eine Frau 

erfindet elf Coronatestzentren und rechnet dafür fiktive Tests und Impfungen ab377. In 

Leipzig wird unter einem Querdenkeraufkleber an einer Rutsche auf einem Spielplatz eine 

Rasierklinge entdeckt. 

 

20. Januar | Berglandschaft 

 

133.536, ein nächster Höchstwert. Ich schaue auf die Grafik der Neuinfektionen, der 

Graph beginnt am 12. März 2020 zu zählen. Die Kurve der deutsche Corona-Inzidenz wie 

ein Gebirge: Erhebungen, Täler, Steilwände, Rundungen, Plateaus. 

Fast zwei Jahre reicht dieser Höhenzug in die Zeit zurück. Die erste Welle nimmt sich in 

dieser Berglandschaft wie ein sanfter Hügel aus, eine sachte, fast unscheinbare 

Ausbuchtung. Im Gesamtbild ist die erste Welle kaum der Rede wert. Kaum vorstellbar, 

dass mit dieser zwergenhaften Ausstülpung eine veränderte Welt einhergegangen sein 

soll, die ersten Wochen der Pandemie, alles anders. 

 

Ansonsten: Die Zahlen auf den deutschen Intensivstationen sinken. Am amerikanischen 

Supreme Court weigert sich der konservative Richter Neil Gorsuch eine Maske zu tragen, 

 
376 »Wenn selbst ein Kind nicht mehr lacht wie ein Kind, dann sind wir 

jenseits von Eden«. 
377 Und verursacht damit einen Schaden von über einer Million Euro. 
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um seine vorerkrankte Kollegin zu schützen. Boris Johnson kündigte die Aufhebung aller 

geltenden Coronabeschränkungen in England an. In Amsterdam bieten Theater, Museen 

und Konzertsäle in ihren Räumlichkeiten Friseurdienste an, um gegen die 

Coronaschließungen zu protestieren. Österreich führt die Impfpflicht für alle ab achtzehn 

Jahre ein. Österreich führt eine Impflotterie ein378. Querdenkerinnen demonstrieren vor 

einem Hort in Linz und rufen den verängstigenden Kindern zu: »Eure Eltern töten euch 

mit der Impfung.« In Halle stürmt eine infizierte Querdenkerin379 in ein Pflegeheim und 

versucht, die dortigen Bewohnerinnen anzustecken. Die AfD-Fraktion reicht beim 

Bundesverfassungsgericht Klage gegen die Coronaregeln im Bundestag ein. Im 

Hamburger Senat müssen nicht geimpfte oder getestete Abgeordnete380 Platz auf der 

sogenannten »Seuchenempore« nehmen. 

 

21. Januar | ersehnte Durchseuchung 

 

Zwei Botschaften gerade: Das weniger gefährliche Omikron wird sehr viele anstecken, 

was notwendig ist, damit Corona endemisch werden kann, die einzige Möglichkeit, den 

Pandemiezustand zu verlassen. Und: Omikron ist alles andere als ungefährlich, man sollte 

eine Ansteckung vermeiden. 

Zwei Aussagen, die sich widersprechen. Ansteckungen sind notwendig und 

Ansteckungen sollen vermieden werden. Was soll ich damit anfangen, wie mich 

verhalten? 

Ich schaue auf die Kurven. Die Zahl der Todesfälle sinkt weiter. Die Zahlen sagen: 

Omikron richtet deutlich weniger Schaden an. Werden das die Zahlen sein, wenn sich der 

heutige Höchstwert von 140.000 verdoppelt haben wird? Werden das die Zahlen auch in 

fünf Jahren noch sagen?  

Ich schaue auf die Maßnahmen. Wie immer ein einigermaßen wirkungsvoller Schutz vor 

Omikron aussehen könnte: Er wird nicht versucht. Die Zahl der Infektionen wächst, wird 

hingenommen, ist vielleicht gewollt. Viele Ansteckungen jetzt bedeutet ein Ende der 

Pandemie bald. 

 
378 Bei der pro Impfung 500€ zu gewinnen sind, die als Gutscheine 

eingelöst werden können. 
379 Eine Ärztin. 
380 Mehrheitlich AfD. 
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Ist das so? 

Für die einen ist diese offizielle Durchseuchung ein notwendiger und logischer Schritt 

raus aus der Pandemie, nach zwei Jahren Pandemie und einer weniger gefährlichen 

Mutante, die nur unter sehr massiven, schwer durchsetzbaren Einschränkungen 

einigermaßen zu kontrollieren wäre, das bestmögliche Ende. Für andere ist die 

Durchseuchung mit großer Furcht besetzt, mit Enttäuschung, das Aufgeben von 

Prinzipen, das Freilaufenlassen, letztlich die Abkehr von dem, was zwei Jahre versucht 

wurde, etwas, dem man, anders als bisher, hilflos ausgeliefert ist. 

Letztens den Satz gelesen: Niemand steckt sich freiwillig mit Hepatitis an, nur, weil es 

behandelbar ist. 

Natürlich möchte ich mich nicht anstecken. Ich setze weiter die Maske auf, minimiere 

Situationen mit möglichen Risikobegegnungen, zumindest diesen Winter noch, zumindest 

in der Omikronwelle. Ich höre beide Erzählungen, ich will das Ende der Pandemie, ich will 

die Endemie und ich will nicht angesteckt sein. Ein typischer Pandemiewiderspruch, wie 

sollte es anders sein? 

 

23. Januar | verbraucht 

 

Welche Worte in der Pandemie verbraucht wurden: Spaziergang. Freiheit. 

Eigenverantwortung. Systemrelevant. Hygienekonzept. Datenschutz. Instrumentenkasten. 

Auf Sicht fahren. Mild. Präsenzpflicht. Augenmaß. Vulnerabel. Keine Treiber. Vorerkrankt. 

Skeptisch. Grippe. Klatschen. Beherrschbar. Diktatur. Immunsystem. Selbst denken. Freie 

Betten. Brückenbau. Schweden. Totimpfstoff. Besonnen. Attest. Positiv. Montag. 

Konzentrierte Wachsamkeit. Lüftungsprotokoll. Spaltung. Ländersache. 

 

Ansonsten: In Hongkong werden nach Infektionen tausende Hamster, Meerschweinchen 

und Kaninchen getötet. Irland hebt fast alle Einschränkungen auf. Impfgegnerinnen geben 

in mehreren Zeitschriften falsche Stellengesuche auf, in denen Ungeimpfte angeblich 

gekündigt wurden und die deshalb neue Arbeit suchen. Die Hälfte der Deutschen ist 

geboostert.  

 

24. Januar | lange nach der Pandemie 
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Die Pandemie wird ein Ende finden. Für viele wird die Pandemie nach dem Ende der 

Pandemie dennoch weitergehen, viele Jahre lang werden diese zwei Jahre das Leben 

bestimmen. 

Welchem Druck viele Menschen seit zwei Jahren ausgesetzt sind, wie viel Leid sie 

erfahren, wie ohnmächtig sie sich gefühlt haben, wie viel Trauer in den vergangenen zwei 

Jahren. Schicht um Schicht um Schicht in den Krankenhäusern, die Masken schneiden sich 

rot in die Gesichter und dabei die Enttäuschung über die fehlende Wertschätzung. Die 

Kinder und Jugendlichen in den Schulen, denen wir im ersten Jahr der Pandemie sagten, 

»Ihr müsst Euch zurücknehmen wegen den Älteren«, und die sich zurücknahmen, und 

die, als die Gesellschaft hätte Rücksicht nehmen müssen auf sie, erlebten, dass sich die 

Gesellschaft kaum um sie schert, die, die zwei Jahre einer Jugend verpassten und 

dennoch abliefern mussten im Präsenzunterricht. 

Jene, die sich einschlossen zuhause, die sich beschränkten in so vielem. Die in den 

Heimen, zu ihrer eigenen Sicherheit abgeschnitten von außen. Jene, die Freunde und 

Familie ans Querdenken verloren haben. Die sich selbst ans Querdenken verloren. All die 

Angehörigen, welche nun 117.000 Gräber pflegen. 

Unsere Gesellschaft kann schlecht: Prävention. Und Nacharbeit. Es gibt so viel zu 

bereden, so viel zu erinnern, so viel Wut und Ungesagtes. Vor dem vielbeschworenen 

Verzeihen muss das Hinschauen und das Begreifen kommen, die Empathie und das 

Verständnis für all die verschiedenen Pandemierealitäten, die sich in Vielem gleichen und 

noch mehr unterscheiden. 

Dafür wird es eine Sprache brauchen, es wird Trost brauchen, Geld wird es brauchen, 

Methoden und Heilerinnen, die sich damit auseinandersetzen, die helfen. Vor allem wird 

es von allen die Bereitschaft brauchen, sich auf die Geschichten einzulassen, zuzuhören, 

auch in drei Jahren noch, in fünf Jahren, in zehn Jahren. Die Pandemie wird zu Ende 

gehen, sie wird lange kein Ende finden. 

 

25. Januar | dieses halbherzige Hochhalten von drögen Farben 

 

Der Bundeskanzler stellt die deutsche Impfkampagne vor und hält dafür zweifarbige 

Texttafeln in Kameras. Dazu gibt er als Parole aus: »Jetzt aber gilt erst mal: Kurs halten!« 
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Lauter Enttäuschungen; Versäumnisse, schlecht durchdachte Kommunikation, 

unverständliche Entscheidungen. Wer ist dafür verantwortlich zu machen? Die alte 

Regierung? Die Test-Taskforce Scheuer/Spahn? Der abgewählte Teil der Regierung? Der 

Teil der Regierung, der nun den Kanzler stellt? Die neue Regierung? 

Es bleibt das Bild eines Aufgebens, einer maßlosen Überforderung. Ist es Ratlosigkeit, 

Lähmung, die Summe vieler bürokratischer Kleinigkeiten, vielleicht der Glaube, dass 

Omikron eine Chance ist? 

Vielleicht erzählt diese Präsentation der Impfkampagne das Entscheidende dazu: dieses 

halbherzige Hochhalten von Werbetafeln in drögen Farben mit dem Hinweis auf eine 

überlastete Callcenter-Nummer, ein uninspirierter Versuch, von dem niemand annehmen 

kann, dass er irgendetwas zum Besseren ändert. Doch man tut etwas, man hält etwas 

hoch und damit den Kurs. Man duckt sich weg damit. 

 

Ansonsten: Die Auslastung der Labore liegt bei 95%, jeder dritte Test in der letzten 

Woche war positiv. Der Landkreis Bautzen werde die geplante Impfpflicht für das 

Gesundheitspersonal nicht umsetzen, erklärt der Vizelandrat auf einer Demonstration vor 

Maßnahmengegnerinnen. 

 

26. Januar | ein Mittwoch in der Pandemie 

 

Heute Debatte im Bundestag über die Impfpflicht, gefühlt ein halbes Jahr zu spät: der 

Austausch von Argumenten im Parlament. Weil Covid nicht länger mehr als eine Gefahr 

für die Gesellschaft eingeschätzt wird, kündigt Dänemark an, ab Dienstag alle 

Beschränkungen aufzuheben. Ein Höchststand an Krankenhauseinweisungen. Mehr als 

neun Millionen Deutschen hatten oder haben sich infiziert, eine Million davon innerhalb 

der vergangenen sieben Tage.  

 

27. Januar | mitteldeutsche Momentaufnahme 

 

Gerade ist der sächsische Erzgebirgskreis der Landkreis mit deutschlandweit der 

niedrigsten Inzidenz, 175, und damit 10x niedriger als Hamburg. Jener Erzgebirgskreis, der 

in den vergangenen zwei Jahren mehrmals wegen hoher Zahlen und Ausschreitungen 
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während Demonstrationen in den Schlagzeilen war, wegen der Gemeinschaft in Christo 

Jesu, der Lorenzianer, einer chiliastischen Sekte, die Masken als Gotteslästerung 

betrachten etc. 

Die Coronakarte ist schwarz und dunkelrotbraun eingefärbt. Nur in Mitteldeutschland 

zeigt sich eine zusammenhängende Fläche zartroter Töne. Dort liegen die Inzidenzen zum 

Teil deutlich über die Hälfte unter der gesamtdeutschen Inzidenz von heute 1017, jene 

Landstriche, die in den vergangenen zwei Jahren mehrmals wegen besonders hoher 

Zahlen und Ausschreitungen während Demonstrationen in den Schlagzeilen waren etc. 

Und auch wenn sich diese Zahlen, diese Farben in den nächsten Tagen und Wochen, 

angleichen, vielleicht umkehren können, bleibt diese Momentaufnahme aus 

Mitteldeutschland, diese momentan sicherste Schutzburg vor Omikron. 

 

Ansonsten: Aus Protest gegen den sehr erfolgreichen Podcast von Joe Rogan, der 

Falschmeldungen über Corona verbreitet, lässt Neil Young alle seine Lieder von Spotify 

löschen. Laut Bundesinnenministerium haben am vergangenen Montag bundesweit rund 

350.000 Menschen an Protesten gegen Maßnahmen sowie an Gegendemonstrationen 

teilgenommen.  

 

28. Januar | Ohnmacht, Wut und Unverständnis 

 

Ohnmacht, weil die Maßnahmen nicht ausreichend Schutz versprechen. Ohnmacht, weil 

so viel versäumt wurde und nun nicht mehr aufgeholt werden kann. Ohnmacht, weil man 

sich einer Regierung ausgeliefert fühlt. Ohnmacht, weil die Ansteckung unvermeidbar 

scheint. Ohnmacht, weil man im Prinzip nicht weiß, wie angemessene Maßnahmen für 

diese spezielle Situation aussehen könnten.  

Unverständnis über die Regeln, die allgemeingültig sein müssen und im Konkreten so 

oft Absurdes produzieren. Unverständnis über die Ausnahmen. Unverständnis über das 

Starre und das Nichtgeregelte. Unverständnis für jene, die sich über die Regeln 

hinwegsetzen. Unverständnis darüber, dass es noch Regeln gibt. Unverständnis, dass die 

Regeln erst mit großem Versatz an die aktuelle Situation angepasst werden.  

Wut, dass viel zu viele sich dem einfachen Schutz einer Impfung verweigern. Wut, dass 

man zur Impfung gezwungen werden soll. Wut, wenn jemand die Maske nicht trägt. Wut, 



387 

 

weil man die Maske tragen muss. Ohnmacht und Unverständnis und Wut, ein 

Ineinanderkrachen von Standpunkten, das Verlieren der letzten Kraft, weil Regeln 

bestehen sollen und das Virus laufen muss und geimpft werden soll und nicht überlastet 

und die Kinderinzidenz längst dauerhaft im vierstelligen Bereich. 

So viel, was sich gegenübersteht, so viele Linien. Es braucht ein Rauskommen aus dem 

ständigen Aufeinandertreffen der nur schwer aufzulösenden Widersprüche. Es braucht 

ein Ende der Pandemie, damit es ein Ende der Regeln geben kann und damit ein Ende 

dieser Belastung für alle. 

Ein Nullsatz, dieser Wunsch nach dem Pandemieende, weil das Virus nicht schaut, wo 

der gesellschaftliche Aggressionspegel steht, wie viel davon noch auszuhalten ist. 

Wäre das Virus nicht, würde ich schreiben: Die Maßnahmen schaffen Schutz, schaffen 

das Absurde, schaffen die Wut und das Unverständnis, sind Ohnmacht und Handeln in 

einem und müssen, sobald es vertretbar ist, beendet werden. Doch was vertretbar sein 

könnte, muss jeden Tag neu ausgehandelt werden. Auch wenn niemand mehr die Kraft 

dafür hat. 

 

29. Januar | während 

 

Während man über die Absurdität der Regeln schreibt und feststellt, wie milde der 

Omikronverlauf ist und Pandemie in Endemie umdekliniert und für den 

Gesundheitsminister die Welle unter Kontrolle ist, vergisst man leicht das Coronasterben, 

an jedem dieser Tage einhundertachtzig Menschen, weiterhin in jeder Januarwoche über 

tausend, im ersten Monat des Jahres sechstausend Coronatote. 

 

Ansonsten: Mormonische Missionare bringen das Virus auf die Insel Kiribati, die bisher 

coronafrei war. 

 

30. Januar | auf dem Hof einer Klinik 

 

Eine Diskussion über Spaziergänge. Mein Gegenüber verurteilt die Gewalt und vertritt 

den Standpunkt, dass diese Gewalt von einer Minderheit ausgehe und dass, wenn man 
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gewaltlos mitlaufe, es eine legitime Form sei, Unmut über die deutsche Coronapolitik zu 

äußern, dass man differenzieren müsse zwischen den Mitgehenden. 

Aber kann ich eine Demonstration überhaupt differenziert betrachten? Ist es nicht 

Zweck einer Demonstration, dass Einzelne als Ganzes zusammenkommen, um ein 

Anliegen zu präsentieren? 

Mein Standpunkt in der Diskussion ist, dass die Maßnahmenproteste zwei Jahre Zeit 

hatten, ihr Wesen zu finden und zu zeigen. Dieses Wesen ist mittlerweile bekannt. Mein 

Gegenüber argumentiert dagegen, sagt, dass natürlich die gewalttätige Ausnahme immer 

Beachtung finde, die zehn übergriffigen Spaziergänge werden besprochen, die hundert 

anderen nicht. Das Bild verzerre sich. 

Ich setze dagegen, dass die Ausnahmen Charakter der Proteste sind, von Anfang an 

schon381. Wer kann behaupten, nach fast zwei Jahren Protesten unwissend zu sein, wer 

mitläuft, nimmt in Kauf, stimmt damit zu, das ist mein Argument. 

Mein Gegenüber fragt nicht danach, aber er könnte: Ist es so überhaupt noch möglich, 

öffentlich gegen die Maßnahmen zu protestieren und sich dabei abzugrenzen von 

Rechtsextremen, Verschwörungsmystikern, Übergriffe gegen Journalistinnen, gegen 

Angriffe auf Krankenhäuser?  

Gestern stürmen Corona-Spaziergängerinnen in den Hof einer psychiatrischen 

Einrichtung in Leipzig. Ich schrieb gestern nicht darüber, weil nicht eindeutig war, ob es 

sich um eine zielgerichtete Aktion handelte oder der Versuch war, sich der Polizei zu 

entziehen. Vielleicht ist es auch egal, weil als Ergebnis Querdenkerinnen im Hof einer 

Psychiatrie stehen, lärmend, bedrohlich, aggressiv. 

Wie Jakob Hein schreibt: »… In Kliniken liegen die Schutzbedürftigsten der Gesellschaft, 

der Grund, warum wir überhaupt Gesellschaften haben … Für die psychisch schwer 

Kranken und das betreuende Personal muss es ein Alptraum gewesen sein, was da 

passiert ist.« Das ist das eigentliche Wesen der Spaziergänge, wäre mein Argument, 

dieses Bild – Coronaspaziergängerinnen stürmen den Hof einer Klinik, den Ort von 

Schutzbedürftigen. 

 

 
381 Dazu lese ich in einen Eintrag von April 2020 hinein, das Transkript 

einer damaligen »Hygiene-Demo«. Darin finden sich die Schlüsselwörter 

von heute, Angriff auf freie Bürger, NWO, KZ. 
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Ansonsten: Hunderte Lkw-Fahrer, die in Vancouver gestartet waren, um auf einer 

tagelangen Protestfahrt gegen die kanadische Coronaimpfpflicht zu protestieren, 

erreichen Ottawa.  

 

31. Januar | Bad News Overkill 

 

Im Kindergarten ein Omikronfall. 

So beginnen die Informationen, das Aufgeschnappte und Gewhatsappte zu fließen und 

sich zu dutzenden Fragen aufzutürmen: Welche Gruppe? Welche Gruppe noch? Wer 

hatte Kontakt zu wem? Wann wurde schnellgetestet? Wann mit PCR? Welche Kinder 

waren am Schnelltesttag in der Gruppe? Welche Erzieherinnen? Wo waren Kinder und 

Erzieherinnen später? Wann kommt der Anruf vom Gesundheitsamt mit den weiteren 

Anweisungen? Was sagen diese Anweisungen? Welche Gruppe wird geschlossen? Wie 

lange? Bedeutet das Quarantäne? Was ist mit möglichen Geschwisterkindern in anderen 

Gruppen? Was ist mit den Elternteilen, geimpft, geboostert? Gibt es ungeimpfte 

Erzieherinnen? Wann endet eine mögliche Quarantäne? Kann man sich freitesten? 

Werden Einjährige überhaupt getestet? 

Lauter Fragen, weil an den Antworten die nächsten Tage, die Pläne hängen, auch die 

Sorgen. Das Hypothetische wird allmählich Realität, gießt sich in den Februaranfang. 

 

1. Februar | das Verschwinden von Olaf Scholz 

 

Das aktuelle Meme ist das Verschwinden von Olaf Scholz. »”Herr Scholz, können Sie diese 

Lücken in Ihrem Lebenslauf erklären?” “Ah, da war ich Bundeskanzler!”«. Oder: »Jemand 

muss Olaf Scholz sagen, dass er auf mute geschaltet ist.« Oder: »Werden wir zuerst 

erfahren wer Bansky ist oder wo Olaf Scholz sich versteckt?« Oder: »Hört auf, Olaf-Scholz-

Abwesenheitsmemes zu machen. Das ist respektlos. Olaf Scholz schläft unter einem Berg 

und wird zurückkehren, wenn das Land ihn am meisten braucht!« Oder: »Olaf Scholz ist 

der ideale Baumarkt-Mitarbeiter.« Oder: »Olaf Scholz ist das Bielefeld der Bundeskanzler. 

Viele Deutsche rätseln, ob er wirklich existiert.« Oder: »Olaf Scholz ghostet Deutschland.« 

Oder: »Und dieser Bundeskanzler, von dem Sie seit Wochen in unseren Therapiestunden 

erzählen, dieser Olaf Scholz, wie Sie ihn nennen, ist der jetzt in diesem Raum?« Oder: »Zu 
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euren Olaf-Scholz-Witzen kann ich nur sagen: Man lästert nicht über Leute, die nicht da 

sind.« 

Grund aller Pointen der Eindruck, dass sich der Bundeskanzler nicht zur Omikronwelle 

verhält. Mit dem Kanzler ist die gesamte, neu gewählte Regierung gemeint. 

Entscheidungen erscheinen willkürlich, wenig transparent, Maßnahmen, die nicht die 

Absicht haben, die Welle ernsthaft zu unterbinden. 

Eine Menge Enttäuschung schwingt in den Pointen mit. Das vermittelte Bild ist, dass alle 

unausgesprochen das Durchlaufen des Virus befürworten, deshalb verschwinden. 

Könnte es offen ausgesprochen werden, dass die Durchseuchung nun offizielle 

deutsche Pandemiestrategie ist? Was geschähe, wenn Olaf Scholz erklärte, dass der 

gesellschaftliche Einsatz für eine effiziente Eindämmung der Omikronvariante zu hoch sei 

und es deshalb der bessere Weg sei, die ungefährlichere Mutante durchlaufen zu lassen? 

Was für eine öffentliche Diskussion würde entstehen? Wäre nach zwei Jahren eine 

rationale Diskussion darüber möglich? Ist das Wegtauchen und damit das Vermeiden des 

Aussprechens des Offensichtlichen in dieser Situation die spieltheoretisch 

gewinnversprechende Kommunikation? 

 

Ansonsten: Laut WHO entstanden bisher in der Pandemie weltweit mehr als 200.000 

Tonnen medizinischen Abfalls. Das von der Bundesregierung ausgegebene Ziel von 80% 

Geimpfter bis Ende Januar wird um 5% verfehlt. Boostern wird zum Anglizismus des 

Jahres 2021 gekürt. 

 

2. Februar | was 

 

Es fällt mir schwer, diese Tage mit eindeutiger Zuordnung zu versehen, so, als habe ich 

verloren, was ich die gesamten Coronamonate über besaß: eine klare Haltung zum 

Umgang mit dem Virus. 

Das, was Aufgabe in der Pandemie war – die besonders Gefährdeten zu schützen, eine 

Überlastung des Gesundheitswesens zu vermeiden – scheint, wenn ich auf die aktuellen 

Zahlen schaue, momentan trotz gewaltiger Ansteckungsrate zu gelingen. 

Dennoch widerstrebt es mir, die aktuelle Situation gutzuheißen. Wie kann es gut sein, 

wenn das Virus sich verbreitet? Mein Kopf sagt, dass die Lage unter den Umständen zu 
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akzeptieren ist, mein Bauch fühlt das Gegenteil. Irgendwo dazwischen schreibe ich diesen 

Eintrag382. 

 

Ansonsten: Karl Lauterbach bietet Joshua Kimmich an, ihn persönlich gegen Corona zu 

impfen.  

 

3. Februar | freitesten 

 

Der Kindergarten hat morgendliche Tests für alle Kinder jener Gruppen organisiert, in 

denen letzte Woche ein positiver Fall auftrat. Wer heute erfolgreich freigetestet wird, 

kann heute schon die Quarantäne verlassen und wieder den Kindergarten besuchen. 

So erscheinen ab 8.30 Uhr in leicht zeitlich versetzter Folge Eltern mit ihren 

Kleinkindern im Weimarer Testzentrum am Mark, das offiziell erst zehn Uhr öffnet. Im 

Informationsschreiben ist der Test als nasaler Test angekündigt. Die freundliche 

Ausführende verwendet das Stäbchen sacht und kurz in Nase und Mund. In meinem Kopf 

blitzt die Erinnerung an die Erklärvideos über die korrekte und damit wirkungsvolle 

Durchführung von Stäbchentest auf, dazu die Frage, wie aussagekräftig dieses Ergebnis 

sein wird. 

Aber im Prinzip sind wir Eltern dankbar, dass hier keine Schmerzen verursacht werden. 

Auf das Antigentestgehäuse wird die Uhrzeit geschrieben, zu der man den Test vorzeigen 

soll. 15 Minuten warten, bei den meisten ist schnell klar, dass es bei einem Strich bleiben 

wird. 8:59 Uhr zeige ich vor, erhalte ein offizielles Schreiben, welches das negative Kind 

bestätigt, das damit freigetestet ist. 

 

 
382 Vor ein paar Tagen bei Freunden. Sie haben ein Kind, das in die 

Kategorie besonders gefährdet fällt. Sie erzählen, wie sie damals im 

März 2020, als so wenig über Covid bekannt war, eine große 

Sauerstoffflasche kauften und in der Wohnung aufstellten, um für den 

Fall der Fälle vorbereitet zu sein. Ein anderes Kind, ebenfalls 

besonders gefährdet, fehlt seit Mitte Dezember im Kindergarten. Die 

Eltern haben es vorsorglich aus der Gruppe genommen. Daran muss ich auch 

denken, wenn ich die Zahlen sehe, wenn ich schreibe, dass die Lage unter 

den Umständen zu akzeptieren ist. 
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Ansonsten: 40 Prozent der Deutschen haben während der Pandemie fünf bis sechs Kilo 

im Durchschnitt zugenommen383. Ein offener Brief von Schülervertreterinnen wirft der 

Politik vor, die Schülerinnen im Stich zu lassen. Mehrere Strafanzeigen gegen Björn 

Höcke, nachdem dieser in einer Rede im Thüringer Landtag die Coronaimpfung mit dem 

Holocaust vergleicht. 

 

4. Februar | ants from up there 

 

Ich höre Ants From Up There, das neue Album von Black Country, New Road. Der Platte 

liegt ein Booklet bei. Darin schwarzweiße Fotos, die während der Aufnahmezeit 

entstanden sind, im Sommer 2021. Neben dem Bread Song ein Bild; zwei Bandmitglieder 

auf der Isle of Wight. Sie blicken in die Kamera, heben ihre Hände, unter ihrem Kinn 

jeweils eine heruntergezogene OP-Maske. 

Ich schaue auf dieses Detail. Melancholie erfasst mich. Die Fotos zeigen eine nahe 

Gegenwart. Eine Erinnerung an gerade eben; die Maske, heruntergezogen, war Teil dieser 

Gegenwart, beiläufiges Accessoires, leichthin und zufällig wie eine in die Haare 

geschobene Sonnenbrille, eine über die Schulter getragene Gürteltasche, Armbanduhr, 

Schnurrbart, ein geflochtener Zopf, die Zigarettenschachtel in der Hosentasche, ein zu 

großer Ohrring, Baseballcap, ein angeschnittener Kuchen, ein erhobenes Weinglas, ein 

Strauß Blumen, der Blick in den Augen, den du nur mit den Menschen teilst, von denen 

du weißt, dass sie der Grund sind, dass du dich immer an diesen einen Sommer erinnern 

wirst. 

Dazwischen diese unter das Kinn gezogenen Masken, die Gegenwart, die Erinnerung, 

immer dieser Sommer, immer diese zwei Jahre, gekrallt von den Fotos, die der Zeit den 

Moment abtrotzen und einschreiben, auf immer unter das Kinn gezogen, diese Zeit, das 

ist die Melancholie, die Gegenwart, die gerade nicht vergehen will und für immer 

Erinnerung sein will, Ants From Up There. 

 

6. Februar | Freiheit 

 

 
383 Besonders Kartoffeln und Nudeln waren beliebt, Ernährungsberater 

sprechen von einem Kohlenhydrate-Overload. 
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Das Thema der morgigen Ausgabe von Hart aber fair lautet: »Wann kommt die Zeit, von 

Corona loszulassen?« und mich schaudert auch bei dem möglichen Gesprächsverlauf, 

dem Auftrumpfen und vehementen Einfordern, dem Fallenlassen und Zurücknehmen und 

Vergessen. Dabei ist es notwendig zu reden über: Wie lasse ich von Corona locker?  

Marius Müller-Westernhagen stellt auf Instagram ein Foto, das ihn während des 

Impfens zeigt. Dazu schreibt er ein Wort: Freiheit. Foto und besonders Wort erfahren 

große Aufmerksamkeit. 

Es ist auch interessant. Westernhagen hält mit seiner Liveversion von Freiheit so etwas 

wie die emotionale Deutungshoheit über den Begriff inne. Das Lied wird auf den 

Querdenken-Demonstrationen gespielt, dort, wo Frieden, Freiheit, keine Diktatur 

erschallt. 

Indem er sich nun positioniert, viel mehr noch, indem er das Wort Freiheit in einem 

anderen Zusammenhang stellt, deutet er es um. Er sagt: Freiheit bedeutet nicht, keine 

Maske zu tragen, das eigene Befinden über alles andere zu stellen. Freiheit bedeutet bei 

ihm in diesem Fall nicht, frei von Gesellschaft zu sein. 

Sondern frei vom Virus. 

 

Ansonsten: Laut Bundeskanzler ist Deutschland gegenwärtig das erfolgreichste Land in 

Europa in der Frage des Umgangs mit der Pandemie. Jeder vierte deutsche Betrieb 

bewertet seine aktuellen Personalausfälle als »erheblich«. Mehr als 900.000 Coronatote 

in den USA. 

 

7. Februar | gerade ertragen 

 

Ertrage die Diskussionen über Lockerungen nicht, ertrage die Vergleiche mit Dänemark 

nicht, ertrage nicht die Vorstellung, in den nächsten Tagen womöglich in Quarantäne zu 

müssen, nicht den Gedanken, dass ich mich infiziere oder meine Kinder. Ertrage nicht den 

Hashtag DerTestMussWeg. Ertrage den Gedanken nicht, dass es so bis Ostern 

weitergehen könnte. Ertrage es nicht, wenn Politiker fordern, den nächsten Schritt zu 

gehen. Ertrage es nicht, wenn ich stehenbleibe. Ertrage nicht die Forderung danach, 

zurück zu einem »normalen Leben« zu kommen, was ist normal, war es das jemals. 

Ertrage nicht das Frohlocken jener, die immer gegen jede Maßnahme waren und nun das 
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Zurücknehmen der Maßnahmen als Beweis für die Wahrhaftigkeit ihres Verhaltens sehen. 

Ertrage nicht die Strukturen, die einfach weiter machen wie bisher, weil so eben die 

Strukturen sind. Ertrage nicht das Besserwissen, wie man früher alles hätte anders 

machen müssen. Ertrage nicht, dass »wir« die Impfkampagne nicht »auf Schiene« 

bekommen. Ertrage die dummdreisten Fackeln auf den Montagsmärschen nicht mehr. 

Ertrage nicht, Ambivalenzen zu diskutieren: Bayern erklärt, die Impfpflicht für den 

Pflegebereich nicht umzusetzen, und erklärt damit das Gleiche, was der Landrat in 

Bautzen vor zwei Wochen vor Querdenkerinnen erklärte. Was unterscheidet beide 

Absichtserklärungen, das wäre Aufgabe dieses Eintrags zu fragen, ich ertrage es nicht. 

Ganz grundsätzlich ertrage ich keine Gedanken über die Pandemie mehr, nicht diese 

Coronamonate ertrage ich gerade. 

 

Ansonsten: Beim Eishockey-Vorrundenspiel Kanada gegen Russland in Peking tragen 

wegen mehrerer Coronafälle in der russischen Mannschaft die Spielerinnen Kanadas 

Masken unter den Helmen. Aufgrund der anhaltenden Demonstrationen gegen die 

Maßnahmen durch Truckfahrer ruft der Bürgermeister von Ottawa den Notstand aus. Seit 

Jahresbeginn wurde in Deutschland jedes zehnte Kind zwischen 5-14 Jahre infiziert. 

 

8. Februar | Urlaub 

 

Im Freundes- und Bekanntenkreis momentan eine auffällige Häufung von gerade 

absolvierten, gebuchten und geplanten Urlaubsreisen, auch weit weg. 

Ich kann das verstehen, ich will auch weg, sehr weit weg. Und es scheint immer noch 

seltsam, inmitten einer globalen Krise am Strand liegen zu wollen und natürlich kann man 

während einer Pandemie an keinem Ort der Welt der Pandemie entfliehen. Aber es gibt 

eben die Orte, wo die Pandemie gerade weniger ist als hier. Auch fühlt sich die Pandemie 

hier nicht auf die gleiche Weise an wie eine Pandemie im Dezember 2020.  

Das sollte der Rest von 2022 sein: Woanders hin, als man zwei Jahre lang war, andere 

Himmel, andere Wege, andere Blicke, den verschwundenen Horizont zurückgewinnen. 
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9. Februar | die Pflicht 

 

Bayern setzt die Impfpflicht für den Pflegebereich aus, Sachsen ebenfalls. Alles hat seine 

Zeit, auch die Impfpflicht. Im letzten Sommer hätte sie entschieden werden müssen, 

damit sie heute wirken könnte. Doch letzten Sommer glaubten wir, zwei Impfungen 

wären die Impfung und die Impflücke würde sich schon irgendwie schließen und 

Bundestagswahlkampf war und Omikron ein Buchstabe im griechischen Alphabet. 

Heute ist Omikron und die Impfung schützt nicht vor einer Infektion und die Argumente 

sind andere und damit auch die Frage, ob eine Durchsetzung der Pflicht die 

Verwerfungen den Nutzen aufwiegen würden, ein feiger halber Satz, der sich trotzdem 

rational anfühlt. 

 

Ansonsten: Zum dritten Mal fällt die Leipziger Buchmesse wegen Corona aus. In 

mehreren Ländern wird zu ähnlichen Protesten wie in Kanada aufgerufen; in Frankreich 

zu sogenannten »Freiheitskonvois«, in Wien soll mit einem »Autokorso« mehrere Tage 

lang der Stadtring lahmgelegt werden.  

 

10. Februar | nächste Quarantäne 

 

Der nächste Fall im Kindergarten, die nächste Quarantäne. In Weimar bewegt sich die 

Inzidenz auf die 1000 zu, bei den Ansteckungsursachen werden größtenteils Schulen und 

Kindergärten genannt, wo auch sonst. 

 

11. Februar | innere Endemie 

 

Ich lese den Begriff »innere Endemie«. Das beschreibt den Zustand, sich so zu verhalten, 

als wäre die Pandemie vorbei und die Maßnahmen deshalb minimalkonform einzuhalten. 

Diese innere Endemie ist der Zustand dieser Tage. Jene, die sich zwei Jahre mehr und 

minder den Regeln entsprechend verhielten, entscheiden nun, dass die Bedrohungslage 

nicht mehr wie bisher ist. 

Die Haltung: Wer geimpft ist, ist in keiner großen Gefahr. Wer ungeimpft ist, begibt sich 

eigenverantwortlich in Gefahr, Rücksicht muss darauf nicht genommen werden. Also wird 
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umarmt, die Maske abgelegt, sich getroffen. Die Infektionszahlen, welche Extremwerte 

sollen sie noch annehmen, damit ich sie überhaupt noch wahrnehme?  

Mit der inneren Endemie kehrt der Alltag zurück, das Ausgehen, das Besondere, das 

gewohnte Gewöhnliche. 

Die Coronamaßnahmen stehen dieser inneren Endemie entgegen. Sie wirken 

umständlich, nicht mehr der Zeit gerecht. Eine kollektive Abstimmung über den Umgang 

mit Corona findet statt, der Blick geht dabei auch in andere Länder. 

Bin ich längst in dieser inneren Endemie angelangt? Nein, ja, schon, sicher, manchmal. 

Ich würde es gern sein, ich bin es. Heute kam die PCR-Bestätigung des positiven Falls im 

Kindergarten, die Quarantäne für die nächste Woche damit festgezurrt. So ganz fehlerfrei 

funktioniert die innere Endemie dann doch nicht, solange außen die Pandemie noch tobt. 

 

Ansonsten: Als Begriff dafür, dass die Omikronwelle in wenigen Tagen ihren Höhepunkt 

überschreiten werde, wird »scheiteln« verwendet384. Long Covid ist aktuell die 

Hauptursache für die langfristige Abwesenheit vom Arbeitsplatz in UK. 12 Millionen 

Infizierte in Deutschland385. Angesicht der hohen Infektionszahlen erwägt NRW das 

Einstellen des Zählens der Infektionszahlen. Um den korrekten Sitz von Masken zu 

gewährleisten, verbietet die Universitätsmedizin Greifswald das Tragen von Vollbärten. 

Für die kommende Spargelernte setzen die Spargelbauern auf Arbeitsquarantäne386.  

 

12. Februar | Ukraine 

 

Kann es sein, dass die Diskussion über den prognostizierten Angriff Russlands auf die 

Ukraine gleichzieht mit den Diskussionen über Coronamaßnahmen, was Intensität der 

Diskussion angeht, auch der Absolutheit der Meinungen? Jedenfalls erhält die Krise in 

Osteuropa einen eigenen Newsticker, so, wie es ihn für die Pandemie seit zwei Jahren 

gibt. 

 

 

 
384 Omikron scheitelt 
385 Die 12. Million wurde innerhalb von fünf Tagen erreicht. 
386 Die Arbeiterinnen dürfen die Unterkunft nicht verlassen. Aber 

arbeiten. 
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13. Februar | wie viele Leben wir uns leisten können 

 

Wie viele Coronatote können wir uns leisten, ist eine diskutierte Frage dieser Tage. 

Der Gesundheitsminister schreibt in einem vielbeachteten, mittlerweile gelöschten 

Tweet von einer momentan »vertretbaren Bilanz an Sterbefällen«. Aktuell sind es 174 

Coronatote im 7-Tages-Mittel. Etwa 2700 Menschen sterben pro Tag in Deutschland, wie 

nehmen sich da die 144 160 168 174 Coronatoten aus? 

Die Coronatoten werden gerechnet gegen die anderen Toten gerechnet gegen die 

Infektionszahlen gerechnet gegen die Maßnahmen, die Toten sind Argument dafür, dass 

Omikron mild ist, die Toten sind Argument für Lockerungen. 

Die toten Kinder werden ebenfalls gerechnet. Als Entgegnung auf eine Feststellung, 

dass bisher in Deutschland 65 Kinder an Covid-19 starben, mehr als die Hälfte davon in 

letzten 4 Monaten, 17 tote Kinder in den letzten 4 Wochen, schreibt die christlich-

demokratische Bildungsministerin Schleswig-Holsteins in einem vielbeachteten, 

mittlerweile gelöschten Tweet: »Bitte differenzieren: Kinder sterben. Das ist extrem 

tragisch. Aber sie sterben mit COVID_19 und nur extrem selten wegen COVID_19.« 

Es sind Rechnungen. Es sind Fragen. Wie viele tote Kinder über welchen Zeitraum wären 

nicht mehr extrem selten? Wie viele tote Kinder wären nicht mehr tragisch, sondern 

würden ein anderes Handeln erfordern? 

20 in 4 Wochen? 40 in 2 Wochen? 100 in sieben Tagen? Sollten die vorerkrankten toten 

Kinder aus der Rechnung herausgenommen werden, weil Vorerkrankungen anders zählen 

und damit die Rechnung »verfälschen«? Wie werden die toten Kinder ins Verhältnis 

gesetzt zu den Kindern, die aufgrund der Maßnahmen psychisch erkranken, die Suizid 

begehen? 

Wie viele Coronatote pro Tag würden welche Maßnahmen wie verschärfen lassen? Wie 

lockern lassen? Sollte bei 100 Toten am Tag die Maskenpflicht fallen? Ab welcher 

Todeszahl gilt die jeweils aktuelle Mutante als »mild«? Wie viele Coronatote bedeuten die 

Rückkehr zur Normalität? Wie viele Coronatote sind normal? 

Die Gesellschaft rechnet. Die Coronatoten sind Tote wie die Toten im Straßenverkehr, 

die Grippetoten, die Toten durch multiresistente Keime. Wir rechnen, wie viel Tote aus 

welcher Gruppe wir uns leisten können und wann Maßnahmen ergriffen werden müssen. 
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Ich habe nicht die geringste Ahnung, wie wir dabei auf ein Ergebnis kommen. Wie wir 

was gegeneinander abwägen, ausloten, überschlagen, erachten. Wie der 

Entscheidungsfindungsprozess verläuft; bei den Entscheidern, bei den Vermittlern, bei 

uns allen. 

Irgendwie müssen die Rechnungen ja ablaufen. Irgendwie bilden wir uns alle ja eine 

Meinung zu den Zahlen, leiten daraus eine Haltung zu: mild, keine Gefahr für Kinder, 

Präsenzunterricht, Öffnungen, Aperol Spritz im Café, das normale Leben ab. 

Irgendwie kommen anhand der Zahlen Entscheidungen zustande, die von so vielen 

getragen werden. Wie rechnen wir? Das ist keine Frage, die in diesem Eintrag nur 

moralisch gemeint ist, sondern auch: Wie funktioniert das in diesem konkreten Fall? Wie 

leisten wir uns die Leben, gestatten die Toten? 

 

Ansonsten: Alexander Gauland kann wegen eines nicht anerkannten Tests nicht an der 

Wahl des Bundespräsidenten teilnehmen. Wie im Jahr zuvor zahlt NRW seinen 

Karnevalsvereinen 50 Millionen Euro Coronahilfen.  

 

14. Februar | Angst X 

 

Ein alter Mann hinkt die Schillerstraße entlang. Auf seinem Rollator hat er einen 

Kassettenrekorder platziert, darauf spielt er Heavy Metal der 1970er Jahre, so laut, dass 

die Gitarren vom Denkmal bis zum Markt zu hören sind. Gegen die Fassade des Hauses 

der Weimarer Republik gelehnt sitzen etwa zwanzig Studentinnen mit 

Süßkartoffelpommes. Vor den Eiscafés Schlangen, auf den Wiesen im Park ausgebreitete 

Picknickdecken, die Temperatur leckt an kühlen zehn Grad. Der 14. Februar fühlt sich an 

wie ein Apriltag ohne Pandemie, Aufbruchstimmung, ein Abschütteln der letzten beiden 

Wellen. Nur im Kindergarten wird gebeten, trotz der Freitestung Mitte der Woche die 

Kinder bis Ende der Woche nach Möglichkeit zuhause zu lassen, weil die Mehrzahl der 

Erzieherinnen ausfällt. 

Corona hat seinen/ihren Schrecken verloren. Neun Einträge habe ich im Laufe von zwei 

Jahren über die Angst vor dem Virus verfasst. Der zehnte (und letzte) Eintrag zur Angst 

erzählt davon, wie durch die Impfung und die »milde« Mutante Omikron kollektiv die 

Angst geschwunden ist. 
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Man steckt sich an, ist schlimmstenfalls etwas krank, dann geht es weiter. Corona ist 

Grippe geworden, das ist der Tenor der Tage. Wenn jemand, den ich kenne, sich infiziert 

– und das sind etliche in den letzten Wochen – dann bange ich nicht. Dann wünsche ich 

den erwarteten milden Verlauf und denke, neidisch insgeheim, dass genesen den Verzicht 

auf die lästige Quarantäne bedeutet. 

Corona ist ein unvermeidliches Ereignis geworden, das nervt, aber keine Beklemmung 

auslöst. Und damit in Widerspruch steht zu dem, was lange Zeit die Vorstellung vom Virus 

geprägt hat. Die Gedanken haben sich unmerklich umgedreht, die Angst hat sich 

verwandelt in ein Schulterzucken.  

All diese Worte über eine leichte Sorge treffen nicht zu auf jene, die seit zwei Jahren in 

der öffentlichen Wahrnehmung kaum stattfanden; die Schattenfamilien, die mit dem 

Risiko, jene, bei denen der Impfstoff keine Antikörper hervorbringt, die mit den 

verschobenen Operationen, jene, die täglich arbeiten im Kontakt mit dem Virus. Die 

geschwundene Angst ist für die Mehrheit, die draußen auf den Straßen, in der Sonne, 

uns, die wir irritiert die Metalgitarren in der Schillerstraße hören. 

 

Ansonsten: Blockaden mit Fahrzeugen und Fahrzeugkonvois aus Protest gegen 

Coronamaßnahmen in verschiedenen Ländern. 

 

15. Februar | OmikronPingPong im Kindergarten 

 

Im Kindergarten heute die Nachricht, dass auch in der verbliebenen Gruppe ein Fall 

»wahrscheinlich« sei, morgen die Information, ob die Gruppe für eine Woche geschlossen 

werde. 

Ein nahtloses Anschließen der Verdachtsquarantänen, ein Ineinandergreifen der 

Ausfälle, ein Omikronpingpong. In den Elterngruppen volle Aufregung, die 

Kindergärtnerinnen am Limit, viel Kommunikation, viel zu viel Kommunikation, 

Entscheidungen treffen, zum Teil mehrmals am Tag Informationen, die neuer 

Entscheidungen bedürfen, auch die offensichtlichen Widersprüche: Wenn ich heute von 

dem Fall höre und morgen erst die Entscheidung kommt, wäre es nicht vernünftig, das 

Kind schon heute aus der Gruppe zu nehmen? Die meisten Eltern handeln so, dass ein 
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zusätzlicher Tag herausspringt. Weil zu viele Tage in den letzten beiden Jahren 

geschlossen waren. 

Für die morgige Freitestung hat der Kindergarten eine Testung im Kindergarten 

organisiert; fast 50 Kinder von 8.00 – 11.40 Uhr im 5-Minuten-Takt testen. Anschließend 

könnte der Betrieb weitergehen, wenn nicht über die Hälfte der Betreuerinnen fehlen 

würde. 

Deshalb schreibt der Kindergarten, dass nur mit geringer Kinderzahl die Betreuung 

aufrechterhalten werden könne und appelliert an alle Eltern, nach Alternativen zu 

suchen. Und natürlich sind alle unter Druck und jeder hat zwei Jahre Pandemie hinter sich 

und am Ende klappt alles irgendwie, Kinder werden im Kindergarten betreut und noch 

mehr zuhause, irgendwie findet sich ein Weg, zumeist durch Verzicht von einigen. 

Es ist nicht so, dass ich es nicht verstehen würde. Eine offensive Durchseuchung, wer 

will das schon. Die Enge des Miteinanderspielens macht eine Übertragung im 

Kindergarten wahrscheinlicher als anderswo. Die Quarantäne ist angemessen. Und 

zugleich nicht. Diese Verdachtsquarantänen zerren an allen möglichen Enden des Lebens, 

zerren am Miteinander von Eltern, Kindern, Kindergarten, alle unter ständiger 

Anspannung. 

Das sind Fragen, die von außen gar nicht mal so bedeutsam scheinen, dann ist das eben 

ein paar Wochen so, haben wir alle hinter uns. Aber ein beißendes Gefühl von 

Ungerechtigkeit, hier die Verdachtsquarantänen, lauter Lockdowns, während draußen die 

Freedom Days verkündet werden. 

 

Ansonsten: Beim Treffen mit Wladimir Putin lehnt Bundeskanzler Scholz einen PCR-Test 

durch russische Beamte ab387. Der Tennisspieler Novak Djoković erklärt, keine Grand-

Slam-Turniere mehr spielen zu wollen, wenn er dafür geimpft sein muss. Um die 

Menschengruppen, die vor dem Parlament in Neuseeland gegen Coronamaßnahmen 

protestieren, zu zerstreuen, werden Lieder von James Blunt gespielt388. 

 

 

 

 
387 Das anschließende Gespräch findet an einem sehr langen Tisch statt. 
388 Blunt selbst empfiehlt per Twitter: »You're Beautiful«. 
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16. Februar | Freedom Day 

 

Heute Treffen der Corona-Entscheider. Nur widerstrebend lese ich hinein in die geplante 

Rücknahme der Maßnahmen, den zukünftigen Öffnungen. Ich habe nicht das Gefühl, dass 

sich dadurch mein Alltag entscheidend ändern könnte; 2G, 3G, Privattreffen, 

Genesenenstatus, Obergrenze Privattreffen, Großveranstaltungen, Abstandsgebote, 

Impfnachweise, Hochrisikogebiet, Überbrückungshilfen, Homeofficepflicht. 

Beschlossen wird ebenfalls: Ab dem 20. März entfallen alle »tiefergreifenden 

Schutzmaßnahmen«. Als Freedom Day wird dieser 20. März, ein Sonntag, betitelt, und 

dieses Framing ekelt mich bei aller Freude über das Ende der Pandemie in vier Wochen 

bei näherer Betrachtung dann doch einigermaßen an. 

 

18. Februar | zwei Striche 

 

Man389 hat das ja schon oft gemacht: die Testutensilien aus der Verpackung geschält, den 

Abstrichtupfer sachgemäß verwendet, im Probenahmerohr ausgedrückt, vier Tropfen auf 

das Probenloch der Testkassette gequetscht, zusehen, wie die Flüssigkeit langsam den 

Teststreifen entlangquillt. Und jedes Mal die Erwartung, dass sich ein Strich abzeichnet, 

bei C. 

Wenn heute nun ein zweiter Strich auftaucht – bei T –, ein ungläubiges Kopfschütteln.  

Nach 15 Minuten ist sicher: da sind zwei Striche. Die bleiben auch. Und damit ein 

positives Testergebnis. Nicht bei mir390, aber: Omikron ist im Haushalt. 

Zuerst ein Wegschieben dieser Erkenntnis. Alle paar Minuten erneut auf den Streifen 

schauen, so, als würde sich der zweite Strich wegsehen lassen391.  

Jedenfalls: Positiv. Und tatsächlich Symptome seit diesem Tag, den Tag davor schon: 

mildes Fieber beim Kind, milder Schnupfen, milde Kopfschmerzen, milde Mattigkeit, alles 

mild, aber vorhanden. 

Jetzt heißt es, irgendwie damit umgehen. Informieren, worin der Unterschied zwischen 

Quarantäne und häuslicher Selbstisolation besteht. Ob die Quarantäne für die geimpfte, 

 
389 ich 
390 Auf meinem Streifen zeichnet sich nur ein Strich ab. 
391 Das Gegenteil geschieht: Nach zwei Stunden bildet sich auch in meiner 

Testkassette ein zweiter Strich. 
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negativ getestete Kontaktperson gilt? Was ist mit Kindern? Wo treibt man in Zeiten der 

großen Auslastung schnell einen PCR-Test auf? 

Zumindest letzteres klärt sich schnell. Eine Mail ans Gesundheitsamt geschickt, kurz 

darauf ein Anruf, kurz darauf die Fahrt ins Testzentrum, kurz darauf ein PCR-Schnelltest, 

kurz darauf das offizielle Ergebnis: positiv.  

Als nächstes ein Überlegen. Woher stammt die Ansteckung? Eine ruhige Woche, kaum 

längere Kontakte. Außer im Kindergarten. Ja, der Kindergarten ist der wahrscheinlichste 

Ort. Was wenig überraschend ist. Die wenigen Kontakte werden informiert. Dann beginnt 

das mentale Einstellen auf die nächsten Tage, die engen Räume, auf das Fernhalten der 

Welt. 

Später mache ich einen zweiten Test. Diesmal zeichnet sich sehr schnell ein zweiter 

Strich ab, sehr dünn zwar, aber sichtbar. Ich recherchiere, ein wenig hoffnungsvoll noch, 

ob dieser dünne Strich vielleicht ein harmloses Artefakt sein könnte. Aber dünn = dick, ein 

positives Ergebnis muss angenommen werden. Ein Telefonat mit dem Gesundheitsamt 

später steht ein Termin für morgen Vormittag, ein Termin, der positiv bestätigen wird. 

 

Ansonsten: Der »Quarantäneaufschlag« bei Hotels auf Bali entpuppt sich als 

Touristenabzocke392. In sechs afrikanischen Ländern soll patentfreier mRNA-Impfstoff 

hergestellt werden. Gäste der Oscarverleihung Mitte März werden einen Impfnachweis 

sowie und zwei negative PCR-Tests vorlegen müssen. 

 

19. Februar | nach dem Coronaabstrichstützpunkt 

 

Nach der Nacht mit Orkan Zeynep vormittags der Test im Coronaabstrichstützpunkt. 

Dieser liegt an den Gleisen, war lange auf dem Gelände eines Sportplatzes beheimatet. 

Jetzt sind auf dem Parkplatz davor Container aufgestellt. Eine knappe Viertelstunde nach 

Ankunft die offizielle Bestätigung: positiv. Eine eher formale Ansage, das Aushändigen 

eines Papieres. Weitere Anweisungen, was ich nun zu tun habe, bleiben aus, weil ohnehin 

klar ist, was folgt: häusliche Selbstisolation. Am Nachmittag meldet sich das 

Gesundheitsamt am Telefon, fragt dies und das nach.  

 
392 Behörden sprechen von einer »Visa- und Quarantänemafia«. 
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Eine Lehre aus den bisherigen Lockdowns und Kinderquarantänen, um das 

Wohlbefinden zu erhalten, ist, gemeinsam Projekte suchen für die einzelnen Tage. Und, 

noch wichtiger: gutes Essen. 

An diesem ersten offiziellen Tag fühle ich mich energetisch, fast schon motiviert. Es ist 

kein dramatisches Theaterstück, in dem ich nun mitspiele. Es ist eine Woche in der 

Wohnung.  

 

20. Februar | Virus in mir 

 

Schon erstaunlich, dass in der Woche, in der ich die Coronamonate beenden will, die 

Infektion geschieht, so, als drängte es das Virus unbedingt noch in die Aufzeichnungen 

hinein. 

Was natürlich eine sich selbst überschätzende Annahme ist, weil das Virus nichts will, 

nichts kann, nicht mal Leben ist, nicht mal Nichtleben ist. Jedenfalls ist das eine, um das 

die letzten beiden Jahre kreisten, nun da. 

Das Virus in mir. 

Was klingt wie der Titel eines New-Metal-Songs aus den späten 1990ern ist eine 

seltsame Form des Wissens. 

Ich weiß, Sars-CoV-2 ist gerade in meinem Körper. Es breitet sich aus oder wird 

zurückgedrängt, es versucht anzudocken und einzudringen und zu stören. Das Virus ist in 

meinem Blut, in meinen Zellen. Ich atme das Virus aus. 

Aber ich spüre das Virus nicht. Das Virus ist unsichtbar, unfühlbar, und doch ist es da. 

Was ich fühle, sind die Reaktionen meines Körpers. 

Die Reaktionen sind bisher mild, jedenfalls milder als nach den Impfungen, besonders 

im Vergleich zur zweiten Impfung, die Kopfschmerzen, Mattigkeit, leichtes Husten und ein 

Kältegefühl mit sich brachte. 

Ich horche in mich hinein, überprüfe mich, analysiere meinen Zustand mit meinem 

laienhaften Wissen. Ebenso laienhaft schlussfolgere ich: Das wars schon. Das Virus hat 

sein Pulver in mir verschossen. Beschwingt denke ich: Jetzt nur noch sieben Tage 

ausharren. Die Artikel über Long Covid, die Berichte über die Folgen, die Wochen und 

Monate nach der Infektion eintreten können, lese ich wohlweislich nicht. 
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Es ist auch okay, weil ich denke: Danach ist es wirklich vorbei. Danach werde ich es 

gehabt haben. Es hats versucht, aber hat mir nichts getan. 

In diesen Momenten empfinde ich meinen gegenwärtigen Zustand als befreiend. 

Freedom Days. Das Vermeiden war sinnvoll. Jetzt ist die Pandemie eine private 

Auseinandersetzung mit mir, das Globale ist in meinem Körper. Zwei Jahre Informieren, 

Ausharren, Vorbereitungen finden gerade ihr Finale, unsichtbar für alle, auch mich. 

 

Ansonsten: Die Queen ist infiziert. Weil das Kreisgesundheitsamt Gütersloh die 

Fleischwerke Tönnies als »Spezialfall« behandeln, können sich die Mitarbeiterinnen schon 

nach zwei Tagen aus der Quarantäne freitesten. 

 

21. Februar | Licht und Luft 

 

Die ersten Isolationstage muteten an wie ein überlanges Wochenende. Spätestens am 

Montag wird klar, draußen eilt die Zeit weiter, während sie drinnen gefroren ist. 

Irgendwie wäre ich schon gern Teil davon. Dafür soll zumindest Licht und Luft in das 

Geschlossene fließen, Vorhänge auf, Fenster ebenfalls, ein kurzes Rauslehnen in die Welt. 

Freunde statten einen Isolationsbesuch ab, stellen Selbstgebackenes und einen Endzeit-

Roman von Margaret Atwood vor die Tür, bieten beim Balkongespräch das Holen von 

Nahrungsmitteln an. Telefonate, private und berufliche, Updates, Genesungswünsche. 

Der Schnupfen zieht in die Nebenhöhlen. 

Die Wahrscheinlichkeit eines erfolgreichen Freitestens übermorgen sinkt mit jedem 

zerknüllten Papiertaschentuch. Das Tagesprojekt mäandert, alles in allem in gemächliches 

Eintauchen in den Isolationsrhythmus. 

Ich sehe auf die heute veröffentlichte Coronainformationstafel der Stadtverwaltung 

Weimar: 182 Neuinfektionen am Wochenende, 1104 Fälle. Einer davon bin ich. 

 

Ansonsten: In Wellington bewerfen Impfgegnerinnen die Polizei mit Fäkalien. Die 

Bundesregierung beschließt, eine 10-Euro-Sammlermünze »Pflege« zu prägen. 
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22. Februar | Kokon 

 

Heute Mattigkeit, auch Niedergeschlagenheit, was weniger am Isolationskokon liegt. 

Putin lässt seine Soldaten halboffiziell in die Ukraine einmarschieren, konstruiert Gründe, 

weil er keine Demokratie in seiner Nähe ertragen kann, ein Anachronismus, wie eine 

vulgäre Tat aus einem anderen Jahrhundert, nichts für die Gegenwart. Und doch 

geschieht es. 

Niedergeschlagenheit, weil der Krieg unabwendbar schien und scheint. Alle 

Puzzlestücke aus den letzten Monaten deuten auf dieses Ziel hin. Dennoch fällt es 

schwer, das Unvermeidliche auszusprechen, das Schlimmste anzunehmen. Weil es 

unvorstellbar scheint: ein Krieg 2022. 

Doch führen die Ereignisse zu einer Art Zwangsläufigkeit des Geschehens. Mit offenen 

Augen in die erwartete, gefürchtete Zukunft. Eine Dynamik, wie sie aus der Pandemie 

bekannt ist: die prognostizierten Kurven, die Warnungen, später das Eintreten, trotz des 

Wissens, dass es so kommen wird. Livegetickerter Determinismus, das Wegrutschen der 

Gegenwart in Echtzeit, die eigene Ohnmacht alle fünf Sekunden aktualisiert. 

Das Hoffnungsvolle der Pandemie – bei allen Fehlern, bei allen Auslassungen, bei allen 

Boshaftigkeiten – die Mehrheit hat versucht, sich zurückzunehmen, um damit die 

Schwachen zu schützen, letztlich ein Akt der Solidarität. 

Dagegen nun das Einbrechen der nächsten Krise, der nächsten Ausnahme, dem 

nächsten Extrem. Dagegen die Panzer und Soldaten, die beschossenen Kraftwerke, 

ukrainische Mütter, die ihren Kindern Zettel auf die Kleidung kleben, auf denen die 

Blutgruppe angegeben ist. Das Schlimme hat sich durchgesetzt, Schlimmeres wird 

geschehen, das kommende Leid ist unabwendbar. 

Heute bin ich froh, im Kokon zu sein, nicht teilhaben zu müssen an dieser Welt. 

 

Ansonsten: Der Iran schickt 800.000 Impfdosen zurück nach Polen, weil diese 

ursprünglich aus den USA stammen. In England müssen sich Infizierte nicht mehr 

isolieren. 
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23. Februar | ich bin die Gefahr 

 

Nach vier Tagen wieder die Wohnung verlassen. Draußen Frühblüher, dazu ein Gefühl wie 

im März vor zwei Jahren. Ich schlage weite Bogen um Passanten. Doch diesmal nicht, weil 

sie mir gefährlich werden könnten. 

Für sie bin ich die Gefahr: Einmal die Frau mit dem Hund angeatmet. In Richtung der 

Familie gehustet. Am Mann mit den Paketen vorbeigenießt. 

Ansonsten fühlt sich draußen an wie immer, wie sollte es auch anders sein. Im 

vertrauten Coronaabstrichstützpunkt läuft erneut Punkmusik, ein junges Team nimmt 

den Abstrich zum Freitesten. 

Fünfzehn Minuten später die vermutete Bestätigung: weiterhin positiv. Das ist ein 

Befund, mit dem ich auskommen kann. Wirklich Dramatisches erwarte ich nicht mehr. 

Drei weitere Tage drinnen werden folgen. Das hat nicht unbedingt medizinische als 

vielmehr rechtliche Gründe. Länger als zehn Tage darf ich nicht in Isolation gehalten 

werden. 

Als Rückweg nehme ich nicht den direkten Weg zurück, sondern einen abschweifenden 

Schlenker über die Felder. Ein bisschen von draußen mitnehmen für die verbleibende 

Coronainnenzeit. 

 

24. Februar | die Zukunft, die graue 

 

Heute vor zwei Jahren stand ich in einer Apotheke und kaufte Masken, weil ich die vage 

Befürchtung hatte, die Zukunft könnte diesen Kauf notwendig machen. Hätte ich damals 

geahnt, dass ich genau zwei Jahre später das Virus in mir trage und deshalb in Isolation 

bin, während eine Pandemie über sechs Millionen Opfer gefordert hat, hätte ich geahnt, 

dass genau zwei Jahre später Putin seine Soldaten die gesamte Ukraine angreifen und 

zerstören lässt. 

Wie will ich die Information, dass ein Krieg beginnt, die unzähligen, unkontrollierbaren 

Informationen, die aus dieser Tatsache folgen, mit irgendwas in Einklang bringen? Soll ich 

fühlen, Worte wie »furchtbar« schreiben? Soll ich versuchen zu verstehen? Auf dem 

Laufenden bleiben? Es ist alles zugleich und zugleich ist es nichts, ist alles leer bei jedem 

Gedanken daran. 
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Vor zwei Jahren hätte ich niemals angenommen, dass so etwas wie eine Pandemie 

geschehen könnte. Noch weniger hätte ich angenommen, dass sie zwei Jahre meines 

Lebens, aller Leben bestimmt. Genauso wenig hätte ich angenommen, dass Putin Raketen 

auf Kiew schießt. Beides unvorstellbar. 

Nein, nicht unvorstellbar. Immer gibt es Szenarien. Es gibt Szenarien von weltweiten 

Virenausbrüchen, gibt Szenarien von Kriegen. Das Schlimme ist vorstellbar. Es ist nur 

unvorstellbar, dass es Realität wird, Teil der nicht mehr gestaltbaren Zeit. 

In der Pandemie ging es darum, die nahe Zukunft zu kennen. Das war möglich und 

zugleich nur bedingt. Einher ging die Erkenntnis, dass trotz aller Prognosen, allem Wissen 

das Handeln eingeschränkt ist, dass Wissen nicht das bestmögliche Handeln garantiert. 

Alle Zyniker finden sich bestätigt. Ich wollte niemals zynische Einträge schreiben. 

Ja, eigentlich ist heute der Tag, an dem ich diese Coronamonate beenden wollte. Sollte. 

Zwei Jahre sind genug Worte dafür. Ich weiß nicht, wie es weitergehen wird. Dieses 

niederschmetternde Gefühl, dass die Pandemie weiterhin ist und sein wird und dennoch 

von jetzt an etwas Neues den Blick bestimmt, ein Schnitt in der Zeit, unumkehrbar, etwas, 

das lange bleiben wird, das die nächsten Jahre, die 20er Jahre bestimmen wird, die 

Zukunft, die graue.393 

 

 

 

 
393 Zwei Tage später schreibe ich im Eintrag Kulissenwechsel:  »Ab dieser 

Stelle vorerst kein neuer Eintrag mehr, es fühlt sich momentan nicht 

richtig und wichtig an, an den Coronamonaten weiterzuschreiben. Zwei 

Jahre Coronamonate, bei einer Lebenserwartung von 80 Jahren gehört jeder 

vierzigste Moment meines Lebens der Pandemie. Jeder 40. Augenblick ein 

Coronamonat.« 


